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Vorwort. 



Eintwickelungslehre, Oeburtshülfe und Oynäkologie 
der Hippokratiker haben bisher in keiner Sprache eine umfassende 
kritische Bearbeitung gefunden. Diese auffallende Thatsache stehe 
ich nicht an, besonders mit Rücksicht auf die Bedeutung der Hippo- 
kratischen Schriften für die letztgenannten Disciplinen, geradezu 
als eine Lücke in der medicinischen Literatur zu bezeichnen. Das 
vortreffliche, neuerdings erschienene Werk von A. Christidis: 
'Apxaia "EXXyjvixt] YovatxsioXoYia -^toi avatoiiiia, yootoXoYia, voooXoYta 
xal '8'£pa7C8ia twv Yovatxeiwv ifevvYj'ctxÄv öpYdvwv (Jisxa ^sv. stoaYö)Y^(; 
elc 'c^v latpiXTiv tö>v ^iTCTCoxpaiixwv xpövwv xal tcoXXäv loTopixöv xal 
lp(Ji7]vsoTiX(bv aY](JLei(t>aea)V , Constantinopel 1894, 224 pp., füllt nicht 
etwa diese Lücke aus. Abgesehen vom gänzlichen Wegfall der 
Geburtshülfe, hat sich der Verfasser auch bezüglich der Gynäkologie, 
wie schon der Titel seines Buches andeutet, eine so specielle Auf- 
gabe nicht gestellt. 

Nach dem von mir verfolgten Plane war eine ausführ- 
liche Darstellung der bezüglichen Ueberlieferungen anderer alter 
Culturvölker , der Aegypter, Hebräer und Inder unbe- 
dingt zur Sache gehörig, wenn ich damit auch die Grenzen über- 
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schreiten musste, welche die Fassung meines Themas zu ziehen 
scheint. 

Mögen die nachstehenden Ergebnisse einer nicht mühelosen 
Arbeit bei den Freunden der Geschichte der Medicin einiges Inter- 
esse finden und bei meinen Fachgenossen die Frage anregen, ob 
nicht ein Weitergehen auf diesem Wege für die Wissenschaft 
fruchtbringend werden könnte. 

Berlin, Januar 1897. 

Heinrich Fasbender. 
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sämmtlicher Haltungsanomalieen. Aetiologie. Gefahren. Behand- 
lung. — Kritische Besprechung, besonders der operativen Mass- 
nahmen. 

Beckenendelagen: 

Vollkommene Fusslage 148 

Unvollkommene Fusslage 150 

Steisslage 153 

Schieflage 155 

Die weit vorgeschrittene und dann stockende Geburt . • 163 

Zum Theil beendet durch Anregung der Gebärmutter(-Thätigkeit) 
oder auch durch operative Eingriffe. Kritik. 

Die Geburt des todten Kindes 165 

Für die Geburt des todten Kindes wird eine Thätigkeit der 
Gebärmutter in Anspruch genommen. Ein Verlauf bei Todt- 
geburt ohne jede Hülfe wird gar nicht in Betracht ge- 
zogen. Ausser anderen Mitteln operative Eingriffe. — Die 
beiden fundamentalen Irrthümer der Hippokratiker, ihre Auffassung 
von der Todtgeburt, auf Grund ihrer Theorie von der Selbstgeburt 
des Kindes, und ihre Lehre vom Auseinanderweichen der Becken- 
knochen inter partum — allerdings diese nicht in ursprünglicher Ge- 
stalt, wohl aber ihr später in anderer Form wieder aufgenommener 
Grundgedanke — haben die EntvTickelung der Geburtshülfe in hohem 
Grade geschädigt. 

Die Verhaltung der Nachgeburt 171 

Folgen: Blutungen und Zustände, die nach der Beschreibung auf 
eine Resorption infectiöser Stoffe zurückzuführen sind. — Mittel zur 
Herausbeförderung der Nachgeburt, darunter Niesmittel, bei deren 
Wirkung Mund und Nase zugehalten wurden ; Schüttelungen. — 
Bei Fehlgeburt auöh manuelle Entfernung gleichzeitig mit der 
Frucht (also nicht der „verhaltenen** Nachgeburt). 

Die geburtshülf liehe OpeTationslehre der Hippokratiker. 

Instrumente 175 

Sie sind ausschliesslich zu Verkleinerungsoperationen bestimmt. 

A. Vorbereitende Operationen 175 

Die künstliche Unterbrechung der Schwangerschaft zu therapeuti- 
schen Zwecken ist den Hippokratikem wahrscheinlich bekannt ge- 
wesen. Manuelle Dilatation des Muttermundes. — Operationen 
zur Verbesserung der Haltung oder Lage des Kindes: 
Reposition von Extremitäten (ohne Angabe einer Methode). — 
Wendung auf den Kopf: die einzige, den Hippokratikem be- 
kannte Art der Wendung. Methoden: Schüttelungen, erst 
anscheinend mehr im horizontalen Sinne bei Rückenlage, darauf 
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im verticalen bei nach unten gerichtetem Kopfe der Gebärenden; 
äussere, innere sowie combinirte äussere und innere 
Handgriffe. 

B. Operationen zur directen Herausbeförderung des 
Kindes 178 

Schüttelungen — im verticalen Sinne — bei todtem 
Kinde unter Voraussetzung einer Kopflage. — Extraction des 
vorangehenden, im CerviK steckenden Kopfes des todten Kindes 
mittelst zweier Finger, von denen der eine in den Mund ein- 
geführt wird, der andere unter dem Kinne angreift. — Noch drei 
Mal ist von der Herausbeförderung des vorangehenden, d. h. 
hier durch Wendung aus Schieflage über den Beckeneingang ge- 
brachten Kopfes (des todten Kindes) die Rede: 1) man soll ihn unter 
dem Schambogen weg nach aussen führen — in welcher 
Weise, nicbt angegeben; 2) man soll ihn nach aussen drängen 
— von den Bauchdecken her? Oder ist eine in der Art der Aus- 
führung ebenfalls nicht festzustellende Zugkraft gemeint ? 3) man 
soll ihn zusammendrücken und so — also wohl mit Hülfe des 
Compressionsinstruments — unter dem Schambogen weg nach 
aussen führen. — Extraction des nachfolgenden, im 
Cervix bezw. in der Scheide stehenden Kopfes mittelst der um- 
gelegten Hände. — Die Herausbeförderung des ver- 
kleinerten Kindes: Die Hippokratische Embryotomie setzt sich 
aus denselben Eingriffen zusammen, wie die unsere. 

0. Operationen und Massnahmen zur Herausbeförde- 
ruDg der Nachgeburt 179 

Ausser inneren und anderen Mitteln — darunter Niesmittel: Zug 
durch die Schwere des Kindeskörpers oder ein angehängtes 
Gewicht oder mit der Hand. — Schüttelungen der unter 
den Achseln gefassten Frau. 



Physiologie und Pathologie des Wochenbettes. 

Physiologie des Wochenbettes 180 

Die Involution der Genitalien nicht erwähnt. Eine Diätetik nicht 
angegeben. — Im Mittelpunkt des Interesses, welches die 
Hippokratiker am Wochenbett nehmen, steht der Wochenfluss. 
Physiologische Erklärung desselben ; aus ihrer bezüglichen Auffassung 
ergibt sich für die Hippokratiker zugleich die Nothwendigkeit einer 
längeren Dauer der Lochien nach einer Mädchengeburt, in Ueberein- 
stinamung mit der entsprechenden Mosaischen Angabe. — Die ver- 
schiedenen Arten des Wochenflusses nicht bestimmt voneinander ge- 
trennt. Doch wird der , erste* Wochenfluss hervorgehoben und fast 
mit denselben Worten beschrieben, wie die menstruelle Blutung. — 
Menge der Wochenreinigung. 

Pathologie des Wochenbettes 182 

Sie ist im Wesentlichen die der Lochien. Letztere zeigt vielfache 
Uebereinstimmung mit der Pathologie der Menses. — Spärliche Lochien. 
Solche von schlechter Beschaffenheit. Retention des Wochenflusses; 
Folgezustände, örtliche und allgemeine. Die Lochien können, wie 
die Menses, zu den verschiedensten Körperstellen gelangen. — Aus- 
führliche Erörterung der Gründe, warum für die Hippokratiker die 
Lochien — vergl. Fruchtwasser — nicht autochthon den Geburts- 
theilen angehören konnten. — Krankheitssymptome, auf Lochienreten- 
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tion zurückgeführt, die zweifellos auf infectiösen Zuständen beruhen. 
Ursachen und Behandlung der Verhaltung des Wochenflusses. 
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Mittheilong von Krankengeschichten, in denen uns das Bild des 
»Puerperalfiebers" entgegentritt 189 

Entzündung der Gebärmutter in Folge der Geburt • • • 194 

Geschwüre der Gebärmutter in Folge der Geburt .... 196 

Ansammlung von Eiter in der Gebärmutter, Abscess in 
der Umgebung des Uterus (?), Phlegmasia alba do- 
lens (?) und andere pathologische Zustände im Wochenbett . 197 

Die Lage- (und Gestalt-) Veränderungen der Gebärmutter (und der 
Scheide) werden bei der „Gynäkologie* abgehandelt, obgleich die 
Hippokra tischen Schriften vielfach für dieselben auch das Puerperium 
ätiologisch in Betracht ziehen. 

Die Lactation. Erkrankungen der Brüste im Wochenbett 200 

Brüste im Puerperium und Wochenfluss. — Einfluss des Saugens 
auf die Milchmenge. — Agalaktie, auf Grund der Hippokratischen 
Ansicht von der Herkunft der Milch, erklärt aus einer besonderen 
physikalischen Beschaffenheit der Körpergewebe. Einfluss von 
Speisen undGetränken auf die Qualität derMilch, u.A. 
auch auf deren abführende Wirkung beim Säugling. — Mittel 
zur Beförderung der Milchabsonderung. 

Puerperale Entzündung und Abscessbildung in den 
Brüsten. — Behandlung. 

Das Neugeborene und die erste Sorge für dasselbe. An- 
geborene Körperdefecte. Asphyxie. Erscheinungen am 
neugeborenen Kinde in den ersten Lebenstagen . . . 208 

Durchschneidung der Nabelschnur erst nach Ausstossung der Nach- 
geburt. Unterbindung nicht erwähnt, während dies bei Aristoteles 
geschieht. — Zeitpunkt der Durchschneidung bei lebensschwachen — 
offenbar asphyktischen — Kindern, nach schwerer Geburt durch 
ärztlich eKunsthülfe. Baden gleich post partum nicht ausdrück- 
lich angeführt, aber zweifellos vorgenommen. — Wickeln des Neu- 
geborenen. 

DefecteamNeugeborenen 204 

In Folge des „Stürzens**. Andere angeborene Anomalieen. — Mangel- 
hafte Entwickelung des ganzen Körpers durch Enge der 
Gebärmutter oder einzelner Theile desselben, die sich im 
Uterus an einer engen Stelle entwickelt haben. Hinweis auf 
eine ähnliche Auffassung der Neuzeit. Verstümme- 
lung (Verletzung) des Kindes durch äussere Gewalteinwirkung auf 
die Schwangere. Angeborene — auch durch Geburtstrauma be- 
wirkte (?) — Luxationen. 

Spuren von Intelligenz beim Neugeborenen. Ausschei- 
dung von Harnsäuremengen. Eintrocknung und Abfall der 
Nabelschnur. Darmausleerungen in den ersten Lebenstagen schon als 
^•rjxtüvtov bezeichnet und als Heilmittel verwendet? 206 

Der Säugling. Das Kind im ersten Lebensjahre . . • 208 

Bezüglich des Stillens keine bestimmten Vorschriften, auch nicht 
bezüglich der Amme und deren Auswahl — im Gegensatz zu Susruta, 
der gerade diese Kapitel mit besonderer Sorgfalt behandelt. — Pas 
Selbststillen wahrscheinlich die herrschende Sitte. Fähigkeit des Sau- 
gens beim Neugeborenen auf intrauterine Uebung zurückgeführt, ähn- 
lich wie man heute ja mehrfach die Anfänge bleiben- 
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der Functionen in das Fötalleben verlegt. Einige Stellen, 
die sich auf das Verhalten von Brustkindern und auf krankhafte Zu- 
stände derselben beziehen. — Die Gefahren, welche für das 
Kind in dem Uebergang aus dem intrauterinen in die 
wesentlich anderen Verhältnisse des extrauterinen 
Lebens liegen. 



Die Gynäkologie in den Hippokratischen Schriften, 

Das Weib ist nicht nur vermöge seiner geschlechtlichen Organi- 
sation vom Manne verschieden, sondern auch durch ge- 
wisse physikalische Eigenschaften seines Körpers, 
Aus letzteren werden wichtige Vorgänge im Ge- 
schlechtsleben des Weibes erklärt und hierdurch auch 
gewisse diätetische Vorschriften begründet. Die Herleitung der 
Milchabsonderung wie der Agalaktie aus derselben Auf- 
fassung ist schon früher erwähnt worden 211 

Eigenartigkeit der gynäkologischen Pathologie und Therapie im 
Vergleich mit Krankheitszuständen des Mannes 212 

Allgemeine Grundsätze der Hippokratischen Therapie. 
Die Heilmittel und deren Anwendungsformen, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Geburtshülfe und 
Gynäkologie 213 

Wesen der inneren Krankheiten. Die eigentliche Heilpotenz ist die 
dem Organismus innewohnende (puai^. Die Rolle des Arztes ist dem- 
nach zunächst die des Beobachters, der aber, wenn nöthig, im ge- 
eigneten Moment — v.aipo<; — einzugreifen hat. — Eine richtige 
Behandlung berücksichtigt nicht einzelne Organe, sondern 
den ganzen Körper. — Bei der Anwendung und Dosirung der Mittel 
kommen Constitution, Alter etc. des Kranken in Betracht. Hygiene. 
Diätetik, die u.A. auch eine rationelle Lagerung des Körpers 
zu (gynäkologischen) Heilzwecken kennt. — Mittel in iniier- 
licher, halbinnerlicher und äusserlicher Form. Besprechung dieser 
Verordnungsformen, sowie einiger in der gynäkologischen Therapie 
gebräuchlicher mechanischer, manueller wie instrumenteller, 
Verfahren. Beschreibung eines Instrumentes für Vagina 1- 
injectionen. 

Physiologie und Pathologie der Menstruation 223 

Der Begriff der Menstruation deckt sich mit dem der menstruellen 
Blutung. — Erklärung derselben aus der physikalischen 
Beschaffenheit des weiblichen Körpers. Die Periodi- 
cität des Vorganges. Dauer, Verlauf, Quantität und Qualität der 
Menses. Beschreibung des Blutabganges fast wörtlich wie die des 
«ersten" Wochenflusses. Momente, welche die Menses beeinflussen. 
Folgen einer zu langen Dauer oder einer zu grossen Menge. Sonstige 
Abnormitäten der Blutung. Begleiterscheinungen der Menses. Ver- 
halten der Gebärmutter dabei. Unterschied im Verlaufe bei NuUiparis 
und anderen Frauen. — Retentio mensium ; Ursachen fast immer, aber 
nicht ausschliesslich, örtliche; Folgen der Verhaltung, darunter auch 



— ähnlich wie bei den Lochien — Eintritt des Blutes in nähere 
(Haematoma extraperit. ?) oder entferntere Körpertheile. — Zwei Fälle, 
in denen sich nach Ausbleiben der Katamenien ein männlicher Habi- 
tus entwickelte. — Behandlung der Amenorrhoe. — Mittel zur Unter- 
drückung der zu starken Menses. 
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Unfruchtbarkeit. — Mittel zur Beförderung oder zur Ver- 
hinderung der Conception. — Proben auf Empfängniss- 
fähigkeit 231 

Sterilitätsursachen liegen im Manne oder im Weibe. Die 
weibliche Sterilität ist angeboren oder erworben, heilbar oder 
nicht, d. h. also, nach unserer heutigen Terminologie, relativ 
oder absolut. Ihre Ursachen sind örtliche oder allgemeine. 
Oertliche, aus der Gebärmutter hergeleitete, sind ausserordentlich 
zahlreich. — Amenorrhoe und Sterilität. — Allgemeine Ursachen der 
weiblichen Unfruchtbarkeit. — Behandlung der Sterilität. — 
Mittel, die Conception zu verhindern. — Proben auf die Mög- 
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit einer künftigen Schwängerung. 

Pathologie und Therapie der äusseren Geschlechtstheile 241 

Entwickelungsfehler nicht erwähnt. — Verletzungen am Scheiden- 
eingang in Folge der Geburt können zu Geschwürsbildung und 
Verwachsung der Schamlippen führen. — Wucherungen von 
wildem Fleisch. — Die Geschwüre können krebsig werden. 
— Geschwüre an der Scham aus anderen Ursachen, darunter auch 
Ausflüsse. — Aphthöse Zustände. — Auswüchse an den äusseren 
Genitalien. Thrombus vulvae. Behandlung, dabei auch diätetische 
Vorschriften und der Gebrauch des Messers. 

Pathologie und Therapie der Gebärmutter 244 

Auch hier sind Entwickelungsfehler nicht angeführt. 

Lage- und Gestaltveränderungen der Gebärmutter . . 244 

a) Wanderungen des Organs durch den ganzen Körper 246 

Symptome. Ursache: Mangel an Feuchtigkeit, dem 
u. A. auch durch den Beischlaf abgeholfen wird ohne dass sich 
im Uebrigen Andeutungen an das »animal avidum generandi" 
Plato*8 finden. — Behandlung, dabei auch Räucherungen und 
Dämpfe nach dem Hippokratischen Princip der Anziehung oder 
Abstossung. 

b) Descensus und Prolapsus uteri (et vaginae) .... 250 

Unterschied des Grades. — Unter den Ursachen spielt das 
Puerperium eine wichtige Rolle. — Andeutung, 
dass der Scheidenvorfall das Primäre. — Folgen des 
Vorfalls. — Behandlung : Ruhige Rückenlage mit erhöhtem 
Unterkörper, Emetica, Einlagen, Räucherungen, Reposition 
mit der Hand und Retention durch Einlagen und Bandagen. 
— Bei Misslingen der gewöhnlichen manuellen Repositions- 
versuche werden solche unter Anwendung von Schüttelungen " 
an der Leiter, wobei der Kopf der Patientin nach unten 
gerichtet ist oder auch bei blosser Suspension an der 
Leiter gemacht, ohne Schüttelungen. Besondere diäte- 
tische Vorschriften nach gelungener Reposition. — Ein blutiges 
Operationsverfahren, verbunden mit Wundreizung, 
offenbar behufs Herbeiführung einer Narbencon- 
striction, zur Heilung des Prolapsus. 

c) Andere Dislocationen des Uterus. Gestaltverän- 
derungendesselben 259 

Die hierhin gehörigen Zustände werden von den Hippokra- 
tikem weder vom ätiologischen Gesichtspunkte, noch in klini- 
scher Würdigung von den ad b besprochenen gesondert. Es 
handelt sich zweifellos vielfach um solche Fälle, in denen 
eine Lage- oder auch Gcstaltveränderung der Gebär- 
mutter als Folge peri- (pelviperitonitischer) oder para- 
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metritischer Vorgänge aufgefasst werden muss; man 
kann aber in den bezüglichen Angaben Lage- und Gestalt- 
veränderungen nicht mit Bestimmtheit voneinander scheiden. 
Aetiol ogische Beziehungen zum Wochenbett sind 
auch in diesen Fällen angegeben. Elevation der Gebär- 
mutter, Dislocation nach verschiedenen Richtungen 
im horizontalenSinne. Diagnose, in erster Linie gestützt 
auf Digitaluntersuchung. Auch Palpation durch die Bauch- 
decken erwähnt. Adhäsionen scheinen bekannt. — Folgen 
der Lage- (Gestalt-) Veränderungen. Behandlung , dabei auch ^ 
Mittel zur örtlichen Erweichung, geeignete Lagerung der Kran- 
ken und besonders vielfach Bemühungen, zur Richtigstellung 
mit der Hand oder auch mit Instrumenten einzuwirken. 

Entzündungen (auch Erysipel) und Geschwüre der Gebär- 
mutter 269 

An dieser Stelle kommen die genannten Zustände insofern zur Be- 
sprechung, als ihre Ursache nicht auf das Puerperium zurückgeführt 
ist. — Gewisse Fälle von üterusgeschwüren erfordern eine allgemeine 
Behandlung. 

Verdichtung (Verdickung), Verhärtung der Gebärmutter. 
Neubildungen, darunter auch Krebs 278 

Ursachen, Folgen, Behandlung. — Erste Erwähnung eines 
Uterussteines. 

Pathologische Zustände der Gebärmutter durch Ueber- 
füllung mit Schleim, Galle oder Wasser (Blut). Trocken- 
heit der Gebärmutter; Ansammlung von Eiter oder Luft 
in derselben 276 

Der Gesammtkörper des Weibes kann zu viel oder zu wenig Flüssig- 
keit oder zu viel von einer Flüssigkeitsart enthalten. Dasselbe gilt 
auch von den einzelnen Organen, speciell von dem in dieser Beziehung 
besonders häufig angeführten Uterus. Ursachen, Symptome^ Behand- 
lung dieser Zustände. — Eiter in der Gebärmutter wird u. A. zur 
Geburt in Beziehung gebracht und, wenn er sich frei in der Uterus- 
höhle befindet, durch Einführung der Sonde entleert. 

Pathologie und Therapie des Mutterhalses (der Portio) 
unddesMuttermundes 281 

Verengerung (Verschluss); häufig betonte Folgen sind Men- 
struationsanomalieen und Sterilität. Behandlung: ausser zahlreichen 
anderen Mitteln Dilatation durch den Finger oder durch I n s t r u- 
mente. — Uebermässiges Klaffen des Muttermundes. Folgen für 
Menstruation und Conception. Ursachen; auch aus einer Fehlgeburt 
hergeleitet. — Behandlung. 

Verhärtung der Portio, Unebenheiten der Lippen, abnorme 
Stellung, Geschwüre, Trockenheit oder zu grosse Feuchtig- 
keit, Ent Wickelung einer Haut im Muttermunde ; diese Zustände 
besonders im Hinblick auf ein abnormes Verhalten der Menses und 
die Unfruchtbarkeit angeführt. — Behandlung. 

Die Ausflüsse aus den weiblichen Geschlechtstheilen . 284 

Acht verschiedene Arten, die in ihren Ursachen, Folgen 
und bezüglich ihrer Behandlung einzeln besprochen werden. Sie sind 
mehr als selbständige Krankheiten behandelt; sie beruhen offen- 
bar zum Theil auf pathologischen Zuständen im Wochenbett. Zum 
„rothen Pluss", der von den Katamenien gesondert ist, aber 

Fasbender, Entwiokelungslehre, Geburtsh. u. Ü3mäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. II 
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doch nicht immer mit scharfer Grenze, sind auch Blutungen 
post partum gezählt. — Bei starken Blutverlusten : Einwickelung 
der Extremitäten und Tieflagerung des Kopfes. 

Die nicht-puerperalen Erkrankungen der Brüste . • 291 

Abgesehen von den Beziehungen der Brüste zur Menstruation und 
zu puerperalen Vorgängen, sind consensuelle Erscheinungen 
an ihnen, ebenso wie eine Beeinflussung anderer Organe (Magen, 
Kopf; auch Einwirkung auf den Verstand) bei üteruserkrankungen 
angeführt. — Entstehung von Krebs in den Brüsten durch 
den Eintritt verhaltenen Menstrualblutes in dieselben 
erklärt. -— In einem früheren Stadium ist der ^verborgene Krebs** 
der Mamma heilbar, wenn es gelingt, die Menses in Gang zu bringen. 
Ist es aber u. A. zur Einziehung der Brustwarze gekommen, 
so ist eine Genesung ausgeschlossen. 

Hervorhebung einiger, weniger bekannter bezw. neuer Ergebnisse 
dieser Arbeit 293 



Ist die Einwirkung des klassischen Hellas auf die gesammte 
Cultur an Ausdehnung und Nachhaltigkeit in der Geschichte ohne- 
gleichen, so ist dieser Einfluss auf dem Gebiete der Medicin, im 
Besondern auch der Geburtshülfe, für zwei Jahrtausende in erster 
Linie auf die Hippokratiker zurückzuführen und durch 
deren Schriften vermittelt worden. Die grossen Ver- 
dienste anderer griechischer Aerzte um die Förderung der Heilkunde, 
namentlich die hohe Bedeutung von Alexandrien, bleiben dabei 
ungeschmälert bestehen. 



Erster Theil. 

Hippokrates. Die Hippokratisclie Medicin. Die Schriften der Hippo- 
kratiker im Allgemeinen. Ihre Entwickelnngslehre, Geburtshülfe und 
Gynäkologie im Vergleich mit den üeberlieferungen der griechischen 
Vor-, Mit- und Nachzeit sowie mit denen anderer alter CnlturvSlker. 

Die Geschichte der Medicin verzeichnet sieben Aerzte mit 
Namen Hippokrates, welche in der Zeit vom 6. bis zum 3. Jahr- 
hundert V. Chr. gelebt haben . Hippokrates kurzweg ist H i p p o- 
krates H., der Sohn des Asklepiaden Herakleides und der 
Phainarete ^). Er wurde 460 v. Chr. auf der Insel Kos ge- 
boren. Nachdem ihm sein Vater nach dem Brauche der Askle- 
piaden den ersten Unterricht in der Heilkunde ertheilt, ging 
er zu seiner weiteren Ausbildung nach Athen. Dann lebte er 
wahrscheinlich einige Jahre in der Heimath und übte hierauf eine 
ärzÜiche Thätigkeit an mehreren Orten Thessaliens aus, vor- 



*) Auch Name der Mutter des Sokrates. (^ 

Fas b e n d e r , Entwickelongslehre, Gebnrtsh. u. Oynäkol. i . d. Hippokrat. Schriften. ^ 
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zugsweise aber auf der Insel Thasos. Von hier unternahm er 
vielfache Reisen, die ihn wiederholt nach Kleinasien, vielleicht 
auch nach Aegypten und zu den Indoscythen (Wise^) führten. 
Auf diese Reisen dürften wohl die Angaben hinweisen, die in der 
Schrift de aöre, locis et aquis, Kühn I, 547 sqq., über klimatische, 
ethnologische und physisch -geographische Verhältnisse in Asien 
— hierzu auch Aegypten und Libyen gerechnet — im Vergleich 
mit denen in Europa gemacht sind. Dass nebenbei hier Nord- 
asien als zu letzterem gehörig betrachtet werde, Häser, 1. infra 
cit. I, p. 144, scheint mir nicht erwiesen. Seine letzten Lebensjahre 
verbrachte Hippokrates in Thessalien, wo er auch, im Jahre 
377 (?) V. Chr., zu Larissa gestorben ist^). 

Die Citate, von denen ich in den Quellen selbst Einsicht genommen — 
bei den Hippokratischen Textcitaten und denen aus den ägyptischen Papyris, 
aus Moses und Susruta in der fortlaufenden Darstellung ist dies selbst- 
verständlich — sind mit * bezeichnet. 

Schon die jüngeren Zeitgenossen des Hippokrates, Plato (geb. 
429 V. Chr.) und Aristoteles (geb. 384 v.Chr.), erkennen seine grossen 
Verdienste an. Ersterer erwähnt ihn an mehreren Stellen (Protagoras, 
311, Phädrus, 270); der letztere gedenkt seiner allerdings nur 
ein Mal, da nämlich, wo er ihm den Beinamen „der Grosse" gibt 
(Polit. VII, 4), während er doch, wie Diels sagt, „die Schriften 
des Hippokratischen Corpus stark und zum Theil sehr eigenthümlich 
benutzt" ^). — Fünfhundert Jahre nach Hippokrates' Tode spricht 

^) *Wi8e, T. A., Remarks on the priority of the ancient Systems of 
medicine. The pharmac. Joum. and transactions, Sept. 1876, p. 192. 

*) Kühn, Historia literaria Hippocratis, Einleitung zu seiner Hippokrates- 
Ausgabe und III, 850 — 859: Hippocratis genus et vita ex Sorano. — *Hecker, 
J. Fr. K., Geschichte der Heilkunde, Berlin 1822, Bd. I, p. 111, bemerkt, dass 
schon Soranus — Ende des 1. und Anfang des 2. Jahrhunderts n.Chr. — 
keine sicheren Quellen über Hippokrates mehr benutzen konnte. — *Houdart, 
Etudes historiques et critiques sur la vie et la doctrine d*Hippocrate, et sur 
Tetat de la m^decine avant lui. Seconde edit. Paris 1840. — *Schneider, 
Hippokrates und Artaxerxes. Henschel's Janus I, 1, 1846. — *Freund, 
Blicke ins Culturleben: Ueber die Person des Hippokrates. Breslau 1879. 
— *Häser, H., Geschichte der Medicin. Jena 1875. — *Hir8ch, A., Biographi- 
sches Lexikon. Wien und Leipzig 1886. 

8) *H. Diels, Hermes, Zeitschr. f. klassische Philologie, Bd. XXVIII, 
p. 431. — Siehe *Kühlewein, Philologus XLII, 1, 1882, welcher die Ueber- 
einstimmung einiger Stellen aus dem VII. Buche von Aristoteles' Thier- 
kunde und den Hippokratischen Schriften — itepl Y^vatitetcuv a' — betont und dabei, 
wie auch *Littj:e — 1. c. Tom. VIII, p. 3 sq. — annimmt, dass aus letzterem 



von ihm Galen mit den Worten: ^iTUTuoTtpdTYjg 6 TcdvTa -ftaDiidoiOi?, 
Hippocrates, qui in omnibus admirabilis est; *de semin. I, ed. Kühn 
IV, 542 und an den vielen Stellen, wo er ihn anführt, geschieht 
dies stets mit Anerkennung, was nebenbei in Bezug auf Aristo- 
teles weniger hervortritt. Oribasius, im 4. Jahrhundert n. Chr., 
nennt ihn : StSdöxaXov i^iiÄv , unseren Lehrmeister ^). Von wesent- 
lichem Einfluss auf die Entwickelung des Hippokrates zum be- 
rühmtesten Arzte der Geschichte ist zweifellos die Thatsache ge- 
wesen, dass seine Lebenszeit in das Perikleische Zeitalter fällt, 
welches ja den Höhepunkt der griechischen Cultur bezeichnet. 

Die Hippokratische Medicin verlässt den Weg der aus- 
schliesslichen Speculation, welchen die Naturphilosophie, 
auch zur Erforschung medicinischer Probleme, gegangen war ^). Sie 
stützt sich auf die Beobachtung, ohne den Zusammenhang mit 
der Philosophie aufzugeben^). Durch Combination, auf Grund 
vorurtheilsfreier Einzelbeobachtungen und dabei objectiv , durch 
möglichst genaue Untersuchung, festgestellter Thatsachen kommt 
sie zu einer Empirie, von der Vieles aus den Gebieten der Diagnostik, 
Prognostik und Diätetik *), besonders aber den leitenden Grundsätzen 

entlehnt worden. Vergl. Richter, De Aristotel. problem, Dissert. inaug. 
Bonnae 1885, welcher der Ansicht ist, dass von Aristoteles bei Abfassung 
seiner Probleme die Hippokratische Schrift de aere etc. benutzt worden. — 
*Poschenrieder, Die naturwissenschaftlichen Schriften des Aristoteles 
in ihrem Verhältnisse zu den Büchern der Hippokratischen Sammlung. Bam- 
berg 1887, hat dieselbe Meinung über Aristot. hist. animal. 1, 16 und de cap. 
vulnerib. bei den Hippokratikem. Wenn Sittl, Geschichte der griechischen 
Literatur bis auf Alexander den Grossen, München 1886, andererseits 
sagt, alle Schriften des Corpus hippocrat. seien nach- Aristotelisch — Baas, 
Die Entwickelung des ärztlichen Standes etc. Berlin 1896, p. 62 — , so spricht 
dagegen doch, dass Aristoteles — hist. animal. III, cap. 3 — eine Stelle 
aus Polybos citirt und diese auch in der Hippokratischen Sammlung — de 
nat. homin. Litträ VI, p. 58, Kapitel von den Adern, Kühn I, 364 — steht. (Ich 
finde dieselbe Stelle de ossium natur. Kühn I, 512.) Sittl berührt diese That- 
sache selbst, aus der er, nach meiner Ansicht, doch nur den Schluss ziehen 
durfte, dass es zu Aristoteles' Zeit noch kein Corp. Hippocr. gab. 
Vergl. hierzu meine Bemerkung S. 26. 

^) * Oeuvres d'Oribase par Bussemaker et Daremberg, IV Voll. 
Paris 1851—1862, HI, p. 59. 

') Vergl. *Celsus, De re medic. Lugd. Batav. 1592, p. 2. 

') De decenti habitu aut decoro. *Ed. Kühn I, 70: Iffpb^ f^P «pt^^oofo? 
loödvo^, medicus enim philosophus deo aequalis. 

*) S. namentlich die Schrift de ration. victus in morb. acutis. 
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der allgemeinen Therapie, den Wandelungen der Jahrhunderte Stand 
gehalten. Gerade in unseren heutigen praktisch-medicinischen Grund- 
anschauungen erinnert Manches an die Hippokratiker ^). 

So fand die Hippokratische Medicin zuerst die allein richtige 
Bahn, in der sich die Naturforschung zu bewegen hat, und wurde 
damit zum Ausgangspunkte für die Entwickelung der Heilkunde 
in einer naturwissenschaftlichen Richtung, die von der 
Abfassung ausgezeichneter Krankengeschichten end- 
lich zur planmässigen Verwerthung des Kranken- 
materials im Sinne einer klinischen Methode führte. 
Kein Volk des Alterthums hat eine Medicin aufzuweisen, die, weniger 
noch nach Massgabe des positiven Gehalts, als vielmehr nach dem 
Wesen, nach der Art der Auffassung medicinischer 
Dinge, der Hippokratischen an die Seite gestellt zu werden ver- 
dient. Mögen dabei auch die eigenen Errungenschaften noch 
ausschliesslich praktische sein, entsprechend dem Hauptziele, 
das die Hippokratiker selbst ihren Bestrebungen setzten: XP*^ ^^ 

TÖ voo^ov — de artic. Kühn HI, 261 sq. — , in erster Linie muss 
in der ganzen Kunst darauf hingearbeitet werden, dass man das 
Kranke gesund mache. 

Das über die Medicin im Allgemeinen Gesagte gilt im Ganzen 
auch von der Geburtshülfe und der Gynäkologie, was um 
so mehr zu bewundern ist, als diese Gebiete in jener Zeit ausser- 
halb des gewöhnlichen Wirkungskreises der Aerzte lagen und, 
schwere Ausnahmefälle abgerechnet, den Hebammen zufielen. Fast 
sollte man allerdings Anstand nehmen, dieser letzteren, übrigens 
auch von mir nicht bestrittenen Annahme beizutreten, wenn man 
beispielsweise die rationellen äusseren, in ihrer Tragweite allerdings 
nicht genau zu bestimmenden geburtshülflichenEncheiresen 
der Hippokratiker würdigt und beispielsweise findet, dass sie bereits 
combinirte äussere und innere Handgriffe zur Ausführung 
der Wendung kannten. Nicht leicht zu vereinigen mit der herrschen- 
den Meinung, dass die Behandlung der kranken Frauen so gut wie 
ausschliesslich Frauen (Hebammen) zugefallen sei, ist auch die Stelle 
de mul. morb. I, Kühn H, 686, wo in dieser Beziehung ohne Ein- 
schränkung nur von Aerzten — lYjTpot — die Rede ist. 



*) Vergl. den * Vortrag von J. Petersen auf dem Congresse für innere 
Medicin in Wiesbaden, 1889. 
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Die Hippokratische Sterilitätslehre ist vom damaligen 
Gesichtspunkte aus geradezu als vorzüglich, in vielfacher Beziehung 
auch heute noch als durchaus verständig und sachlich zu bezeichnen. 
Manches Andere bietet die Hippokratische Gynäkologie, was 
volle Anerkennung verdient — ich verweise hier nur auf den Zu- 
sammenhang von Puerperium und Prolapsus, auf die genaue Kennt- 
niss der Abweichungen der Portio und die bezügliche mechanische 
Behandlung — , besonders, wenn wir den Vergleich mit der späteren 
Zeit, etwa gar dem Mittelalter ziehen, unsere Gynäkologie vor der 
antiseptischen Aera, abgesehen von den Fortschritten der Anatomie und 
Physiologie, in mancher Hinsicht nicht ganz ausgenommen. — Nur die 
Zeugungs- und Entwickelungslehre ist aus den Händen der 
Hippokratiker fast so hervorgegangen, wie sie ihnen von den Natur- 
Philosophen überliefert worden, als wesentlich speculative, trotz- 
dem in dieser Beziehung ebenfalls das Princip der Beobachtung 
— an bebrüteten Hühnereiern — zur Anwendung gebracht wurde ^). 
Es liegen auch, wie wir später sehen werden, von ihrer Seite Unter- 
suchungen an Abortiveiern vor, nach *Galen, de foetuum forma- 
tione, ed. Kühn IV, p. 652 sq., die ersten, von denen die Geschichte 
der Embryologie berichtet. Galen sagt: licicoTtpdtTYjc Sk ^pa>Tö<; wv 
ta(iev lYpatJje zi irepl StaicXdcoeöx; I(ißp6a>v aXYj^Äc, Hippocrates autem 
primus omnium, quos novimus, vere de foetuum formatione con- 
scripsit und zwar, fügt er hinzu, auf Grund sinnlicher Wahr- 
nehmungen — Beobachtungen, atadYiTaic StaYVwosotv — in nicht 
geringer Zahl — öo5' oov o68s zabzaiQ öXt^atc ^). 

Die unter dem Namen des Hippokrates auf uns gekomme- 
nen medicinischen Schriften — das sog. Corpus Hippo- 
craticum — , deren sämmtlich ungenannte Verfasser mit der 
Sammelbezeichnung der Hippokratiker belegt werden, um- 
fassen die verschiedensten Gebiete der Medicin. Sie stellen aber 
doch nicht, wie man gesagt hat, in ihrer Gesammtheit eine 
medicinische Encyclopädie dar, weil ihnen dazu der innere Zu- 
sammenhang, die planmässige Abrundung zu einem Ganzen fehlt. 
Mehrfach enthalten sie Wiederholungen in fast wörtlicher Form, 

^) üeber die Hippokr. Medicin s. auch das ausgezeichnete Werk von 
*Pu8chmann, Th., Geschichte des medicinischen Unterrichts von den ältesten 
Zeiten bis zur Gegenwart, Leipzig 1889, p. 40 sqq. 

') Denselben Ausdruck für das, was man durch die Sinne erkennt, also 
wirklich beobachtet, — im Gegensatz zu Ergebnissen der Reflexion — s. * Galen, 
Kühn II, 145 sq. : xai? aloO-fjoeot oia'^i'^'jiu^v.so^ci.f,. 
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gelegentlich auch einen Hinweis des betreflFenden Autors auf das, 
was er in einer anderen Schrift ausgesprochen ^), so dass man diese 
beiden Bücher in einem solchen Falle bestimmt als vom selben 
Verfasser herrührend erkennt. Die entgegengesetzte Schlussfolgerung 
wäre selbstverständlich da zu machen — conf. *Littr^, 1. infra cit. 
Tom. VIII, p. 7 — , wo ein Autor an einer anderen Schrift der Samm- 
lung Kritik übt. Die von Littre^) angezogenen Stellen scheinen 
mir aber für eine solche Annahme nicht ganz beweiskräftig. 

Die Schriften sind nicht in einem einheitlichen Dialekt verfasst^). 
Ausser dem vorherrschenden jonischen, der zu Hippokrates' Zeit 
am meisten verbreiteten Schriftsprache, findet sich auch der dorische 
— Hippokrates' Heimathsinsel war ja eine dorische — und der 
attische, eine Ungleichmässigkeit, die gewiss nicht allein durch die 
verschiedene Herkunft der Schriften zu erklären, sondern zum Theil 
auch auf Rechnung der Abschreiber und der späteren Bearbeiter zu 
setzen ist. — Von Widersprüchen ist das Corpus nicht frei. 

Die Sonderung der Schriften, denen in Alexandrien ihre 
jetzige Form gegeben wurde, ist in den einzelnen Ausgaben — 
59(Foesius), 68 (Kühn), 53(Littre), 67 (Ermerins) — ver- 
schieden. Letztere stimmen auch im Wortlaute durchaus nicht 
genau überein, sondern bieten an einzelnen Stellen Verschieden- 
heiten, die in der Deutung des Sinnes nicht unerheblich ins Gewicht 
fallen. Viele wichtige Stellen des Hippokratischen Textes hatten im 
Alterthum eine andere Fassung als heute ^). Der Inhalt der Schriften, 
in denen auch räumlich die Gynäkologie einen hervorragenden Platz 
einnimmt, entspricht nicht immer den Textüberschriften. So ist in 
dem Buche de superfoetatione nur in den ersten Zeilen der Ueber- 
fruchtung (üeberschwängerung) gedacht, während der übrige Inhalt sich 
mit der Geburt, aber auch mit der Schwangerschaft, dem Puerperium, 
mit Menstruation, Sterilität und mit Gebärmuttervorfall beschäftigt. 
Aehnlich verhält es sich mit der kurzen Schrift de foetus in utero 
mortui exsectione, in welcher sich ausser einigen Angaben über 

*) Beispielsweise de mul. morb. I, Kühn II, 607. 

^) *Lobeck, Der Dialekt des Hippokrates. Philologus 1853. — *Littre, 
Oeuvres compl. d'Hippocr. X, p. XXXIII. — An einer Stelle de nat. muliebr. 
Kühn II, 587 finde ich sogar Iv xol<; alSoiotat. -- *Ermerins, in der Ein- 
leitung zu seiner sogleich anzuführenden Hippokrates- Ausgabe. — *Rohlf8, 
in seinem Archiv f. Geschichte der Medicin, Bd. IV. 

^) *Ilberg, Joh., Das Hippokrates-Glossar des Erotianos und seine 
ursprüngliche Gestalt. Abh. der philol.-historischen Klasse der Königl. Sachs. 
Ges. d. Wissensch., Bd. XIV, Heft 2. — Erotian lebte zu Nero's Zeit. 
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Zerstückelung, auch solche über Schüttelungen und Prolapsus uteri 
finden. Die beiden Bücher de septimestri bezw. de octimestri partu 
enthalten im Ganzen das, was ihre Titel versprechen. Eine übersicht- 
liche Ordnung, eine systematische Behandlung des StoflFes vermisst man 
und es sind namentlich die geburtshülflichen Stellen vielfach 
unter ganz heterogenem Material zu suchen. Etwas leichter 
bringt man das zusammen, was sich in Bezug auf Zeugung s- 
und Entwickelungslehre, besonders in den Schriften de geni- 
tura und de natura pueri findet, von denen die letztgenannte sich 
auch auf Menstruation, Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett 
(Wochenfluss) ausdehnt. Die Sterilität und die gesammte Gynä- 
kologie anlangend, haben wir als Hauptquellen — aber nicht etwa 
als ausschliessliche — die Schriften ^epl a^pöpcov — de sterilibus, 
bei Kühn in der etwas umständlichen, dem Sinne nach nicht ein- 
mal ganz zutreffenden Uebersetzung : de his quae uterum non 
gerunt — , de nat. muliebr. und die beiden Bücher de mulier. mor- 
bis, von denen lib. I u. A. besonders ausführlich die Menstruation, 
lib. II in seinem ersten Theile die verschiedenen Ausflüsse aus den 
weiblichen Geschlechtsth eilen behandelt. Dem letztgenannten Kapitel 
ist neben der Darstellung einer grösseren Zahl pathologischer Zu- 
stände der weiblichen Genitalien, zum Theil im Hinblick auf Steri- 
lität, auch die Schrift de natura muliebri gewidmet, die sich über- 
haupt in Form und Inhalt an die beiden vorher citirten eng anlehnt. 
In dem Buche icspl A(pöp(ii>v ist geradezu auf die Schriften von den 
Weiberkrankheiten Bezug genommen — Kühn III, 2 — ; wir finden 
in demselben im Wesentlichen das, was wir nach der üeberschrift 
erwarten, obgleich auch Symptome und Diätetik der Schwanger- 
schaft berührt werden; sein Schluss bietet eine Besprechung des 
Vorfalls, so ausführlich, wie keine andere Hippokratische Stelle. 
Auch in Bezug auf die Gynäkologie ist von einem fortlaufenden 
Faden in der Darstellung nicht die Rede. Die kurze Abhandlung 
de his quae ad virgines spectant enthält nur eine Bemerkung über 
die Folgen des Ausbleibens der Menses bei Jungfrauen und die 
Schrift de dentitione hat mehr andere, den Säugling betreffende 
Bemerkungen, als solche über das Zahnen. Endlich bringen besonders 
die Schriften über die Epidemieen (bei Kühn: de morbis vulgaribus), 
Praedictorum II, die Aphorismen, Coacae praenotiones, die Bücher 
de carnibus, de locis in homine, de aere, locis et aquis zerstreut 
manche für uns werthvolle Angaben. 

Dass übrigens nicht alle Schriften, die das Alterthum dem 
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Hippokrates zuschrieb, bei der Zusammenstellung des Corpus 
Hippocraticum Aufnahme gefunden, sieht man aus dem Fehlen von 
Stellen, die beispielsweise Clemens von Alexandrien und Philo 
anfuhren ^). Es fehlen auch im Corpus Theile, auf welche in diesem 
selbst ausdrücklich Bezug genommen ist; s. das Kapitel von der 
Hippokratischen Therapie. Andererseits bemerkt Sprengel — sein 
Gewährsmann ist Galen —, dass bei Anlegung der Alexandrinischen 
Bibliotheken andere Geistesproducte aus Gewinnsucht als Hippokra- 
tische unterschoben worden ^). 

Nachdem von der Hippokratischen Sammlung zuerst eine lateinische 
Uebersetzung von Calvus (Rom 1525) erschienen, kamen als erste griechische 
Texte im folgenden Jahre (Venet. 1526) die Aldinische und dann, Basel 1538, 
die Ausgabe von Cornarus (später, Venet. 1545, in lateinischer Uebersetzung), 
welche 300 Jahre lang — bis zu der von Litträ — die einzig kritische ge- 
blieben ist. Von den Ausgaben, die sich seit Cornarus bis auf unsere Tage 
mit griechischem Texte und lateinischer (Littr^: französischer) Uebersetzung 
gefolgt sind, nenne ich die vier, welche ich selbst gebraucht habe. Am 
meisten habe ich die von Kahn benutzt. 

Die Ausgabe des Metzer Arztes Anuce Foes (Anutius Foesius), 
Genf 1657 — die erste ist Frankfurt a. M. 1591 erschienen — mit einer Oeconomia 
Hippocratis alphabeti serie distincta, Genf 1662 — zuerst Frankfurt a. M. 1588. 

D. C. G. Kühn, Magni Hippocratis opera omnia. III Tom. Lips. 1825, 
1826, 1827. 

Littr6,E., Oeuvres completes d'Hippocrate. Paris 1839—1861. 10 Voll. 

Franc. Zachar. Ermerins, Hippocratis et aliorum medicorum vete- 
rum reliquiae. m Voll. Traiect. ad Rhen. 1859, 1862, 1865. Enthält viele 
kritische Anmerkungen und nach meiner Ansicht, im Vergleich mit der Aus- 
gabe von F 6 s i u s (die K ü h n'sche ist fast genau die von F o ö s i u s) in medi- 
cinischer Hinsicht viele Textverbesserungen. 

Auch zahlreiche Uebersetzungen der Hippokratischen Schriften — ohne 
beigefügten Urtext — ins Lateinische und mehrere moderne Sprachen sind 
vorhanden ; von der neuesten (dritten) deutschen : Hippokrates* sämmtliche 
Werke, ins Deutsche übersetzt und ausführlich commentirt von Dr. R ob. Fuchs, 
— auf drei ßände berechnet — ist der erste Band, München 1895, erschienen. 
Vergl. hierzu die Kritik von Puschmann in Virchow*s Jahresbericht pro 1894, 
in welcher besonders getadelt wird, dass der Verf., als Laie, sich in seinen An- 
merkungen und Erklärungen auf das ärztliche Gebiet begibt ^). 

Ich füge zunächst noch folgende Literaturangaben hinzu: 

Hippocrat. Coi de genitura, de nat. puerj. Interprete J. Gorraeo. 
Paris 1545. — Bartholin., Th., Antiquitatum vet. puerper. Synopsis. Hafn. 1646; 



*) * S p r e n g e 1 , K., Geschichte der Arzneyk., Halle 1821, 5 Bde., I, p. 313. 
2) *Ibid. p. 365 sq. 

^) In meinen Citaten Hippokratischer Stellen werde ich in der Folge 
für Foesius F., für Kühn K., für Littre L. und für Ermerins E. setzen. 
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eine andere Auflage von Caspar Bartholin. 1676. — *Hippocrat. liber prior de morb. 
mulier. M. Cordaeo interpret, et explicatore. Paris 1585. — Hier. Cardani 
in lib. Hippocr. de septimestri partu commentarius. Dessen Opera, Tom. IX, 
p. 1. Lugd. 1663. — *J. A. Slevogt, Prolusio de embryulcia Hippocratis. 
Jen. 1709. — Platner, D. J. Z., Panegyrin med. indicit et de arte obstet, 
veter. disserit. Lips. 1735. — *Bauer, C. Chr., De arte obstetricia Hippo- 
cratica. Tübing. 1823. Enthält sehr wenig. — *Ritgen, F. A., Die Ge- 
burtshülfe des Hippokrates. Nicht vollendet. Gemeinsame Deutsche Zeit- 
schrift für Geburtskunde. Bd. IV, Heft 3 u. 4; Bd. V, Heft 3; Bd. VI, Heft 2. 
1829—1831. — *E.C.J.v. Siebold, Versuch einer Geschichte der Geburts- 
hülfe. 2 Bde. Berlin 1839, 1845. — Christ. Petersen, Hippocratis nomine 
quae circumferuntur scripta ad temporis rationes disposuit. Hamburg 1839. — 
*Petrequin, J. E., De Tetude des medecins de l'antiquite etc. Lyon 1858. 
Enthält nichts Gynäkologiches , aber einige beachtenswerthe allgemeine Ge- 
sichtspunkte. — *Duncan, Mat. J., Hippokrates. Edinb. med. Joum. XXII, 
p. 481. 1876. — *Kühlewein, H., Beiträge zur Geschichte und Beurtheilung 
der Hippokratischen Schriften. Philologus. Göttingen 1882, Bd. 42, Heft 1. — 
Laboulbene, Histoire des livres hippocratiques. Gaz. des höpit. Paris 1881. 
Nr. 1033, 1041, 1059, 1067, 1075. — *Ilberg, Joh., Ueber das Hippokratische 
Corpus. Verhandlungen der Philologenversammlung zu Görlitz am 4. Oct. 
1889. Interessanter Vortrag über die Entstehung und die Schicksale (Ver- 
änderungen, Beeinflussungen) der Hippokratischen Sammlung. — ♦Wulf- 
sohn, M., Studien über Geburtshülfe und Gynäkologie der Hippokratiker. 
Dissert. inaugural. Dorpat 1889. Eine sehr fleissige und die bisher ausführ- 
lichste Zusammenstellung. — Robb, Hunter, Hippocrates on the diseases of 
women and parturition. John Hopkins Hosp. Bull. 1892, April, p.43. — *Diels,H., 
Ueber die Excerpte von Menon's latrika in dem Londoner Papyrus 137. Hermes, 
Bd. XXVIII, p. 407—434. Sehr lesenswerth ; für uns von besonderem Interesse 
p. 422 sqq. Berlin 1893. — Fredrich, C, De libro ^epl cp6ato<; ^tv^pwTCoo pseudo- 
hippocrateo. Dissert. inaug. Jena 1894. — *Sourlangas, M. , Etüde sur 
Hippokrates; son oeuvre, ses idees sur Tinfection et ses moyens antiseptiques. 
Paris 1894. 

Seit zwei Jahrtausenden sind die Hippokratischen Schriften 
vielfach besprochen und erläutert worden^); kein Geringerer als 
Galen steht an der Spitze der Comnientatoren, der Zeit nach nicht 
als der erste *). Die Kritik musste bezüglich dieser wichtigsten Ge- 
schichtsquelle der Medicin des Alterthums eine Reihe von Fragen 
zu beantworten suchen. Welche Schriften sind echt, also auf 

^) Häser, 1. c. I, p. 115. 

"jHerophilus, ca. 300 v. Chr., der Stifter der Alexandrinischen 
Schule der Herophileer, schrieb schon Commentare über die Prognostica und 
die Aphorismen, so wie er auch Erklärungen der dunklen, bei den Hippokra- 
tikem vorkommenden Ausdrücke gab. Die Abhandlung ist von Galen — 
Dictionum exoletarum Hippocratis explicatio, Prooemium, *edit. Kühn XIX, 
p. 64 — erwähnt. S. *Marx, K. F. H., Herophilus, Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Medicin. Karlsruhe und Baden 1838. 
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Hippokrates selbst zurückzuführen? Welchen Verfassern und damit 
besonders welcher Zeit gehören die unechten an? Was hat die 
Hippokratische Medicin aus der griechischen Vorzeit übernommen^)? 
Die Beantwortung der zweiten Frage steht im engsten Zusammen- 
hang mit den weiteren: Welche Beziehung haben die Schriften des 
Corpus etwa zur Medicin anderer alter Culturvölker? Besteht hier 
vielleicht ein Abhängigkeitsverhältniss? und dann: in welcher Weise? 
Alle diese Fragen gelten selbstverständlich auch für unser Thema. 
Die erstgestellte Frage anlangend, mit der sich schon die 
Alexandrinischen Bibliothekare zu beschäftigen hatten, sagt Häser, 
1. c. I, 112: Einige wenige der Hippokratischen Schriften stammen 
höchstwahrscheinlich aus der vor-Hippokratischen Zeit, andere sind 
unzweifelhaft jünger als Hippokrates, bei Weitem die meisten 
aber in dem Zeitalter des Hippokrates von Mitgliedern der Coi- 
schen Schule und zwar einige höchstwahrscheinlich von Hippokrates 
selbst verfasst. Die Sammlung wäre nach Oettinger (Die Hippo- 
kratische Sammlung im Lichte der neueren Kritik, Przeglad lekarski 
— Medicinische Rundschau — 1879, Nr. 27—30, Nr. 32—40) mit 
Ausnahme unwesentlicher Bestandtheile nicht später als zur Zeit 
der Gründung der grossen Alexandrinischen Bibliothek (300 v. Chr.) 
zum Abschluss gekommen. Diels^) äussert sich dahin, dass die 
neuere Kritik von den 72 Schriften „kaum 6 als allenfalls Hippo- 
kratisch annimmt**. Nach Puschmann's Ansicht^) „gehören die 
Schriften fast sämmtlich der Zeit des Hippokrates an und stammen 
nur wenige Aufsätze aus einer früheren oder späteren Periode". 
Von keiner einzigen Schrift des Corpus ist aber mit Sicherheit nach- 
gewiesen, dass Hippokrates selbst ihr Verfasser ist^) und auch 
da, wo andere Autoren in Frage kommen, herrscht über diese in 
der Kritik nicht Einigkeit. Ilberg^) gibt an, es seien schon zur 



^) *Houdart, Histoire de la medecine grecque depuis Esculape jusqu'ä 
Hippocrate exclusivement. Paris 1856. 

2) *Diels, I.e. p. 409. 

^) *Puschmann, 1. c. p. 46. 

*) Nach dem Londoner Papyrus des Menon, eines Schülers des Ari- 
stoteles, würden die Schriften de flatibus, de nat. pueri und das IV. Buch 
de morbis von Hippokrates selbst herrühren — vergl. v. Oefele, Aerzt- 
liche Rundschau 1895, Nr. 17; das Buch de nat. hominis von Polybos, seinem 
Schwiegersohne. Es stimmt die letztere Angabe mit dem Zeugniss von Ari- 
stoteles selbst überein. Vergl. Anmerk. S. 2 und 3 sowie S. 26. 

^) Ilberg, Joh., Prolegomena critica in Hippocratis operum quae 
feruntur recensionem novam. Lips. 1894. 
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Zeit des Aristoteles über die Autorschaft einzelner Schriften der 
Hippokratischen Sammlung die Ansichten auseinander gegangen. 
Damit soll wohl nicht ausgesprochen werden, dass es damals schon 
eine solche „Sammlung** gegeben habe. 

Was haben die Hippokratiker für ihre Geburts- 
hülfe und Gynäkologie, ihre Zeugungs- undEntwicke- 
lungslehre aus der Vorzeit benutzt? 

Es würde im Widerspruch mit Allem stehen, was wir über 
den niemals sprungweisen, sondern stets allmäligen Entwickelungs- 
gang^) jedes Culturzweiges wissen und was man sehr treffend die 
historische Continuität genannt hat, wenn wir annehmen wollten, 
dass an der von den Hippokratikern erreichten Höhenstufe nicht 
auch die Errungenschaften einer vorangehenden Epoche ihren An- 
theil hätten. Hier fragen wir zunächst nach etwaigen Ueberliefe- 
rungen aus der vor- Hippokratischen Zeit der griechischen Heil- 
kunde. „II faut n'avoir ni dtudiä Thistoire grecque, ni reflächi sur 
les conditions du developpement de la science et des lettres, ni par- 
couru les dialogues de Piaton, les co midies d' Aristophane , les 
trag^dies d'Euripide, ou les fragments des autres po^tes et les 
ouvrages de Xenophon, pour s'imaginer que la medecine est sortie 
toute faite de la töte d'Hippocrate comme Minerve tout armee du 
cerveau de Jupiter**^). Auf die Geburtshülfe und Gynäkologie, die 
in jenen Zeiten durchweg in Frauenhänden waren, müssen diese 
Worte zweifellos noch mehr zutreffen, als auf die übrige Heilkunde. 

Die Ausbildung des griechischen Aerztewesens in der vor- 
Hippokratischen Periode, besonders bei der Asklepiaden-Zunft ^) ; der 

*) *Uf fei mann, J., Die Entwickelung der alt-griechischen Heilkunde. 
Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge von Virchow 
und V. Ho Uzend orf, XVIII. Serie, Heft 418. Berlin 1883. 

') *Ch. Daremberg, Etat de la medecine entre Homere et Hippo- 
crate. Paris 1869, p. 31. 

*) Die Asklepiaden, angebliche Nachkommen des Stammvaters der griechi- 
schen Aerzte, sind nicht zu verwechseln mit den Priestern, die in den Asklepios- 
Tempeln die Heilkunst auf Grund göttlicher Offenbarung ausübten. *Pusch- 
mann. I.e. p. 31 sq. — Von diesen Priestern wurden Krankengeschichten, 
mit Angabe der gebrauchten Mittel, auf Säulen oder Weihtafeln geschrieben 
und 80 entstand eine Summe von Erfahrungen und Grundsätzen — wovon die 
sog. Koischen Vorhersagungen der Hippokratiker ein Beispiel sein 
sollen — , welche die griechische Tempelmedicin bildeten und als 
solche sich forterbten. *Baas, Die geschichtliche Entwickelung des ärztlichen 
Standes etc. Berlin 1896. p. 56. — *Houdart, 1. c. (medecine grecque etc.): 
de Tenseignement des Asclepiades, p. 95—191; ibid.: des m6decins ant^rieurs 
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Wetteifer der hervorragendsten Asklepiaden- Schulen untereinander 
zur Förderung der Medicin ^), der zu Rhodos, zu Kroton — welche 
wahrscheinlich Beziehungen zu den Pythagoreern hatte — , zu Ky rene, 
zu Knidos und Kos — aus welcher Hippokrates selbst hervor- 
ging; die Behandlung von Problemen auch aus dem Gebiete der 
Naturforschung bezw. der Medicin: der Anatomie — Empedokles 
ist nach *Plutarch, placit. philosoph. IV, 16, der Entdecker des 
Labyrinthes im Ohre — , Zeugung, Athmung, Verdauung, Krank- 
heitsursachen durch die Naturphilosophen 2), lange vor Hippokrates; 
Alles dieses könnte von vornherein keinen Zweifel darüber lassen, 
dass die Hippokratiker Fundamente vorgefunden haben, auf denen 
sie bauten. Ein klassisches Zeugniss für die Richtigkeit dieser 
Annahme liefern sie aber selbst, in Worten — uspl ap)^atY]<; lYj'cpix'^«;, 
de prisca medicina, K. I, 24 — , wie solche nicht besser gewählt 
werden können, um zugleich die Nothwendigkeit einer all- 
mäligen Entwickelung der Medicin und des Studiums ihrer 
Geschichte darzuthun. ^Irjtptx'g 8^ tzolvzol TcaXat 67rdtp)^st, xal 
apX'yj ^at 686<; 65pY)|i.£VY), xad' tjv xal zol 60p7j[x^va uoXXd ts xal Y,aX(h(; 
s)^ovTa s5pY]Tat iv 7coXX(p '/pövcp, xal m "koina sopYj-d-YJasTai, r^v zi<; txavöc; 
TS üiv xal TOL 6opY)|JLdva siSox; Ix tootcdv 6p[jLa)|X£V0(; Cvjt^if], in der 
Medicin hat schon Alles seit alter Zeit seine Grundlage; der An- 
fang und der Weg ist gefunden, auf dem in einem langen Zeit- 
raum zahlreiche und schöne Errungenschaften gemacht worden und 
auch das üebrige wird gefunden werden, wenn ein fähiger Mann, 
angespornt durch seine Kenntniss des bisher Entdeckten, 



ä Hippocrate et de ses contemporains, p. 205 — 268 und ibid.: de la littera- 
ture mädicale avant Hippocrate et de son temps, p. 269—320. — S. auch 
* Blümner in K. F. Hermann's Lehrbuch der griech. Antiquitäten, Bd. IV, 
1882, p. 353. 

») *Galen, edit. Kühn, Tom. X, p. 5. 

^) *Celsus, De re medica. Lugd. Batav. 1592, p. 2. — *C. G. Kühn, 
Opuscula, Lips. 1827: De philosophis ante Hippocratem medic. cultoribus, p.47 — 86. 
— *M. A. Unna, De Alcmaeone Crotoniata eiusque fragmentis, quae super- 
sunt. In P e t e r s e n's Philologisch-histor. Studien. Hamburg 1832, I. Heft (nur 
dieses erschienen), p. 41 — 87. — Besonders sind diePythagoreer zu nennen, 
von denen die meisten, wie Pythagoras selbst (584 — 504 v. Chr.), Aerzte 
waren und die auch die Naturbeobachtung nicht vernachlässigten. Alkmäon, 
wahrscheinlich ein Schüler des Pythagoras, soll der Erste gewesen sein, 
der anatomische Zergliederungen vornahm und dabei den Ursprung des Seh- 
nerven aus dem Gehirn entdeckt haben. S. *Puschmann, 1. c. p. 38. — Vergl. 
*Houdart, I.e. (medecine grecque): des philosophes anterieurs ä Hippocrate, 
p. 192 — 204, und besonders : des m^decins etc. p. 215 u. 218 sqq. 
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weiter forscht" ^). Man dürfe desshalb die alte Medicin nicht ver- 
werfen — aTüoßaXdo'd'at — als ob sie keinen Werth hätte, auch 
wenn man ihre Lehren nicht alle als richtig bezeichnen könne. Es 
sei be wund ems werth, zu welch schönen Ergebnissea sie auch auf 
philosophischem Wege gelangt wäre — ibid. p. 3G. Heisst es doch 
weiter de rat. vict. in morb. acut., K. U, 27, ausdrücklich, dass 
die Bezeichnungen 7cXsopttt<; und uspiTcXsojxoviYj der Terminologie „der 
Alten" — ol oLpyaloi — entnommen sind. 

Wenig ist aus dieser frühen Zeit der griechischen Medicin 
auf uns gekommen ^), aber selbst diese geringen Bruchstücke recht- 
fertigen den Ausspruch Häser's — 1. c. I, 83 — dass sich bei 
den Philosophen bereits die Grundzüge der Hippokratischen Patho- 
logie finden. Vieles ist zweifellos verloren gegangen und für den 
praktischen Theil unseres Thema's ist das, was wir aus den 
Fragmenten jener Periode zu einem Vergleich mit den Hippokrati- 
schen Schriften verwerthen können, nicht sehr erheblich, auch dann 
noch, wenn wir das mit berücksichtigen, was den Zeitgenossen 
des Hippokrates zuzuschreiben ist^). Bei der Unsicherheit aber, 
die bezüglich der Zeit der Entstehung der Hippokratischen Bücher 
herrscht, dürfte es sich empfehlen, die vergleichende Forschung 
auch auf die nach-Hippokratische Periode auszudehnen. Ich werde 
den Zeitraum von etwa 200 Jahren noch in Betracht ziehen. 

Die Zeit der griechischen Mythe berühre ich zunächst, um 
daran zu erinnern, dass Dionysos und Asklepios ihr Leben dem 
an ihren todten Müttern ausgeführten Kaiserschnitt ver- 
dankten^). Es lässt sich also diese Operation bis in die graue 
Vorzeit verfolgen. Um so auffallender muss es erscheinen, dass 
dieselbe in den Hippokratischen Schriften nicht er- 
wähnt ist. In der alt - indischen Geburtshülfe werden wir sie 

^) Vergl. auch den Anfangssatz der Schrift : de ratione victus in morbis 
acutis, K. II, 25, wo von den Verfassern (ol ^oYYpa'l^avTe?) der Knidischen Sen- 
tenzen, YV">H.at KvtStat, gesprochen wird. Zu Galen's Zeit war diese, jetzt 
verloren gegangene, Schrift noch in zwei Ausgaben (die zweite von Euryphon) 
vorhanden. Auch *Rufus v. Ephesus, ed. Daremberg-Ruelle, citirt 
(p. 159) aus ihnen. 

^) *Houdart, 1. c. (m^decine grecque etc.) p. 1—44. 

') *Ch. Daremberg, La medecine dans Homere etc., Paris 1865, und 
* Derselbe: Etat de la medecine grecque entre Homere et Hippocrate etc. 
Paris 1869. — Vielleicht wird über diese Epoche der neue, vom British Museum 
erworbene griechische Papyrus wichtige Aufschlüsse geben. S. *H. Diels, 
1. c. p. 407-434. 

*) S. V. Siebold, 1. c. I, p. 64 sq. 
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finden und in der römischen war sie durch die dem Numa Pom- 
pilius zugeschriebene „lex regia** gesetzlich geboten. Siehe 
V. Siebold I, p. 134 sqq. ^). Sangsprüche (iTccpSat), welche in 
der Homerischen Chirurgie noch zur Therapie gehören *), haben bei 
den Hippokratikern keinen Platz mehr und bei ihnen sind auch 
die, übrigens zum Theil miteinander identificirten , öeburts- 
gottheiten: die (\lo^ogz6y.o<;) Eileithyia, welche bei Homer 
noch mehrfach — *Ilias XI, 269, 270 (hier im Plural, Töchter 
der Here), XIX, 103, 119 — genannt wird, die Here, die Ar- 
temis und die öenetyllis (die Genetyllides) nicht mehr 
geburtshülfliche Potenzen im alten theurgischen Sinne (vergl. hierzu 
de morb. sac. K. I, 592 sq.). Wir werden sogar sehen, wie in den 
Hippokratischen Schriften darüber gespöttelt wird, dass der Artemis 
für eine gynäkologische Heilung Geschenke dargebracht werden, 
während in ältester Zeit Erstgebärende bei den Lacedämoniem der 
Artemis XoatCcbvY] ihren Gürtel und der Artemis yizfü'^ri die ersten 
Bekleidungen ihren Kinder weihten (v. Siebold 1. c, p. 62). — Be- 
züglich der Haltung der Kreissenden mag noch angeführt werden, 
dass Leto bei der Geburt des Apollo kniet und einen Palmbaum um- 
klammert (in Fig. 10 bei *Witkowski, G. J., Histoire des accouche- 
ments chez tous les peuples, Paris 1887, kniet sie auf dem linken Knie, 
nach *Welcker, Kleine Schriften III, p. 187, stützt sie sich mit 
beiden Knieen auf; s. ibid. p. 188 eine knieende Geburtsgöttin nach 
einem archäologischen Funde auf der Insel Mykonos). Auf diesen 
Punkt kommen wir bei der Geburtsdiätetik der Hippokratiker zurück. 
Sieht man von einzelnen anatomischen Bezeichnungen ab, die 
im Homer vorkommen und auf die ich nachher, soweit sie uns 
hier interessiren, noch eingehe, so findet sich, ebenfalls im Homer^), 
die Geburt eines 7monatigen Kindes erwähnt, welches am Leben 
blieb. *Ilias XI, 269 ist der heftige Wehenschmerz eines gebären- 
den Weibes — wStvooaa y^vt] — geschildert und aus *I1. XXII, 83 
bezw. *Odyss. XI, 448 ist zu ersehen, dass Hekuba und Penelope 
ihre Söhne selbst gestillt haben. — Herodot (484—408 v. Chr.^), 



*) Ob die alten Aegypter den Kaiserschnitt an der Todten kannten, ist 
zweifelhaft. — In der alten hebräischen Geburtshülfe wird er nicht an- 
geführt, wohl aber später bei den Talmudisten. *A. H. Israels, Collec- 
tanea gynaecologic. etc. 1845, p. 152 sqq. u. 160 sq. 

2) *Welcker, I.e. p. 64. 

3) *nias XIX, 115—124. 
*) VI, 63—69. 
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bei dem auch von der Niederkunft mit 9 Monaten und am Ende 
des 10. die Rede ist, erzählt auch von einer 7monatigen Frucht. 
Nach seiner Ansicht kommt eine Ueberfruchtung unter allen Thieren 
nur bei der Häsin ^) vor; die Löwin werfe nur ein Mal in ihrem 
Leben ein Junges, weil der Fötus beim Austritt den Tragsack zer- 
reisse^). Pindar (geb. 522 v. Chr.) spricht von einem x6ptO(; [xt^v, 
als dem nach dem griechischen Lunar-Jahr für den Endtermin der 
Schwangerschaft entscheidenden 10. Monat ^). 

Pythagoras mied die Berührung der Todten und Wöch- 
nerinnen, wie jede Befleckung'^), und nach Thukydides (geb. 
474 V. Chr.) durfte, auf Grund eines Gesetzes der Athener, auf der 
heiligen Insel Delos, dem Geburtsorte der Diana und des Apollo, 
nicht geboren werden^). 

Mittel zur Beförderung der Geburt — wxoToxta — waren schon 
sehr früh im Gebrauch^), und Welcker führt ein solches, ein 
TiXTtxöv, aus Aristophanes, einem Zeitgenossen des Hippo- 
krates, an^). Es wird sich bei der Darstellung der Geschichte 
der Entwickelungslehre zeigen, dass die Pythagoreer in ähnlicher 
Weise, wie später die Hippokratiker, die Zahlenlehre auch in 
praktisch-geburtshülflicher Hinsicht verwendeten. 

Weder in den Hippokratischen Schriften selbst — K. HI, 145 
und 277 ist in anderer Beziehung beispielsweise Homer citirt — 
noch bei Aristoteles finden sich bezüglich der praktischen Ge- 
burtshülfe und Gynäkologie Angaben, die sich durch Nennung von 
Autoren als der vor-Hippokratischen Zeit angehörig kenn- 
zeichnen. *Aristoteles (geb. 384 v. Chr.) hat allerdings eine Reihe 
von Stellen, die mit später anzuführenden Hippokratischen überein- 
stimmen. Trockenheit der Geschlechtstheile unmittelbar nach einem 
Coitus, wenn dieser befruchtend war — H. anim. 7, 3; glatte und dicke 
Muttermundslippen als Sterilitätsursachen — ibid. — , ebenso Lage- 
und Gestaltveränderungen der Gebärmutter — H. anim. 10,2; weniger 

^) III, 108. Vergl. auch *Aristoteleö, ed. acad. reg. Borussica 1821: 
de generat. animal. IV, 5 (30). 

2) Herodot III, 108. 

^) Olymp. VI, 32: xupiu) Iv jiyjvi. 

*) Welcker, Kleine Schriften III, 198. — Vergl. hiergegen den Ein- 
wand V. Siebold's, 1. c. I, 62, Anmerk. 

^) Thukydides IH, c. 104, ed. C. L. Bauer, Lips. 1790, I, p. 525. 

*) *Daremberg, Etat de la m^decine etc., p. 30. 

') Welcker, 1. c. III, 194. Ueber alte Gebräuche im Wochenbett bei 
den Lacedämonierinnen s. v. Siebold I, p. 61 sq. 
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Schwangerschaftsbeschwerden und bessere Hautfarbe bei Knaben- 
schwangerschaft — H. anim. 7, 4; Probe auf Fruchtbarkeit durch 
Scheideneinlagen, deren Geruch sich im positiven Falle in der Ex- 
spirationsluft wahrnehmen lässt — de generat. anim. 2, 7 ^). Plato, 
ein etwas jüngerer Zeitgenosse des Hippokrates, hat die Lehre 
von der Wanderung der Gebärmutter im Körper 
— aniraal avidum generandi^), wie wir sie, ätiologisch nicht 
ganz im selben Gedankengange, auch bei den Hippokratikem an- 
treffen; ausserdem theilt er mit, dass es zur Thätigkeit der Heb- 
ammen gehörte, nach ihrem Ermessen die Früchte abzutreiben^), 
ein Vorgehen, welches, eine später zu berücksichtigende und viel- 
leicht in besonderer Weise zu erklärende Stelle aus dem Corpus 
abgerechnet, den im „Eid** niedergelegten bezüglichen Hippokra- 
tischen Anschauungen widerspricht. — Kommen wir auf Schrift- 
werke viel späterer Zeit, so ist von *Celsus zu sagen (De re 
medica libri octo. Lugdun. Batav. 1592), dass er in den beiden 
Kapiteln (lib. VH, cap. 28 u. 29), die, neben einzelnen zerstreut vor- 
kommenden geburtshülflich-gynäkologischen Bemerkungen, die ein- 
zigen sind, die unseren Gegenstand betreffen — Hindemisse des Coitus 
durch pathologische Zustände der weiblichen Genitalien bezw. Ent- 
fernung todter Früchte — keine Autoren und in der Vorrede (p. 2) 
zu seinem Werke nur Pythagoras, Empedokles und Democritus 
in einem kurzen historischen Rückblick als die hervorragendsten 
Philosophen aus der vor-Hippokratischen Zeit namhaft macht. — 
Auch Ruf US von Ephesus (* Oeuvres de Rufus d'Ephese etc., 
publication commenc^e par Ch. Daremberg, continude et terminäe 
par E. Ruelle) nennt in den ganz unbedeutenden Bemerkungen 
über üterusabscesse, Conception, Fehlgeburt, 1. c. p. 499 und 500, 
den einzigen, die sich, abgesehen von einigen Worten über Ver- 
härtungen in den Brustdrüsen bei Stillenden, p. 494, in Bezug auf 
Geburtshülfe und Gynäkologie in dem stattlichen Bande von Darem- 
berg finden und die einem Fragment des Rufus angehören, das 
uns Rhazes überliefert hat, keine Namen von Autoren, während 
er beispielsweise hinsichtlich der anatomischen Terminologie — du 
nom des parties du corps humain, 1. c. p. 131 sqq. — Homer, 
p. 141, 147, 157, Epicharmus, Euryphon, auch Hippokrates, 
Aristoteles, Herophilus und jüngere citirt. In embryologi- 

^) Vergl. die Anmerk. S. 2 sq. und ausserdem S. 26. 

^) Tim aus, s. v. Siebold, 1. c. p. 109, Anm. 3. 

3) Schleiermacher, Platon's Werke, 2. Th., I. Bd. Berlin 1805, S. 201. 
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scher Beziehung gibt Rufus an, 1. c. p. 166, dass die Bezeichnung 
Amnios, die sich bei den Hippokratikern nicht findet, von Em- 
pedokles herrühre. Soranus und Galen citiren Stellen, welche 
sie dem Euryphon, einem älteren Zeitgenossen des Hippo- 
krates und Vorsteher der Knidischen Schule, zuschreiben und die 
auch in der Hippokratischen Sammlung enthalten sind ^). So em- 
pfahl Euryphon, nach Soranus, ausser inneren Mitteln und 
Mutterzäpfchen, deren Zusammensetzung angegeben, zur Heraus- 
beförderung der Nachgeburt Schüttelungen auf einer Leiter, 
an welche die Kranke angebunden war; zur Beseitigung des Pro- 
lapsus uteri Suspension an einer solchen, die Füsse der Kranken 
nach oben gerichtet, einen ganzen Tag und eine Nacht hindurch — 
Sorani Ephes. lib. de mulier. affectionib. ed. Ermerins, Trai. 
ad Rhen. 1869, p. 107 bezw. 297. Ganz Aehnliches haben die 
Hippokratiker. — Von anderen bei * Soranus angeführten Autoren 
nenne ich Diokles, der kurz nach Hippokrates lebte, „secundus 
aetate famaque", wie Plinius sagt und der auch von Galen sehr 
hoch geschätzt wird — * Galen, ed. Kühn 11, 905; IX, 775, 777. 
Er hat eine Reihe von Büchern über Weiberkrankheiten geschrieben. 
*Soranus spricht von einem 2., 3. und 12. Buche und führt ihn 
an bei Erörterung der Menstruation, p. 21, der Zeichen des bevor- 
stehenden Abortus, p.92, der Frage, ob es „Weiberkrankheiten" gebe, 
p. 191, der Behandlung hysterischer Anfälle, p. 233, der Ursachen 
schwerer Geburten, p.265 und der Beseitigung des Prolapsus uteri durch 
Einblasen von Luft mittelst eines Blasebalges, sowie durch Einlegen 
eines Granatapfels, p. 297. Die Application eines solchen Apfels zum 
selben Zwecke finden wir auch bei den Hippokratikern, ebenso in ähn- 
licher — nicht ganz gleicher — Absicht das Lufteinblasen in die Scheide. 
Ungefähr aus derselben Periode, also auch aus der nach -Hippokrati- 
schen Zeit, hat *Soranus als Gewährsmann den Evenor (388 v.Chr.) 
für die Entfernung der Nachgeburt durch Zug an den heraushängen- 
den Theilen, p. 107 und die Behandlung des Vorfalls durch ein ein- 
gelegtes Stück Ochsenfleisch, p. 297, dessen Verwendung zu einem an- 
deren gynäkologischen Zwecke auch bei den Hippokratikern vorkommt. 
Letztere haben ebenfalls ein ähnliches Verfahren zur Herausbeförderung 



^) *Daremberg, Etat de la mödecine grecque etc., p. 62, Anm. 3. — 
Es kann dies nicht Wunder nehmen, da die Kritik eine Reihe von Schriften und 
gerade für Geburtshülfe und Gynäkologie besonders wichtige — die beiden 
Bücher von den Weiberkrankheiten, die Schriften de foetus in utero mortui 
exsectione, de septimestri partu, de octimestri partu — für Knidisch hält. 
Fasbender, Entwickelangslehre, Oeburtsh. a. Oynäkol. 1. d. Hippotorat. Schriften. 2 
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der Nachgeburt. Wiederholt istHerophilus (ca. 300 v. Chr.) bei 
*Soranus genannt: abgesehen vom Prolapsus und der Verneinung 
der Frage besonderer „Frauenkrankheiten**, für die Lehre von der 
Menstruation, p. 29, 32, 34, wobei hervorzuheben, dass an der erst- 
citirten Stelle die auch in den Hippokratischen Schriften ausgesprochene 
Idee Ausdruck findet, nach welcher bei Männern eine menstruelle Blu- 
tung desshalb nicht eintritt, weil bei ihnen in Folge von körperlichen 
Anstrengungen das ausgeschieden wird, dessen sich der weibliche 
Organismus durch die Menses zu entledigen hat. An zwei Stellen 
spricht *Soranus, p. 192 und 267, von dem Hebammenbuche des 
Herophilus — tö (xatcDTtxöv — , aus dem an der zweitgenannten 
die Ursachen der schweren Geburten aufgezählt werden. Hier 
heisst es u. A.: et in lumbis, vel spina dorsi factam excavationem 
causam esse diflGcultatis partus, dem Sinne nach in Ueberein- 
stimmung mit einer Stelle bei Aötius, Tetrabibl. IV, serm. 4, 
cap. 22: contingit item pariendi difficultas ob nimiam lumborum 
cavitatem uterum comprimentem. Die Priorität des in diesen Worten 
liegenden Gedankens von einer pathologischen Beeinflussung der 
Geburt durch knöcherne Theile — es sind das neben einer eben- 
falls bei *Soranus mitgetheilten Andeutung von Demetrius von 
Apamea („schmale Hüften** als Ursache einer Dystokie; 3. Jahrh. 
V. Chr.) die beiden ersten derartigen Stellen, welche die Geschichte 
der Geburtshülfe aufweist — gehört also nicht dem Philumenus 
im 1. Jahrh. v. Chr., dem v. Siebold ^) das betrefl'ende Kapitel bei 
Aetius zuschreibt. Aus der grösseren Zahl der weiter bei *So- 
ranus angeführten Autoren wiU ich nur noch des Herophileers 
Manteas — ca. 250 v.Chr. — gedenken, p. 108, der, ähnlich wie die 
Hippokratiker, die Nachgeburt in der Weise zu Tage fördert, dass 
er durch den Eandskörper oder, wenn dieser schon abgetrennt, 
mittelst eines an die Nabelschnur angehängten Bleigewichtes einen 
Zug ausüben lässt. — In den umfangreichen Fragmenten, die wir 
von dem grossen Sammelwerke des Oribasius aus dem 4. Jahr- 
hundert n. Chr. besitzen (* Oeuvres d'Oribase etc. par Busse- 
maker et Daremberg, Paris 1851 — 1876, VI Tom.), sind die 
Philosophen Alkmäon und Empedokles bei entwickelungs- 
geschichtlichen Fragen angeführt — 1. c. HI, 156, 79, bezüglich 
der Gynäkologie und Geburtshülfe aber — die letztere hat in eigent- 
lich praktischer Hinsicht überhaupt kaum eine Stelle in dem cit. 



^) 1. c. 1, p. 222. 
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Werke von 6 starken Bänden — findet sich keine Angabe, die 
etwa auf eine vor-Hippokratische Zeit hinwiese. Das Letztere gilt 
auch von dem für den Gynäkologen viel wichtigeren Werke des 
*Aetius von Amida aus dem 6. Jahrh. n. Chr. (Aetii medici 
Graeci contractae ex veteribus medicinae tetrabiblos etc. Lugdun. 
1549), in welchem (Tetrabibl. IV, serm. 4, p. 955 sqq.) bei viel aus- 
führlicherer Behandlung unseres Faches eine Reihe von Autoren an- 
geführt wird — Soranus, Galen, die Aspasia (oft), Philumenus, 
Leonides, Archigenes, Rufus, Philagrius, Asklepiades, 
auch Hippokrates im 9. Kapitel bei der Geschlechtsprognose. 

Zur Beantwortung der von uns gestellten Frage, was bei den 
Hippokratikern etwa aus der griechischen Vor-, Mit- oder Nach- 
zeit entnommen sein könnte, ergibt demnach die Durchsicht der auf uns 
gekommenen ältesten Literatur in Bezug auf die praktische Geburtshülfe 
(und Gynäkologie), abgesehen von der Angabe bei Pin dar — s. S. 15 — 
über die gewöhnliche Schwangerschaftsdauer, die Thatsache, dass 
schon vor Hippokrates diePythagoreer ihre Zahlenphilosophie 
auch auf die praktische Geburtskunde bei Erörterung der Reife 
der Früchte und der Geburtstermine übertragen haben — s. S. 15 
und 22. Einen Anklang an ihre Idee könnte man vielleicht schon 
in der aus Homer — s. S. 14 — citirten Stelle erblicken, was nichts 
Auffallendes hätte, da die Zahlenlehre älter ist als Pythagoras. 
Bei dem Zeitgenossen des Hippokrates, Plato, finden wir, wie 
bei den Hippokratikern, die Vorstellung von einer Wanderung der 
Gebärmutter im Körper; bei Euryphon und Evenor, andern 
Zeitgenossen und beiDiokles, der bald nach Hippokrates lebte, 
sowie später bei Herophilus und seiner Schule haben wir An- 
schauungen aus therapeutischen Massnahmen hervorgehoben, denen 
wir auch in den Hippokratischen Schriften begegnen werden. Hierzu 
kommen noch die, sogleich bei der Entwickelungslehre zu erörtern- 
den, schon vor der Hippokratischen Zeit discutirten Fragen der 
Lebensfähigkeit des Kindes, derürsachen der Geschlechts- 
bildung, der Entwickelung der Knaben vorwiegend in der 
rechten Mutterseite, der Aehnlichkeit des Kindes mit 
Vater oder Mutter sowie die der Entstehung von Zwil- 
lingen, üeber die pharmakologischen Kenntnisse der Griechen 
vor Hippokrates s. *v. Grot in Kobert's histor. Studien, Halle 
1889, p. 62 sqq. 

Nicht unergiebig ist die Ausbeute aus der Periode vor Hippo- 
krates hinsichtlich der Zeugungs- und Entwickelungslehre. 
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Die Hauptquellen sind hier Aristoteles ^), Censorinus ^), Plut- 
arch^) und Diogenes Laertius'^); Aristoteles hat Manches 
in ausführlicher kritischer Darstellung, was sich bei den Anderen, 
besonders auch bei Plutarch, in kurzer Angabe wiederfindet. Ferner 
Galen, dessen Schriften de semine — 2 Bücher — und de foetuum 
formatione — *ed. Kühn, Tom. IV. — für uns hier besonders in 
Betracht kommen; er beschäftigt sich in erster Linie mit Ari- 
stoteles, auch mit Hippokrates und nennt nur Einen, der 
älter ist als letzterer, aber doch noch sein Zeitgenosse, nämlich 
Empedokles. 

Pythagoras (584 — 504 v. Chr.) hält den Samen für Schaum 
des edelsten Blutes, für einen Abfall — Ueberschuss, alimenti retri- 
mentum — aus der Nahrung, wie das Blut und das Mark^) oder 
er nennt ihn an einer andern Stelle auch einen Tropfen des Gehirns, 
der warmen Dampf einschliesse ^). Dieser letzteren Auffassung 
kommt die seines Schülers Alkmäon nahe, der den Samen als 
Theil des Gehirns bezeichnet'), während Diogenes von Apollonia 
(ca. 480 V. Chr.) ihn ebenfalls für einen schaumigen Bestandtheil 
des Blutes ansieht (Octav. Horat. ad Euseb. lib. 4, p. 104). Anaxa- 
goras (500 — 428 v. Chr.) weist die Meinung des Hippon zurück, 
nach welcher der Samen aus dem Mark des Körpers stammt®). 
Nach Plato, einem jüngeren Zeitgenossen des Hippokrates, 



*) *Aristoteles, ed. acad. reg. Borussica. Berolin. 1831 (de animal. 
gener at.), p. 350 sqq. 

^ *Censorini de die natali liber, rec. Joh. Cholodniak, Petro- 
poli 1889. 

') *Plutarchi Cheronei de Philosophorum Placitis libellus elegan- 
tisaimus, interprete Guilielmo Budeo. Argentorat. 1516. Die Echtheit 
dieser Schrift wird vielfach angezweifelt. Conf. *Houdart, 1. c. (medecine 
grecque), p. 221 sq. 

*) *Diogeni8 Laertii vitae et placita clarorura philosophorum decem 
libris comprehensa ed. C. G. Cobet. Paris 1850. — *Sprengel, 1. c. 
p. 296 sqq. — *Zeller, Die Philosophie der Griechen in ihrer geschichtlichen 
Entwickelung, 5. Aufl., Leipzig 1892, bietet kaum etwas für uns direct Ver- 
wendbares. 

^) *Plutarch, I.e. V, 3. 

«) *Diogen. Laert., lib. VIIT, 19; 1. c. 211. — Vergl. hierzu *C. G. 
Kühn, Opuscula. Lips. 1827, I, p. 56 sqq. 

^) *Plutarch, 1. c. V, 3. — Vgl. hierzu Unna, 1. c. p. 81. 

®) *Censorinus, 1. c. cap. V, p. 9. — Die Ansicht von der Entstehung 
des Samens aus dem Mark des Körpers werden wir auch bei den alten Indem 
finden. 
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ist er ein Ausfluss des Rückenmarks^). Die Ansicht des Demo- 
critus (460 — 370), also ebenfalls eines Zeitgenossen des Hippo- 
krates, endlich ist die, dass der ganze Körper den Samen liefere^), 
in völliger Uebereinstimmung mit der in den Hippokrati- 
schen Schriften vertretenen Anschauung. — Der äusseren Er- 
scheinung nach, sagt Pythagoras, ist der Samen etwas Körperliches; 
unkörperKch aber ist die ihm innewohnende Kraft, welche ähnlich ist 
dem bewegenden Verstände ^). Anaxagoras schreibt die Wirkung 
des Samens der ihm eingepflanzten Wärme zu*). Mit den An- 
sichten des Pythagoras haben die des Aristoteles viel Aehn- 
lichkeit. Letzterer bekämpft in längerer Erörterung die Annahme, 
dass der Samen aus allen Körpertheilen stamme*^) und bezeichnet 
ihn als excrementum alimenti. Der Mann vertrete bei der Zeugung 
das göttliche Princip der Bewegung: divinum est principium motus, 
quod per generationem mas obtinet; weiter heisst es: ... motum 
. . . semen in se ipsum continet^). Ferner treten Anklänge an 
Pythagoras noch hervor in Ausdrücken wie: genitura spuma est 
und: semen exit multum Spiritus calidi continens ^). 

Wie der Mann, so entleert auch das Weib Samen, nach der 
Ansicht von Pythagoras, Alkmäon, Parmenides, Democritus 
und Epicur (um 350 v. Chr.), während Aristoteles und Plato 
annehmen, dass letzteres nur etwas Feuchtes von sich gebe, wie 
Seh weiss in Folge eines Ringkampfes®). Auch Diogenes kennt 
bloss männlichen Samen ^), in Uebereinstimmung mit Anaxagoras, 
nach welchem das Weib nur die Stätte für die Entwickelung liefert i^), 
wogegen Empedokles (geb. 504 v. Chr.) sich ebenfalls für die 

') *Plutarch, 1. c. V, 3. 

2) *Ibid. 

') *Ibid. VI, 4. Noü?, cppeve<; und ^üpL6<; sind die drei Theile, die nach 
Pythagoras den Begriff der Seele constituiren. 

*) *Censorinu8, 1. c. cap. VI, p. 10. 

*) *Aristoteles, edit. cit, de animal. generatione I, 17. 

«) *Ibid. II, 1. 

') *Ibid. II, 2. — Oribasius (4. Jahrh. n.Chr.) erklärt, gestützt auf 
Galen, die , schaumige'* Beschaffenheit des Samens aus seinem Gehalt an 
Pneuma, mit dessen Verflüchtigung die Wirksamkeit erlischt. * Oeuvres d'Ori- 
base par Bussemaker etDaremberg, Tom. III, Paris 1858, p. 40 sq. 

^) *Plutarch, 1. c. V, 5, und *Censorin., 1. c, cap. V, p. 9. 

®) *Censorinus, ibid. 

^^) * Aristoteles, 1. c. IV, 1, steht hier im Widerspruch mit *Censo- 
rinus, 1. c. cap. V, welcher Anaxagoras unter den Philosophen nennt, 
die auch dem Weibe Samen zusprechen. 
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Annahme eines männliclien und weiblichen Samens ausspricht ^). 
Wunderlich, sagt Galen (ed. *Kühn IV, de semine II, p. 616), ist die 
Ansicht von Empedokles, nach der die Theile des künftigen Fötus 
getrennt im männlichen und weiblichen Samen enthalten sind; der 
Geschlechtstrieb aber der Ausdruck des Strebens dieser Theile nach 
Vereinigung ist. In der fundamentalen Frage des weiblichen Samens 
steht also Aristoteles nicht auf Seite des Pythagoras und er 
stimmt, wie sich nachher erweisen wird, auch nicht mit den Hippo- 
kratikern überein, bei welchen die Lehre vom männlichen und weib- 
lichen Samen eine durchaus eigene Gestalt hat. 

Ist der männliche Samen in die Gebärmutter gelangt, so fliesst, 
wie Pythagoras annimmt, aus dem Gehirn Ichor, Flüssigkeit und 
Blut zu, woraus Fleisch, Bänder, Knochen, Haare und die übrigen 
Theile gerinnen; aus dem im Samen eingeschlossenen Dampf aber 
entstehen die Seele und die Sinn es Werkzeuge — ^^yji ^al aia^YjaK;. 
Diese erste Gerinnung erfolge in 40 Tagen: nach den Gesetzen 
der Zahlenharmonie (xaia 8s toix; t^^ ap[xovta(; Xöyoix;) werde die in 
7 oder 9 oder meistens in 10 Monaten zur völligen Reife ge- 
langte Frucht geboren '''). Dass hier auch 9 Monate zur Voll- 
endung der Frucht angenommen werden, sagt *Sprengel, 1. c. 
p. 297, ist wohl ein späterer Zusatz. Denn nach der Zahlen- 
lehre waren nur der 7. Monat und der 10. entscheidend. Auf 
Grund einer Stelle, die ich bei *Censorinus finde — 1. c. 
cap. IX, p. 13 : Pythagoras autem, quod erat credibilius, dixit partus 
esse genera duo: alterum septem mensium, alterum decem, wo also 
nicht von 9 Monaten die Rede ist, möchte ich der Annahme 
von Sprengel beitreten^). — Empedokles (geb. 504 v. Chr.), 
welcher an der Spitze der Schule von Sicilien stand, deren Mitglieder 
von Galen zu den Pythagoreern gerechnet werden, erörtert die 
Frage, warum 7monatige Früchte geburtsreif, also lebensfähig seien; 
so möchte ich das: Cur septimestres infantes natales — *Plutarch, 
1. c. V, 18 — übersetzen. *Cen8orinus, 1. c. cap. VII, p. 11, 
erwähnt, dass Euryphon die Unmöglichkeit einer solchen 
Geburt — septimo mense mulierem parere pos&e — gegen Empe- 
dokles u. A., darunter auch eine Pythagoreerin Theano be- 
hauptet habe. Nach der Ansicht des Pythagoreers Epicharmus 



^) *Aris totales, 1. c. I, 18, und *Censorinu8, 1. c. cap. V, p.9. — 
Vergl. *Kühn, Opuscula. Leipzig 1827, I, p. 74 bezw. 78 sq. 
2) *Diogeii. Laert., I.e. lib. VIII, 19, p. 211. 
^) Vergl. dagegen hiermit S. 9 die Stelle aus Herodot. 
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und vieler Anderer (ibid.) sollte dagegen im achten Monat eine 
Geburt nicht stattfinden können. Man sieht, dass die Discussion 
dieser, bei der Hippokratischen Geburtshülfe eingehend zu 
berücksichtigenden Fragen älter ist als Hippokrates. Die 
Philosophen beschäftigte auch die bei den Hippokratikem besprochene 
Erwägung, welcher Theil des Kindes sich zuerst entwickele: Empedo- 
kles und nach ihm Aristoteles nahmen an, dass es das Herz sei; 
Hippon, der Kopf; Anaxagoras, das Gehirn; Diogenes von 
Apollonia ist der Ansicht, dass aus dem Flüssigen das Fleisch 
entstehe, aus dem Fleische die Knochen, die Nerven (Sehnen, Bänder) 
und die übrigen Theile (*Censorin., 1. c. cap. VI, p. 10). Diese 
letztere Darstellung ist auch die der Hippokratiker, wenn man statt 
„humor" „Samen** setzt, wie das Wort hier ja auch wohl ver- 
standen sein will. Das würde bei Diogenes allerdings nur männ- 
licher, bei den Hippokratikem aber der vereinigte männliche und 
weibliche Samen sein. Nach Aristoteles liefert bei der Zeugung 
das Weib den Stoff, der Mann aber in seinem Samen den An- 
stoss der Bewegung. „Femina materia est" und „Menstrua 
semen sunt**, d. h. sie sind das, was beim Manne der Samen ist^). 
Die Einwirkung des Samens auf das Menstrualblut ist wie die des 
Lab auf die Milch: quemadmodum in lactis concretione corpus lac 
ipsum est, succus aut coagulum principium spissandi cogendique 
obtinet; bist, animal. I, 20. Bei den Hippokratikem spielt das 
Menstrualblut nur die Rolle des Ernährungsmaterials für den aus 
der Vermischung des männlichen und weiblichen Samens ent- 
standenen Keim, eine Anschauung, die ich in Ueberlieferungen aus 
der Hippokratischen Vorzeit, die Andeutung bei Pythagoras ab- 
gerechnet, nicht ausgesprochen finde. — Wohl aber lässt * Galen 
— de semin. Kühn IV, 539 — den Samen Blut und Pneuma an- 



^) *Aristoteles, 1. c. 11,2 bezw. II, 3. — Galen kam der Wahrheit 
schon näher, indem er den zur Zeugung gehörigen weiblichen Samen (den 
männlichen lässt er, wie übrigens 400 Jahre vor ihm schon Herophilus — 
Galen, Kühn II, 895 — aus dem Blute der Art. und Vena spermatic. 
[Plex. pampinif.] entstehen und in die Hoden eintreten, wo er zur völligen 
Reife gelangt) zu den weiblichen Keimdrüsen , den Testes muliebres, 
in Beziehung bringt. *Galen, de semine. Kühn, Tom. IV, p. 555 sqq., 
607 sqq. Sehr viel später, im 17. Jahrhundert erst, sind die letztgenannten 
Organe zu ihrem vollen Rechte gekommen, nachdem Steno, van Hörne 
und besonders de Graaf zunächst durch Analogieschlüsse aus den Verhält- 
nissen bei Oviparen Thieren ihre wirkliche physiologische Stellung erkannt 
hatten. Steno hat denn auch zuerst den Namen »Ovarien** eingeführt. 
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ziehen, ganz in üebereinstimmung mit der Hippokratischen Vor- 
stellung, welcher er auch — von der Rolle des Pneuma abgesehen — 
in dem Punkte beitritt, dass der Frucht im Mutterleibe nur das Men- 
strualblut zur Nahrung zu dienen scheine, ibid. 618 — yatvetat [isv 
Ydp oüS^v äXXo TOt<; xuoo[i^vot<; iTütpp^ov 7rXT]v lob xaTaiiirjvtou. Hierbei 
möchte ich noch besonders auf das ganz im Hippokratischen Sinne 
gebrauchte iTutpp^ov aufmerksam machen; vergl. die specielle Ent- 
wickelungslehre. Alkmäon ist der Ansicht, in der Gebärmutter nehme 
die ganze Körperoberfläche der Frucht, wie ein Schwamm, die Nahrung 
auf ^). Diese Angabe widerspricht übrigens einem Fragment bei *Ori- 
basius, ed. Bussemaker et Daremberg, Paris 1858, HI, 156, 
nach welchem Alkmäon gelehrt habe, das Kind werde im Uterus 
durch den Mund ernährt: or les enfants de cet äge contiennent 
dans leurs intestins un r^sidu qu'il faut expulser, non pas, comme 
Alcm^on le pensait, parce que, pendant son s^jour dans Tut^rus, 
Tenfant mange par la bouche. Diese Begründung für die An- 
nahme einer intrauterinen Ernährung durch den Mund haben 
auch die Hippokratiker. Diogenes, Hippon, Democritus 
und Empedokles lassen die intrauterine Ernährung des Kindes 
durch den Mund vor sich gehen ; dieses sauge , wie Demo- 
critus meint, an Papillen und Mündungen (oscula), die sich an 
der Innenwand der Gebärmutter befinden und desshalb fasse es 
auch sofort nach der Geburt die Brust ^). Derselbe Gedanke wird 
uns in den Hippokratischen Schriften begegnen; daneben ist in 
letzteren allerdings auch von einer Ernährung durch den Nabel 



^) *Plutarch, 1. c. V, 16. Nach Alkmäon erfolgt die Ernährung 
des Küchleins im Ei durch das Weisse — *Aristoteles, 1. c. III, 2 ; in diesem 
Punkte findet sich bei H ä s e r , 1. c. I, p. 83, ein Irrthum — , eine Ansicht, die 
auch die Hippokratiker vertreten, während *Aristotele8, ibid. III, 1 u. 2 
seine eigene Meinung dahin äussert, dass umgekehrt das Thier aus dem Weissen 
entstehe, das Gelbe aber zur Nahrung diene: «initium namque animale in 
candido est, cibum a luteo capit". 

^) *Censorinu8, 1. c. cap. VI, p. 10. *Plutarch, 1. c. V, 16. — 
Die „oscula" sind die in der späteren Zeit so vielfach discutirten hypotheti- 
schen ,Cotyledonen", ^acetabula" der Gebärmutter. Sie wurden noch bis zu 
VesaTs Zeit angenommen und dieser klärte erst durch Untersuchung der 
Leiche einer Schwangeren den traditionellen Irrthum auf. — Es sollten becher- 
förmige Vertiefungen sein (xoxoXyj) — Foesius, Oeconom. Hippocratis : Gefäss- 
mündungen, wie auch bei Galen, de sem.. Kühn IV, p. 537 — ; wir werden 
sie ebenfalls bei den Hippokratikem finden, wo ihre Anfüllung mit Schleim 
Abortus bewirkt; s. das Kapitel über Fehlgeburt. 
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die Rede, die Aristoteles ebenfalls annimmt^), die ich aber aus 
der Zeit vor Hippokrates nur bei Anaxagoras erwähnt ge- 
funden habe ^). 

Es zeigen sich bei den Philosophen der vor-Hippokratischen 
Periode, wie bei denHippokratikern, schon Bestrebungen, die Momente 
zu ergründen, welche bestimmend auf das Geschlecht der sich 
entwickelnden Frucht einwirken*). Nach Hippon — *Censorin., 
1. c. cap. VI, p. 10 — entstehen aus dünnerem Samen (ex seminibus 
tenueribus) Mädchen, aus dichterem (ex densioribus) Knaben. Da 
Hippon, wiePagel mir freundlichst mittheilte, wahrscheinlich zu 
den Naturphilosophen der vor-Hippokratischen Zeit gehört — Galen 
erwähnt ihn zwei Mal — so ist es von Interesse, bei ihm zuerst 
die Unterscheidung von Samenqualitäten zu finden, wäh- 
rend alle anderen, bis auf die Hippokratiker, nur die Provenienz 
des Sperma's in der Bezeichnung männlich oder weiblich ausdrücken. 
Alkmäon hält dafür, dass die grössere, von dem einen oder andern 
der beiden Gatten gelieferte Samenmenge den Ausschlag gebe 
— Censorin., ibid. — , während Empedokles auf diesen Umstand 
die Aehnlichkeit des Kindes mit Vater oder Mutter zurückführen 
will (*Aristot., 1. c. IV, 3), wie Parmenides auf den Sieg des 
einen Samens (männlich oder weiblich) über den andern. * Censorin., 
1. c. cap. VI, p. 10. Empedokles nimmt an, dass die grössere 
Wärme oder Kälte der Gebärmutter, durch deren Temperatur die 
des confluvium menstruorum bestimmt wird, für die Entstehung des 
männlichen bezw. des weiblichen Geschlechtes entscheidend sei^). 
Nach Anaxagoras, der ja, wie schon bemerkt, laut Aristo- 
teles nur dem Manne Samen zuspricht und die Betheiligung des 
Weibes an der Fortpflanzung nur darin erkennt, dass es den Ort 
hergibt, an der die Entwicklung vor sich geht, ist der Ansicht, 
dass die Früchte, welche aus (dem Samen) der rechten Körperhälfte 
stammen und auch in der rechten Seite der Gebärmutter enthalten 



*) * Aristoteles, 1. c. II, 4 u. 7. 

*) *Censorinu8, 1. c. cap. VI, p. 10. — Wenn *Sprengel, 1. c. I, 
p. 301| angibt, Alkmäon behaupte, nicht durch den Nabelstrang, sondern 
durch die ganze Oberfläche werde der Embryo ernährt, so ist zu bemerken, 
dass das von ihm aus Plutarch, 1. c. V, 16, angeführte Citat einen solchen 
Gegensatz nicht enthält und in demselben vom Nabelstrang oder dem Nabel 
überhaupt nicht die Rede ist. 

') üeber diese Frage spricht auch *Aristoteles sehr eingehend und 
kritisch 1. c. IV, 1. 

*) *Aristoteles, ibid., und *Plutarch, 1. c. V, 7. 



— 26 — 

sind, zu Knaben werden; die Entstehung von Mädchen hat dieselbe 
Beziehung zur linken Seite — semen gigni ex mare, feminam autem 
locum praebere; marem a parte dextra, feminam sinistra proficisci et 
uteri latere dextro marem contineri, feminam sinistro ^). Plutarch, 
der ausser Anaxagoras noch Parmenides (geb. um 516 v. Chr.) 
als Vertreter dieser Auffassung nennt, fügt hinzu: quodsi huius- 
modi delapsus viceversa evaserit, foeminas gigni ^). Dabei führt er 
weiter^) als die Meinung des Parmenides an, dass die Früchte aus 
der rechten Seite der Gebärmutter dem Vater, die aus der linken der 
Mutter ähnlich sähen. Aristoteles weist nebenbei die Meinungen 
von Empedokles und Anaxagoras kritisch zurück, ebenso wie 
die praktische Verwerthung der Anschauung des Letzteren in der 
Form, dass man durch Abschnürung des rechten oder linken Hodens 
(wie Leophanes) oder durch Ausschneidung eines derselben auf 
die Entstehung von Mädchen oder Knaben einen Einfluss ge- 
winnen wolle*). Es bietet dies ein um so grösseres Interesse für 
uns, als wir die Abschnürung eines Hodens zu dem in Rede stehen- 
den Zwecke ebenfalls bei den Hippokratikern finden, die nebenbei 
auch bei dieser Gelegenheit von Aristoteles nicht erwähnt sind. 
Hier ist ein schon früher — vergl. S. 2 u. 3, Anm. — berührter Punkt, 
in welchem so vielfach gegen Letzteren ein Vorwurf erhoben worden. 
Die Schrift aber, in welcher die betreffende Hippokratische Stelle ent- 
halten ist, auf die wir später bei den Ursachen der Geschlechtsbildung 
noch zurückkommen (de superfoetatione) , wird von Littr^ gerade 
dem vorhin genannten Leophanes zugeschrieben, der vor Aristoteles 
lebte. Es fordert demnach die Gerechtigkeit, zu betonen, dass Ari- 
stoteles den Leophanes ausdrücklich nennt und dass es für ihn doch 
wohl noch keine „Hippokratiker** gab. Democritus endlich 
lässt die Geschlechtsbestimmung entschieden werden durch einen 
Kampf der Samenantheile, die von den Organen herstammen 
— alle Körpertheile tragen ja nach seiner Ansicht zur Samen- 
production bei — , durch die sich Mann und Weib unter- 
scheiden. -Domocritus Abderites differentiam maris ac feminae 



^) »Aristoteles, 1. c. IV, 1. Häser, l. c. p. 83, schreibt diese An- 
sicht dem Heraklitus zu, ohne seine Quelle zu nennen. — Es heisst bei 
Aristoteles: Anaxagoras et alii auctores naturales. — Vergl. hierzu 
Censorinus, 1. c. cap. VI, p. 10. 

2) *Plutarch, 1. c. V, 7. 

«) *Ibid. V, 11. 

*) »Aristoteles, I.e. IV, 4. 
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fieri quidem in matre ait, sed non caliditate frigiditateve alterum 
effici marem alterum feminam; sed utrius tandem semen evicerit, 
quod ab ea prodiisset parte, qua mas et femina inter se differunt^)/ 
Empedokles führt die Zwillings- oder Drillings Schwanger- 
schaft auf eine überreiche Samenmenge oder auf eine Spaltung 
derselben zurück^); eine ähnliche Auffassung finden wir bei den 
Hippokratikern, nur dass diese der Drillinge überhaupt keine Erwäh- 
nung thun. Auch vertritt der genannte Philosoph, wieder in Ueberein- 
stimmung mit den Hippokratischen Schriften die Ansicht, dass die 
männliche Frucht eher zur vollständigen Organisation gelange, als die 
weibliche; Oribasius nach einer Angabe bei Athenäus — *Oeuvres 
d'Oribase par Bussemaker et Daremberg, Tom. III, p. 79. 

Es mag noch erwähnt werden, dass Plutarch angibt, „Einige** 
glaubten, die Knochen des Kindes stammten vom Vater, die Fleich- 
theile von der Mutter^), eine Ansicht, die nicht Hippokratisch ist, 
die wir aber in ähnlicher Weise auch in der alt-indischen Entwicke- 
lungslehre bei Susruta finden werden*). 

Von den vorstehend dargelegten Anschauungen, die wir über 
Zeugung imd Entwickelung in der Vorzeit bezw. bei den 
Zeitgenossen des Hippokrates finden, sind also die folgenden 
auch im Corpus Hippocraticum vertreten. 

1) Der Samen stammt aus dem ganzen Körper — Demo- 
critus. 

2) Mann und Weib liefern Samen — Pythagoras, Alkmäon, 
Parmenides, Empedokles, Democritus. — Diese Lehre hat 
allerdings bei den Hippokratikern eine ganz eigenartige 
Gestalt, in der sie nirgendwo anders gefunden wird. 

3) Die intrauterinen Entwickelungsvorgänge unterliegen der 
Herrschaft des Zahlengesetzes — die Pythagoreer. Auf der 
Basis dieser Anschauung werden die Schwangerschaftsendtermine 
bezw. die Lebensfähigkeit von Frühgeburten aus dem 7. oder 8. Mo- 
nate auch schon in der vor-Hippokratischen Zeit discutirt. 

4) Die Reihenfolge, in der sich die Gebilde des Körpers ent- 
wickeln, ist folgende. Aus dem Flüssigen (Samen): Fleisch, aus 



*Aristoteles, 1. c. IV, 1. ~ Vergl. Plutarch, 1. c. V, 7. 

2) *Plutarch, I.e. V, 10. 

3) *Ibid. V, 5. 

*) Auch die Galenische (Galen, de semine) und die Talmudische 
Embryoloj?ie haben eine ähnliche Vorstellung. Conf. *Israels, CoUectanea 
gynaecologica ex Talmude Babylonico. Dissert. inaug. Groning. 1845, p. 59. 
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diesem Knochen, Nerven (Sehnen, Bänder) und die übrigen Theile; 
Diogenes von Apollonia, in ähnlicher Auffassung wie bei den 
Hippokratikern. — Der Gedanke des Anaxagoras, dass die Wir- 
kung des Samens auf der ihm innewohnenden Wärme beruhe, kommt 
bei letzteren in der Form zum Ausdruck, dass bei der Differenzirung 
der Organe die Wärme betheiligt ist. 

5) Die Entwickelung des männlichen Embryo geht schneller 
vor sich, als die des weiblichen — Empedokles. 

6) Zwillinge entstehen aus der Spaltung der Samenmenge — 
Empedokles. Die Ansicht des Genannten, wie die des Hippon 
— *Censorin., 1. c. cap. VI, p. 10 sq. — dass auch eine grössere 
Samenraenge zur Entstehung einer mehrfachen Schwangerschaft 
gehöre, ist ebenfalls Hippokratisch. 

7) Wenn die Ernährung der Fruchtanlage durch Menstrual- 
blut und Pneuma, wie wir sie in den Hippokratischen Schriften 
dargestellt finden werden, in dieser Form nicht in der Vorzeit und 
bei gleichzeitigen Autoren nachzuweisen ist, so haben die Hippo- 
kratiker in der Annahme, dass der (in der Entwickelung weiter 
vorgeschrittene) Embryo durch den Nabel (Anaxagoras) bezw. den 
Mund ernährt werde, doch schon ihre Vorgänger; die letztere An- 
schauung werden wir bei ihnen in derselben Weise begründet 
finden, wie bei Democritus und Empedokles. 

8) Knaben werden häufiger in der rechten Seite der Gebär- 
mutter, Mädchen in der linken Seite getragen (Anaxagoras, 
Parmenides). An den andern Theil der bezüglichen Theorie 
dieser Philosophen, zu denen nach *Censorinus, 1. c. cap. VI, 
p. 10, auch noch Empedokles zu rechnen wäre, dass die Knaben 
aus dem von der rechten Körperhälfte gelieferten Samen entstehen, 
finden sich bei den Hippokratikern Anklänge. 

9) Die grössere Menge des von dem einen oder andern der 
Gatten gelieferten Samens bestimmt das Geschlecht des Kindes 
(Alkmäon) bezw. die Aehnlichkeit mit Vater oder Mutter (Em- 
pedokles). Diese Theorieen finden sich in derselben Form bei 
den Hippokratikern, in ihrem Wesen allerdings modificirt durch die 
eigenthümliche Definition, welche diese von dem Begriflfe des „männ- 
lichen" und „weiblichen** Samens geben. Eine gewisse Annäherung 
ergibt sich in dieser Beziehung zwischen ihnen und Hippon. 

Um die Frage zu beantworten, ob im Sinne unseres 
Thema's Berührungspunkte zwischen den Hippokratikern 
und anderen alten Culturvölkern bestehen oder sich gar 
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ein Abhängigkeitsverhältniss in der einen oder andern 
Richtung nachweisen lässt, kann eine Darstellung dessen, 
was uns die Geschichte an bezüglichem Material von den 
alten Aegyptern, Hebräern und Indern her liefert, nicht 
umgangen werden^). 

Die üeberlieferungen von den alten Aeg3rptem. 

*Danz, F. G., Progr. de arte obst. Aegyptiorum. Giess. 1791. — 
Schwimmer, Ueber die ersten Anfänge der Heilkunde der Aegypter. 
Pest, med.- Chirurg. Presse 1875, XI, Nr. 43. — *Brugsch, H., Recueil de 
monuments ^gyptiens, PI. LXXV — CVII. — *Der8elbe, Ueber die medicini- 
schen Kenntnisse der alten Aegypter und über ein alt-ägyptisches medicinisches 
Manuscript im K. Museum zu Berlin. Allgem. Monatsschr. f. Wissenschaft 
und Literatur. Braunschweig 1858, S. 44 — 56. — *Derselbe, Notice raisonn^e 
d'un trait6 medical datant du XlVi^J^e siöcle avant notre ere et contenu dans 
un papyrus hi^ratique du musee royal de Berlin. Leipz. 1863. — *Chabas,Fr., 
La m^decine des anciens Egyptiens ; antiquit^ des clysteres; signes de la gros- 
sesse. Melanges ^gyptologiques. Paris 1862, S. 55 — 79. — *Le Page Renouf, 
Zeitschr. für ägyptische Sprache und Alterthumskunde 1873. — *Papyros 
Ebers, Das hermetische Buch über die Arzneimittel der alten Aegypter in 
hieratischer Schrift. Herausgegeben mit Inhaltsangabe und Einleitung ver- 
sehen von Georg Ebers. Mit hieroglyphisch-lateinischem Glossar von Lud- 
wig Stern. 2 Bde. Leipzig 1875. — *Chabas, Fr., Notice du papyrus 
medical Ebers in „L'Egyptologie*, 1876. — *Joachim, H., Papyros Ebers, 
Das älteste Buch über Heilkunde. Aus dem Aegyptischen zum ersten Mal voll- 
ständig übersetzt. Berlin 1890. — *Lüring, H. L. E., Die über die medicinischen 
Kenntnisse der alten Aegypter berichtenden Papyri verglichen mit den medi- 
cinischen Schriften griechischer und römischer Autoren. Diss. inaug. Leipzig 
1888. — *v. Oefele, F., Die nichtpathologische Gynäkologie der alten Aegypter. 
Bad Neuenahr 1894. — *Griffith, F. L., A medical Papyrus from Egypt. Brit. 
med. Joum. 1898, Vol. I, p. 1172. — * Joachim, H. , Die Krankheiten des 
Kindesalters im Papyros Ebers. Archiv f. Kinderheilkunde XII, p. 367 sqq. 
Enthält auch einige geburtshülf liehe Angaben. — *Loret, V., L'Egypte au 
temps des Pharaons. Paris 1889*). 



*) Die viel jüngere römische Geburtshülfe ist im Wesentlichen die Hippo- 
kratische, mit dem besonderen Ruhmestitel jedoch, dass sie zuerst (Celsus, de 
re medic. lib. VII, cap. 29) die Wendung auf die Füsse, wenn auch nur bei 
todten Kindern, empfiehlt. Wo die Priorität der Idee dieser Operation, die 
auch von Philumenus angeführt wird, zu suchen, ist unbekannt; nicht bei 
den Hippokratikern , da diese die Wendung auf die Füsse, wenigstens in den 
auf uns gekommenen Schriften, nicht erwähnen. 

^ Löret spricht auch von einer geburtshülf liehen Schule zu Sais, in 
welcher die alt-ägyptischen Hebammen unterrichtet wurden. — Das von mehreren 
Autoren — von Häser ebenfalls — für die alt-ägyptische Medicin citirte Werk 
von *Pro8per Alpinus, De medicina Aegyptiorum (denuo edid. J.B.Fried- 
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Ueber die ägyptische Medicin der ältesten Periode haben wir von den 
griechischen und römischen Klassikern nur spärliche Mittheilungen. Galen 
äussert sich über dieselbe sehr wegwerfend^), vielleicht aus Unkenntniss, da 
doch der Ruhm der ägyptischen Aerzte älter ist, als derjenige der griechischen 
und eine wesentliche Beeinflussung der griechischen Medicin durch die alt- 
ägyptische von sehr gewichtigen Seiten angenommen wird (Littre; s. auch 
Ebers, Zeitschr. f. ägyptische Sprache Bd. XXX ^). Clemens Alexandrinus 
(im 2. Jahrh. n. Chr.) macht die Angabe '), dass 42 hermetische, d. h. vom Gotte 
Thoth (Hermes) verfasste oder diesem geweihte Bücher bei den alten Aegyp- 
tem als der Inbegriff alles Wissens vorhanden gewesen. Sechs von diesen Büchern 
hätten über Medicin, darunter eines über Frauenkrankheiten gehandelt. Das 
der Cleopatra (der ägyptischen Königin ?) zugeschriebene , von Caspar 
Wolph (* Israel Spach, Gynaeciorum etc. Agentin. 1597, p. 27 sqq.) mit 
Auszügen aus Moschion, Priscianus etc. zu einer „Harmonia gynaecio- 
rum* verarbeitete Werk (^eveata, über Frauenkrankheiten) enthält nichts spe- 
cifisch Aegyptisches und gehört einer späteren Periode an. In neuerer Zeit 
hat die archäologische Forschung besonders in den Papyrus-Schriften glück- 
liche Funde gemacht, die uns Originalquellen erschliessen, so alt wie oder 
selbst älter als die mosaischen Schriften und vielleicht Reste der genannten 
heiligen Bücher (^Ambre") enthalten. An erster Stelle sind der grössere 
Papyrus Brugsch*) und der Papyrus Ebers*) zu nennen. Jener stammt, 
wie man annimmt, aus dem 14., dieser aus dem 16. Jahrhundert v. Chr. Wenn 
auch die Ausbeute für die Geburtshülfe eine geringe ist, so nehmen wir diese 
uralten schriftlichen üeberlieferungen ^) doch mit grossem Danke von den 
Aegyptologen an. 

Von weiblichen Geschlechtstheilen ^) ist die Vulva erwähnt, die 



reich. Nordlingae 1829) gehört nicht hierhin, da es die vom Autor in den 
Jahren 1580 — 1584 in Aegypten gemachten Beobachtungen bringt. Uebrigens 
finde ich in demselben nur eine gynäkologische Bemerkung (Vol. IT, p. 146 
u. 147), nämlich die Empfehlung des in den Uterus (die Scheide?) zu injici- 
renden Opobalsamum als Mittel gegen Sterilität. 

^) *De fac. simp. med. ed. Kühn XI, p. 789. 

') Allerdings stehen dieser Ansicht u. A. Autoritäten wie Häser und 
Daremberg (*La m^decine d ans Homere, Paris 1865, imd *Etat de la mMe- 
cine entre Homere et Hippocrate, Paris 1869) gegenüber, von denen der Letz- 
tere in sehr ausführlicher Weise darzuthun sucht, dass die alte griechische 
Medicin eine durchaus autochthone ist. 

5) *Stromata, lib. VI, p. 758. Ed. Pott er. 

*) Das Berliner Museum besitzt ausser diesem noch einen kleineren 
medicinischen Papyrus Brugsch. 

') Im Besitz der Leipziger Universitätsbibliothek. 

®) In der ausführlichsten Abhandlung über alt-ägyptische Medicin, die 
mir bekannt ist (*Houdart, Histoire de la medecine grecque depuis Esculape 
jusqu'ä Hippocrate exclusivement, Paris 1856, p. 45 — 94) finde ich keine einzige 
geburtshülfliche (oder gynäkologische) Bemerkung. Die Geburtshülfe gehörte 
eben nicht zur Medicin. 

') S. *Lüring, l. c. p. 68 sq. — Eine Bezeichnung, welche Ebers und 
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durch die beiden Schamlippen (Scheidenlippen) gebildet wird. (Eb. 95, 22.) 
Ebenso ist die Scheide genannt, sowie die Gebärmutter unter der Bezeich- 
nung „Mutter des Menschen"*, ein Ausdruck, der aber auch vom Tragsack 
der Katze gebraucht wird. (Eb. 65, 11.) — Das Verfahren, welches beim Ein- 
balsamiren von Leichen in Gebrauch war (Herodot, lib. II, cap. 85 sq. — 
Diodor. Sicul., lib. 1, cap. 91; s. auch Häser, 1. c. I, p. 55 sq.), konnte ana- 
tomische Kenntnisse nicht fördern. Die aus den beiden angeführten Papyris 
weiter hierhin gehörigen Stellen enthalten, ausser Recepten für gynäkolo- 
gische Fälle, Zeichen für die Erkennung der Schwangerschaft, der Fruchtbar- 
keit oder Sterilität, des Geschlechts des Kindes im Mutterleibe und die Lebens- 
fähigkeit des Neugeborenen, für die Prognose des Geburtsverlaufes sowie auch 
Mittel zur Fruchtabtreibung und zur Beförderung der Geburt — immerhin eine 
Reihe von Anklängen an Hippokratische Lehren. 

Im Papyrus BeroL (Brugsch) heisst es verso 1, 3: „Ein anderes 
(Recept) um zu sehen, ob eine Frau gebiert oder ob sie nicht gebiert : Wasser- 
melonen zerstossen, einschliessen (d.h. umgeben, überschütten mit) in Milch einer 
Frau, die einen Knaben geboren hat und mache es sie trinken. Wenn sie 
sich erbricht, wird sie gebären, wenn sie aber nur Blähungen hat, wird sie 
nimmermehr gebären^).* Interessant ist die fast wörtliche üeber- 
einstimmung dieser Vorschrift mit einer Stelle bei den Hippo- 
kratikern, K. III, 6. 

Es folgen weitere Erkennungszeichen: „Wassermelonen einschliessen in 
die Milch einer Frau, die einen Knaben geboren hat, Einflössen in die Vulva ^) ; 
wenn sie sich erbricht, wird sie gebären; wenn sie Blähungen hat, wird sie 
nicht gebären.* — „Es werde ihr (der Frau) ein warmer Umschlag gemacht 
mit Nilpferdekoth. Wenn sie hierauf urinirt und ihr Urin ist unrein oder wie 
vom Sturm aufgeregtes Wasser oder schmutzig gelbroth, dann wird sie ge- 
bären. Wenn dies nicht der Fall ist, dann wird sie nicht gebären, denn dann 
bleiben bei ihr alle Dinge stehen" — (ist durch den Coitus keine Veränderung 
in ihrem Innern vor sich gegangen); also eine Harnprobe. — „Indem sie 
ausgestreckt liegt, salbe du ihre Papillen, ihre Arme, ihre Schultern mit neuem 
Oele." Am andern Morgen soll sie besichtigt werden, und je nachdem sich 
ihre Muskeln in Folge der Einreibung präsentiren, wird man ersehen, ob sie 



Stern auf die Eierstöcke beziehen, deutet Lüring (I.e. p. 45) auf Papillen 
der Brüste. 

^) *Lüring, 1. c. p. 135 sq. — Nach Angabe von * Brugsch, Notice etc. 
p. 16, ist der Sinn des Textes der beiden Seiten des Verso seines (grösseren) 
Papyrus zuerst vonChabas — Mölanges etc. — erkannt worden. *v. Oefele 
will in dem oben beschriebenen Verfahren eine Probe mit — nicht leicht ver- 
daulichen — Cucurbitaceen auf die Reizbarkeit des Magens einer Schwangeren 
erkennen und demnach die Bezeichnung dieser Massnahme als „curieux debris 
du charlatanisme antique* (Chabas) oder „charlatanistische Vorschriften, 
Hokuspokus" (Lüring) nicht gelten lassen. 

^) *v. Oefele (1. c. p. 21, Anm.) glaubt, dass es sich bei unserer Un- 
sicherheit in der Uebersetzung der ägyptischen Bezeichnungen für die Körper- 
öffiiungen hier um eine Verwechselung von Mund und Vulva handle, dieses 
Recept demnach nur eine Wiederholung des vorhergehenden sei. 
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gebären wird und ob der Act der Geburt kräftig oder schwächlich (zögernd, 
mit Schwierigkeiten) verläuft^). — Die hierauf folgende Stelle schreibt ein 
Pressen der Finger und des einen Armes der Frau, ein Hin- und Herfahren 
an ihrem Leibe und sonstiges Drücken und Streichen vor. , Wenn dann zucken 
die Muskeln in ihrem Arm in deiner Hand, dann sage du : sie wird empfangen* 
(oder vielleicht: sie wird eine günstige Entbindung haben'). — „Ein anderes 
Kennzeichen, welches macht, dass ich erkenne ihren Zustand, wenn sie in der 
Thüre steht (d. h. wohl, ,wenn ich am Hause vorübergehe und einen Blick auf 
die in der Hausthüre stehende Frau werfe' — Lüring): Wenn du findest die 
Farbe ihres einen Auges wie die eines Semiten') und des andern, wie die 
eines Negers, so gebiert sie nicht, wenn sie aber von einer Farbe gefunden 
werden, so wird sie gebären." — „Ein anderes Kennzeichen, ob eine Frau ge- 
bären wird oder nicht: Gerste und Weizen (Speltweizen), den die Frau einen 
ganzen Tag in ihrem Urin einweicht, gleichfalls mit einigen Datteln (?) und 
ebenso mit Sand in zwei Beuteln. Wenn sie sprossen in ihren beiden Beuteln, 
so wird sie gebären ; wenn sprosst die Gerste, so ist es ein Sohn, wenn sprosst 
der Speltweizen, so ist es eine Tochter; wenn sie nicht sprossen, so wird sie 
nicht gebären*).* *Lüring (1. c. p. 139) fand bei *Galen (d. fac. par. 
II, 26, 5 — Bd. XrV, p. 476 Kühn) eine Stelle, die er als ein directes 
Derivat dieser ägyptischen Vorschrift ansehen möchte. Bei Galen heisst 
es: „Nimm den Urin einer Schwangeren; grabe zwei Grübchen, in das eine 
wirf Gerste und in das andere Weizen. Dann schütte Erde darauf, nach- 
dem ihr Urin hineingegossen ist. Wenn zuerst die Weizenkörner keimen, 
wird sie einen Knaben gebären, wenn aber die Gerstenkörner, ein Mädchen"^)." 
Im Papyrus Ebers (* Joachim, 1. c. p. 109 — 179): „Es beginnen die 
Mittel, zu bereiten für eine Frau, zu bewirken, dass die Frau das Empfangene 



^) Die Uebersetzung ist unbestimmt und muss vielleicht heissen: ,ob 
sie einen kräftigen Knaben oder ein schwächliches Kind zur Welt bringen 
wird** (Lüring). — *Brugsch (Notice etc. p. 17) übersetzt übrigens an dieser 
Stelle (mit Chabas): La faire coucher, f rotter energiquement les bras jusqu'aux 
avant-bras d'huile fraiche. L'autre matin ä l'examiner, si tu trouves ses vais- 
seaux tres-secs (??), c'est la preuve qu'elle n'enfantera pas etc. 

^) In letzterem Sinne möchte *v. Oefele die Stelle übersetzen. Er will in 
den beiden letzten Vorschriften Rückschlüsse aus der Contractilii^t der Muscu- 
latur auf die zu erwartende Geburtsthätigkeit erkennen. 

') „Comme celle de la peau d'Asiatique c'est-a-dire jaunätre" geben 
Brugsch und Chabas. 

*) *Lü ring. — Brugsch (wie Chabas) gibt eine Uebersetzung, in welcher 
das Keimen der Gerste die Geburt eines Mädchens prognosticirt. Le Page 
Renouf verweist auf zwei ähnliche Stellen in einem englischen Buche (The 
experienced Midwife), welches Aristoteles (Secreta mulierum? v. Oefele) 
zugeschrieben wird. 

^) Hier stimmt die Bezeichnung der Getreidesorten mit der Uebersetzung 
des ägyptischen Textes von Chabas-Brugsch überein. S. dazu die Bemer- 
kung von * Lüring, 1. c. p. 140. — Letzterer (1. c. p. 141) citirt noch zwei 
ähnliche Hamproben auf Fruchtbarkeit des Mannes oder der Frau, die eine 
bei Galen, die andere bei Moschion. 
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ausleert im 1., 2. oder 3. Zeitabschnitt." — ,Ein anderes, eine Frau nieder- 
kommen zu lassen : Pfefferminz, die Frau sich darauf mit entblösstem Hintern 
setzen zu lapsen." — „Ein anderes^ ein Kind in dem Leib einer Frau zu lösen *)." 
— Eine Reihe theils äusserer, auf den Leib zu applicirender oder auch in die 
Vulva einzubringender, theila innerer Mittel werden zu diesem Zwecke an- 
gegeben. „Ein anderes, die Vulva (den Uterus) zusammenzuziehen.* Fünf 
solcher Mittel (Wehenmittel?) sind angeföhrt, darunter auch Pfefferminzwasser; 
sie werden sämmtlich in die Vulva eingespritzt^). — „Milch zu schaffen in 
eines Weibes Brust, um ein Eind zu säugen." — Endlich sind noch zwei Er- 
kennungszeichen für die Lebensföhigkeit des Kindes am Tage der Geburt an- 
gegeben in der Haltung des Kopfes („wenn es seinen Kopf hängen lässt, so stirbt 
es", Lüring) und in der Art des Schreiens. Es scheint hiemach, dass bereits 
das eigenthümliche Schreien eines asphyktischen von dem eines lebensfrischen 
Kindes unterschieden wurde. Der von Griffith, 1. c, im Jahre 1893 ver- 
öffentlichte medicinische Papyrus des British Museum ist der älteste, den 
wir besitzen, da er noch 1000 Jahre älter sein soll, als der Papyrus Ebers. 
Auf p. 3 enthält er, ähnlich wie die beiden vorstehend ausführlich berück- 
sichtigten Papyri, zum Theil sehr fragmentarisch, Recepte gegen Frauenkrank- 
heiten und ErkennuDgsmittel der Unfruchtbarkeit sowie des Geschlechtes des 
Kindes im Mutterleibe. Auch in diesem Papyrus, der übrigens sehr kurz ist, 
findet sich eigentlich Geburtshülfliches nicht. — 

Nach dem Zeugnisse der Bibel (2. Mos. 1, 19) gebaren die Aegypterinnen 
schwerer als die Hebräerinnen. Wahrscheinlich haben die alten Aegypter den 
Kaiserschnitt an der Todten ausgeführt^). Dass sie Hebammen hatten, ist 
nicht bestimmt festzustellen, aber schon wegen ihrer Berührung mit den 
Hebräern, die diesen Stand bereits in ihrer vor-ägyptischen Zeit kannten, kaum 
zu bezweifeln. Vergl. S. 40. 

Seitdem Psammetich (655 — 610 v. Chr.) den Abschluss Aegyptens 
gegen die Fremden aufgehoben, drang das griechische Element immer mehr 
ein, bis später die alt-ägyptische Medicin ganz im Griechenthum aufging. Wurde 
für dieses doch gerade Alexandrien durch die Bestrebungen der Ptolemäer 
eine so hervorragende Pflegestätte, dass die Geschichte eine Alexandrinische 
Periode der griechischen Cultur (300—30 v.Chr.) zu verzeichnen hat. 



Die Ueberlieferungen von den alten Hebräern. 

*Trusen, Darstellung der biblischen Krankheiten und der auf Medicin 
bezüglichen Stellen der heiligen Schrift. Posen 1843. (Enthält Bemerkungen 
über Hebammenkunst und den Gebärstuhl.) — *Israöls, Tentamen historico- 
medicum ezhibens collectanea gyoaecologica ex Talmude Babylonico. Groning. 



*) Brugsch, Wort. VII, S. 1048: „ablösen, loslösen, abschneiden, ent- 
binden.* 

2) Auch ein Mittel zur Räucherung der Vulva (der Zweck ist nicht an- 
gegeben) findet sich im Papyrus Ebers (*Lüring, 1. c. p. 168 sq.). 

^ *J. Rosenbaum, Analecta quaedam ad sectionis caesareae antiqui- 
tates. Hai. 1836. — Vergl. hierzu v. Siebold, Geschichte I, p. 67, Anm. 3. 
Fasbender, Bntwickelimgslelire, Geburtsh. u. Gynäkol. i. d. Hippokiat. Schriften . 3 
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1847. Dissert. inaug. — *F riedreich, J. B., Zur Geschichte der Geburte- 
hülfe aus der Bibel. Friedreich's Analekten, Heft III, Nr. 1, 1847.— * Wunder- 
bar, J. F., Biblisch- talmudische Medidn. Riga und Leipzig 1850 (mit Lite- 
ratur der alten Israeliten) und 1852. — '^'Matt^i, Gaz. mddic. de Paris 1856, 
Nr. 49, 50; 1857, Nr. 2, 4, 6, 10. (Enthält besonders culturhistorische Bemer- 
kungen; Einiges über Geburtshülfe nur in der letztgenannten Nummer.) — 
*Lowndes, The obstetrics of bible history. Obst. J. of Great Brit. London 
1874, I, p. 790—796. — *Kotelmann, L., Die Geburtshülfe bei den alten 
Hebräern. Marburg 1876. (Eine ausserordentlich fleissige und sorgfältige 
Arbeit.) 

Wenn auch nicht bezweifelt werden kann, dass die alt-hebräische Cultur 
aus Aegypten stammt, da Moses ein Zögling der dortigen Priesterschulen 
war ^), so ist doch in dem, was die Bibel, die einzige bezügliche Quelle, über 
puerperale Vorgänge enthält, eine Aehnlichkeit mit dem entsprechenden 
Inhalte der Papyrusrollen nicht zu erkennen. Die alte hebräische Medicin 
ging unter in den Stüimen, welche die politische Selbständigkeit des Volkes 
vernichteten; ich nenne nur die assyrische und die babylonische Gefangen- 
schaft. Es machte sich die Einwirkung der hochentwickelten Culturvölker 
geltend, mit denen die Hebräer zusammentrafen; später, nach den Zügen 
Alexander's, in entscheidender Weise der bald Alles beherrschende Einfiuss 
der Griechen. In dieser letzteren Periode liegen schon die Wurzeln der viel 
jüngeren Geburtshülfe der Talmudisten. Die Geburtshülfe des Talmud, 
der in den ersten Jahrhunderten der christlichen Aera entstand, ist nicht etwa 
die alt-hebräische, mit der wir es an dieser Stelle zu thun haben, in weiterer 
Entwickelung. Sie ist etwas wesentlich Anderes, nämlich die Hippokratische. 

Entsprechend der religiösen Scheu der alten Hebräer vor Leichen, müssen 
ihre anatomischen Kenntnisse gering sein. Die weiblichen Genitalien^) 
anlangend wird die Vulva durch einen Ausdruck bezeichnet, der zugleich 
einen Hinweis auf die Rima pudendi enthält'). Die Vagina heisst wahr- 

scheinlich HDp *), von welchem Worte auch der Name des Weibes hergeleitet 

ist (DDpi femina, wörtlich übersetzt: perforata). — Der Uterus kommt 

unter verschiedenen Namen vor*). — Die übrigen inneren Genitalien finden 
keine Erwähnung, wohl aber die Mammae an mehreren Stellen, z.B. Hiob 3,12. 



^) Auch die Recepte im Exodus sind ägyptische Formeln. — Vergl. 
*Nossig, A., Einleitung in das Studium der socialen Hygiene. Deutsche 
Verlagsanstalt, Stuttgart etc. 1894, p. 65 sqq. 

*) S. *Kotelmann, 1. c. p. 4 sqq. — Die Luther'sche üebersetzung 
ist hier nicht zu gebrauchen, da sie die Ausdrücke umgeht. 

*) Jes. 3, 17. — Es könnte das vielleicht an die ägyptische Bezeichnung 
eiinnern. S. *Lüring, 1. c. p. 68. 

*) Num. 25, 8. — Andere halten dieses Wort für die Benennung des 
Anus, wie ja auch die Deutung der ägyptischen Bezeichnungen der Körper- 
öfbungen unsicher ist. 

*) Gen. 25, 23; 38, 27. Num. 5, 21. Deut. 7, 13; 28, 4; 30, 9 und an 
anderen Stellen. 
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An zwei Stellen des Leviticus, Kap. XV, 19 und XVIII, 19, wird ein 
geschlechtlicher Verkehr während der Menstruation untersagt. 

Die Entwickelung der Frucht (Fructus, an anderen Stellen Fructus 
uteri) wird auf Jehovah zurückgeführt. Er ist es, dessen , Augen unsere 
Keimanlage sahen* *), der „die Gewebe im Mutterleibe gewoben", der „Haut 
und Fleisch uns anzog und aus Knochen und Sehnen uns formte **, der uns 
„um und um gebildet hat", „wie der Töpfer den Thon*. S. *Kotelmann, 
1. c. p. 14. — In der Stelle 1. Mos. 30, 37 — 39, wo weisse und bunte Stäbe, in 
die Tränkrinnen der Schafe geworfen, auf die Farbe der künftigen Lämmer 
bestimmend einwirken sollen, liegt der Grundgedanke der späteren Lehre vom 
Versehen. 

Der Beschwerden in der Gravidität ist Gen. 3, 16 gedacht. Die 
mit Zwillingen schwangere Rebecca fühlt Kindesbewegungen: „Und die 
Kinder stiessen sich miteinander in ihrem Leibe." Gen. 25, 22. 

Auch vorzeitige Unterbrechung der Schwangerschaft ist wieder- 
holt angeführt*), ebenso ist von der Geburt einer (macerirten) „todtfaulen" 
Frucht die Rede: „Wie ein Todtes, das von seiner Mutter Leibe kommt; es 
ist schon die Hälfte seines Fleisches verweset." 4. Mos. 12, 12. Trauma („und 
verletzen ein schwanger Weib, dass ihr die Frucht abgehet", 2. Mos. 21, 22) 
sowie heftige Gemüthserregung („Da sie [das Weib des Pinehas] das 
Gerücht hörete, dass die Lade Gottes genommen, und ihr Schwäher und Mann 
todt wäre, krümmete sie sich und gebar; denn es kam sie ihre Wehe an") 
sind als Ursachen der Ausstossung der Frucht vor dem normalen Termin 
bekannt. 

Die Wehen schmerzen werden an mehreren Stellen sehr anschaulich 
geschildert^). — Auf Wehenschwäche bezw. mangelhafte Thätigkeit 
der Bauchpresse ist bei Jos. 37, 3 („als wenn die Kinder bis an die Geburt 
gekommen sind, und es ist keine Kraft da, zu gebären") und a. a. 0. hin- 
gewiesen. Von den Stellen, die *Kotelmann (1. c. p. 30, Anm. 259 u. 260) 
dafür citirt, dass Seeale cornutum bekannt gewesen, möchte ich nur die 
Amos 4, 9 unbedingt gelten lassen. An allen Stellen sind aber die betrefiPen- 
den Ausdrücke in einem Zusammenhang gebraucht, der WinckeTs Annahme 
(geschichtl. Einleitung zu seinem Lehrbuche, IL Aufl.), es wäre Seeale schon als 
Wehenmittel zur Anwendung gekommen, nicht rechtfertigt. Im Uebrigen findet 
sich über den Geburtsvorgang, bei dem die Aufgabe der Hebamme wohl 
so gut wie ausschliesslich in tröstendem Zuspruch bestand^), nur wenig. In 



^) Ps. 139, 16. Luther übersetzt: „Deine Augen sahen mich, da ich 
noch unbereitet war." 

*) Vergl. J. G. Ho rwein. De abortu Ebraeorum. Dissert. Viteb. 1730. 

^) S. *Kotelmann, 1. c. p. 19. 

*) S. *v. Siebold, Geschichte I, p. 35. ^— S. auch 1. Mos. 35, 17 und 
1. Sam. 4, 20. In diesen beiden Fällen starben die Frauen (Rahel und das 
Weib des Pinehas) gleich nach der Geburt ihrer Kinder. Zur Rahel spricht 
die Hebamme während der Geburt: „Fürchte dich nicht, denn diesen Sohn 
wirst du auch haben," und an der anderen Stelle zu der sterbenden Ent- 
bundenen : „Fürchte dich nicht; du hast einen jungen Sohn." 
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mehreren Punkten bieten die Zwillingsgeburten der Rebecca*) und der 
Thamar") Interesse. Der zweitgeborene Sohn der Rebecca (Jacob) „hielt 
mit seiner Hand die Ferse des Es au", ein Vorkommniss, welches *Friedreich 
(Zur Bibel etc., Nürnberg 1848, I, p. 123) »unter Berücksichtigung der Lage 
der Zwillinge in der Gebärmutter" für nicht wohl möglich hält. *Kotelmann 
will den Vorgang so erklären, dass beide Kinder in Schädellage austraten und 
die Ferse des ersten von dem zweiten, dessen Arm unmittelbar nachher vor- 
gefallen, gefasst wurde. Dass dies in der Gebärmutter geschehen sei, wie 
später Hosea 12, 4 andeutet, ist bei Moses nicht gesagt. Es Hessen sich 
übrigens, ausser der vonKotelmann angenommenen, gewiss hier auch noch 
andere Möglichkeiten zur Erklärung der biblischen Darstellung construiren (s.auch 
♦Mattei, 1. c). — Bei der Entbindung der Thamar werden Zwillinge diagno- 
sticirt, was doch auf eine gewisse Ausbildung in der Untersuchung hinweist. 
„Es fiel eine Hand vor, um welche die Hebamme einen rothen Faden band ') mit 
den Worten : ,Der wird der erste herauskommen.' — Da aber der seine Hand 
wieder hineinzog, kam sein Bruder heraus, und sie sprach: ,Warum hast du 
um deinetwillen solchen Riss gerissen?' Und man hiess ihn Perez. Damach 
kam sein Bruder heraus, der den rothen Faden um seine Hand hatte. Und 
man hiess ihn Serah." 

Die Umschlingung der vorgefallenen Hand sollte die voraussichtliche 
Erstgeburt dieser Frucht feststellen*), eine Erwartung, die durch die Selbst- 
wendung dieses Kindes (*v. Siebold, Geschichte I, p. 35—37; *l8raels, 1. c. 
p. 8 sq.), das älteste historische derartige Beispiel und den darauf erfolgenden 
Vortritt des andern getäuscht wurde. — Den erwähnten Riss anlangend kann 
man *v. Siebold*s (Geschichte I, p. 36) Annahme (und besonders deren mir zum 
Theil etwas unverständlichen Begründung), es handle sich einfach um den 
Eihautriss, nicht wohl beistimmen, da hiervon die Hebamme gewiss kein Auf- 
hebens gemacht hätte. Man muss eher der Deutung *Slevogt*s') beitreten, dass 
es ein Dammriss gewesen, wenn ich auch mit *Israöls nicht einzusehen ver- 
mag, warum gerade der so seltene centrale. Thamar war eine wohl 
nicht mehr junge Erstgebärende, da sie bereits zwei Söhne Juda^s nacheinander 
zu Männern gehabt und dann auf die Verheirathung mit dem dritten gewartet 
hatte, bis dieser gross geworden (1. Mos. 38, 14). Gerade der schnelle Aus- 
tritt des kleinen Kindes, wie ich gegen v. Siebold betone (s. Fasbender, 
Ueber Verletzung und Schutz des Dammes, Zeitschr. f. Geburtsh. u. Gyn. H, 1) 
konnte die Zerreissung zu Stande bringen. Ausserdem bezeichnet nach Israels ^) 



') 1. Mos. 25, 24-26. 

2) 1. Mos. 38, 27-30. 

*) *Kotelmann, 1. c. Anm. 225, übersetzt: einen rothen Coccusfaden, 
dem er mit Bahr (Symbolik des mosaischen Cultus, Heidelberg 1837, Bd. I, 
p. 333 sqq.) eine symbolische Bedeutung als Zeichen des Lebens beimessen will. 

*) Cannebich, De iure primogenit. Ebraeor. inpr. in vet. Test. Wittenb. 
1696. — *Friedreich, Zur Bibel I, p. 123 sqq. 

^) J. Hadr. Slevogt, Prolus. inaug. de partu Thamaris difficiK et 
perinaeo inde rupto. Jen. 1700. — Imbert, F., Accouchement de Thamar. 
Lyon 1846. 

«) *1. c. p. 9. 
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das im biblischen Texte gebrauchte Wort THS) fast immer: aliquid impetu, 

vi rumpere (die englische üebersetzung hat: How hast thou broken forth?). 
Dass nebenbei von dieser Bezeichnung des Zerreissens der Name des Kindes 
genommen wurde, entspricht einer auch heute noch bei den Orientalen gelten- 
den Sitte ^). Das Wort Serah (Aufgang) findet sich, soweit ich dies feststellen 
konnte, nirgendwo commentirt. — Zwingend, meine ich, ist übrigens die An- 
nahme eines wirklichen , Risses* an dieser Stelle überhaupt nicht. Könnte 
der Sinn nicht sein: Warum bist du so gewaltsam durchgebrochen, hast 
du dir so ungestüm eine so grosse, klaffende Oeffnung gemacht, um das Recht 
der Erstgeburt zu erzwingen? *E. Reuss (Das alte Testament etc., Strass- 
burg 1893, p. 288), der das betreffende hebräische Wort durch Riss oder auch 
Bresche übersetzt, bemerkt, dass der Hauptzweig des Stammes Juda 
^Perez" geheissen, diesem Zweige auch David angehört, Letzterer also durch 
die vorstehende Darstellung als Usurpator gekennzeichnet würde. 

Aus der Stelle Jerem. 20, 17 (,dass du mich doch nicht getödtet hast 
im Mutterleibe; dass meine Mutter mein Grab gewesen, und ihr Leib ewig 
schwanger geblieben wäre") kann man wohl mitKotelmann schliessen, dass 
man damals den Kaiserschnitt an der Todten nicht vornahm^). 

Das Wochenbett anlangend findet sich folgende wichtige Stelle 3. Mos. 
12, 2, 4 u. 5: „Wenn ein Weib besamet wird und gebieret ein Knäblein, so 
soll sie sieben Tage unrein se3rn, so lange sie ihre Krankheit leidet. — Und 
sie soll daheim bleiben dreiunddreissig Tage im Blut ihrer Reinigung. — 
Gebieret sie aber ein Mägdlein, so soll sie zwo Wochen unrein seyn, so lange 
sie ihre Krankheit leidet, und soll Sechsundsechzig Tage daheim bleiben in 
dem Blut ihrer Reinigung.** Ich komme auf diese Stelle, welche mit einer 
entsprechenden Hippokratischen insofern Aehnlichkeit hat, als auch an 
letzterer die Reinigung nach der Geburt eines Mädchens länger dauert, bei 
Besprechung der Hippokratischen Diätetik des Wochenbettes (de nat. puer. 
K. I, 393) zurück. 

In dem Stamme des für Nachgeburt') (auch im Talmud) vorkommen- 
den Ausdrucks erkennt *Kotelm an n (I.e. p. 43 sq.) den Begriff des Her aus- 
zieh ens, wesshalb er annimmt, dass ihre Entfernung durch manuelle Hülfe 
von Seiten der Hebamme zu geschehen pflegte. 

Bei Hesek. 16, 4 u. 6 finden sich Angaben über die Behandlung des 
Neugeborenen. „Dein Nabel, da du geboren wurdest, ist nicht verschnitten, 
so hat man dich auch mit Wasser nicht gebadet, dass du sauber würdest, noch 
mit Salz gerieben, noch in Windeln gewickelt. — Ich aber ging vor dir vorüber 
und sah dich in deinem Blut liegen; und sprach zu dir, da du so in deinem 
Blute lägest: du sollst leben.' Es geht hieraus bestimmt hervor, dass man 
das Durchschneiden der Nabelschnur kannte, während mir die Schluss- 
folgerung von Kotel mann*) aus den letzten Worten dieses Citates, man habe 



^) S. *Kotelmann, 1. c. p. 35, Anm. 284. 

^ Im Kriege bestand übrigens bei den Hebräern sowohl — - 2. Kön. 15, 16 — 
als bei ihren Feinden — - 2. Könige 8, 12 — die grausame Sitte „die Schwangeren 
aufzuschneiden" (*Kotelmann; Luther übersetzt: zertreten, zerhauen). 

«) 5. Mos. 28, 27. 

*) *l. c. p. 43. 
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auch die Unterbindung derselben vorgenommen, nicht ohne Weiteres zu- 
lässig erscheint. Das Blut, von dem hier die Rede ist, konnte doch nicht aus 
der Nabelschnur kommen, da diese nicht durchschnitten war; es kann nur mütter- 
liches Blut, vom Geburtsacte her, gemeint sein. Die Säuberung des Neu- 
geborenen war ja unterblieben. Dass es in , deinem ** Blute heisst, wird man 
hiergegen wohl nicht anführen wollen. ~ Eine Analogie zu der Abreibung 
mit Salz bietet eine Angabe bei Galen ^). — Aus einer Reihe von Bibelstellen 
geht hervor, dass die Mütter ihre Kinder selbst stillten (1. Mos. 21, 7; 
1. Könige 3, 21; 1. Sam. 1, 23; Hiob 3, 12 u. a.); bei 2. Maccab. 7, 28 dauert 
dies ,bei drei Jahren" — noch dem heutigen orientalischen Brauche ent- 
sprechend. — Auch Ammen sind erwähnt (1. Mos. 24, 59; 2. Könige 11, 2 u. s. w.), 
und zwar findet sich eine Bezeichnung, aus welcher ersichtlich ist, dass nicht 
bloss Pflegerinnen gemeint sind. (S. die Bemerkung *Kotelmann's, 1. c. p. 47, 
Anm.368, gegen J.B. Fried reich. — Vergl. auch *Sue, Essais etc. I, p. 392 sqq. 
Mit einer grossen Ausführlichkeit verbreitet sich der letztgenannte Verf. über 
das Ammenwesen überhaupt in dem Abschnitt: sur Tetat des Nourrices chez 
les Anciens et chez les Modernes, p. 371 — 521.) 

Zum Schlüsse habe ich noch auf die Stelle 2. Mos. 1, 16 einzugehen, an 
welcher Pharao zu den schon erwähnten Hebammen Siphra und Pua (nach 
der Uebei-setzung Luther's) sagt: „Wenn ihr den hebräischen Weibern helfet 
und auf dem Stuhl sehet, dass es ein Sohn ist, so tödtet ihn; ist es aber eine 
Tochter, so lasset sie leben." Der Ausdruck „auf dem Stuhl", der im Original 

lautet: D^iDNn/V — al haabenajim — auf oder an den beiden Steinen 

•T : T T '^ 

(Dualis), ist die Veranlassung zur Entstehung einer bereits mit den Talmudisten ') 
beginnenden Literatur geworden'), in welcher, zum Theil unter Aufbietung 
grosser philologischer Kenntnisse, für die eine oder andere Interpretations- 
weise eingetreten wird. Der betrefifende Ausdruck kommt nur noch einmal 
(Jer. 18, 3) in der Bibel vor und bezeichnet dort zweifellos eine Töpferscheibe. 
— Am einfachsten ist die Lösung, welche Böttcher*) gibt, es sei wirklich 

') *De sanitat. tuend. I, 7: Säle modico insperso cutem infantis densiorem 
solidioremque reddi. — Bei der Deutung dieser hebräischen Sitte hält *v. Sie- 
bold (Geschichte I, p. 43) das Salz nur für ein mechanisches Reinigungsmittel. 
Wahrscheinlich hat man aber an eine symbolische Bedeutung zu denken. 
VergL *Friedreich, Zur Bibel etc. I, p. 130. — Auch *Soranus, ed. Erme- 
rins, hat ein besonderes Kapitel (XXVII): De salis adspersione. 

*) *Isragls, 1. c. p. 121, Anm. 3, citirt die Erklärung des Rabbi Chanin, 
eines Talmudisten (Sotah IIb): Der Töpfer hält die Beine gespreizt und an 
derselben Stelle, an welcher er die Drehscheibe hat, tritt beim gebärenden 
Weibe das Kind zu Tage. In einem anderen Ideengange kommt *H. CM. Rettig, 
Exeget. Analekten inUllmann^s und ümbreit's Theol. Stud. u. Krit. Hamb. 
1834, Heft 1, p. 90 sq., wie Ghanin zu dem Schlüsse, dass die weiblichen 
Genitalien gemeint sind. 

') *S. V. Siebold's kritische Bemerkungen, Geschichte I, p. 39— 43. — 
lieber die älteren Auslegungen s. auch: M. Poli, S3mopsis criticorum aliorumque 
S. Script, interpretum. Londin. 1669, Bd. I, p. 320. 

*) *J. F. Böttcher in G. B. Winer's Zeitschr. f. wischensch. Theologie, 
IL Bd., 1. Heft, Sulzb. 1832 und *Derselbe, Gegenbemerkungen zu Prof. 
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eine solche Drehscheibe, ^dem auch von dem Töpfer geübten Spreizen der 
Beine anbequemt", bei Entbindungen gebraucht worden. Es würde sich dem- 
nach um die besondere Form eines Geburtsstuhles handeln, wie denn auch 
Triller^) und G. Chr. Siebold*) annehmen , dass die alten Hebräer (und 
Aegypter) zweifellos Geburtsstühle gekannt hätten. *Gasp. J. v. Siebold 
(Geschichte I, p. 39) , der die letztere Ansicht nicht theilt , tritt für unsere 
Stelle der Erklärung von Redslob') bei , nach welcher die beiden Steine 
euphemistisch die beiden Hoden bedeuten sollen: ^Und ihr seht an den beiden 
Hoden, dass es ein Sohn ist." Mit Recht bemerkt *Kotelmann (1. c. p. 26), 
dass sich diese Erklärung durch kein Analogon weder aus der hebräischen 
noch einer anderen Sprache begründen lasse. Auch Pinoff^) hält sie für 
eine ganz willkürliche. Vater*) und de Wette®) wollen unter den ^beiden 
Steinen" eine steinerne Badewanne verstehen, eine Conjectur, die gewiss ebenso 
gesucht ist, wie die von R e d s 1 o b , und die, abgesehen davon, dass dabei die 
D aalform des Textes nicht zu ihrem Rechte kommt, schon d esshalb gewagt 
erscheint, weil das Geschlecht des Neugeborenen nicht erst über der Bade- 
wanne erkannt wird (Kotelmann). Ploss') gibt endlich noch eine Inter- 
pretation des Sprachforschers Fürst®), der unter mehreren Auslegungen die 
nachstehende vorzieht: «Ihr sollt auf die beiden Geschlechter sehen", d. h. ob 
es das männliche oder das weibliche ist. Es sei aber die Idee, dass es sich 
um ein Geräth mit zwei Scheiben handle, nicht abzuweisen. •Wunderbar 
(1. c. I. Abth., p. 51) gelangt aus sehr interessanten sprachlichen Gründen zu 
der Ueberzeugung, dass der so viel umstrittene Ausdruck: ^Zeugungsorgane", 
keineswegs aber einen Entbindungsapparat bedeute. Mit ihm stimmt Ra- 
.witzki, lieber die Kephalothrypsie etc., Dissert., Berlin 1871, überein, der 
einen Stamm n^3» bauen, annimmt und so zu der Interpretation kommt: 

„das die Nachkommenschaft bereitende", d. h. die Geschlechtsorgane. 

Die ungezwungenste Auffassung ist die Deutung auf Geburtsstahl, über 
dessen Form ja allerdings wohl nur der archäologische Fund einer bezüg- 
lichen Beschreibung oder Abbildung ins Klare bringen könnte. Le Roy, 



Rettig's Exeget. Analekten zu Exod. 1, 16 u. Jer. 18, 3. Ullmann's u. Um- 
breit's Theol. Studien u. Kritiken, Hamburg 1834, 7. Jahrg., II. Bd., p. 626. 

1) *D. W. Triller, Clinotechnia med. antiquaria sive de divers, aegrot. 
lectis etc. Francof. et Lips. 1774, p. 223—244. 

^ *G. Chr. Siebold, Comment. de cubilibus sedilibusque usui obstet, 
inservient. Gotting. 1790, sect. II, cap. 1. (Bemerkungen des Göttinger Orien- 
talisten Eichhorn.) 

•) *G. M. Redslob, üllmann's u. ümbreit's Theol. Stud. u. Kritiken, 
Bd. II, 7. Jahrg., p. 641, Hamb. 1834, und *Derselbe, Comment. de hebraeis 
obstetricantibus. Lips. 1835. 

*) *Henschers Janus, Bd. H, p. 37. Breslau 1847. 

^) *J. S. Vater, Commentar über d. Pentateuch. Halle 1802—1806. 

«) *M. W. L. de Wette, Die heil. Schrift des A. u. N. Testaments über- 
setzt. Heidelberg 1858, p. 60 u. 1122. 

^ *H. H. Ploss, Ueber die Lage und Stellung der Frau während der 
Geburt bei verschiedenen Völkern. Leipzig 1872, p. 28 sq. 

8) Fürst, Chaldäisch-hebräisches Wörterbuch. Leipzig 1861, p. 14. 
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Sue, Oslander, Israels, Pinoff u. A. übersetzen »Geburtsstuhl" und 
Israäls (1. c. p. 119 sqq.) stützt seine Ansicht, dass ein solcher gemeint 
sei, durch sehr gewichtige Gründe. Er zeigt, dass Onkel os, der älteste 
Exeget (100 Jahre v. Chr.), welcher die heiligen Bücher ins Ghaldäische über- 
setzte, das in Rede stehende Wort neben die talmudische Bezeichnung für 
Geburtsstuhl setzt. Ausserdem weist er gegen Rettig 0- <^> P* 39) nach, dass 
im Babylonischen Talmud ein Geburtsstuhl ausdrücklich erwähnt ^), wenn auch 
seine Construction nicht beschrieben wird. Derselbe sei den Mischnischen 
Aerzten bereits im Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr. bekannt gewesen, sei 
aber wahrscheinlich noch viel älter. Ich möchte noch zwei Bemerkungen hinzu- 
fügen, die, wenn auch keine Beweiskraft, doch ein gewisses Interesse in unserer 
Frage haben dürften. Matt 6 i (Gaz. m6d. de Paris 1857, Nr. 6) theilt eine 
Angabe von Larrey (Relation • historique et chirurgicale de Texp^dition de 
l'armee d'Orient en Egypte. Paris 1805) mit, nach welcher der damals noch 
in Aegypten gebrauchte Geburtsstuhl abenim hiess, was auch später Wit- 
k w s k i (üistoire des accouchements chez tous les peuples. Paris 1887, p. 345, 
Anm.) erwähnt. — GogueP) wurde im Jahre 1858 zu der kreissenden Frau 
eines arabischen Scheichs gerufen und fand sie auf zwei flachen Steinen 
sitzend, eine Beobachtung, die ja sogar an den Wortlaut unserer Bibelstelle 
erinnert. — Auf die Geschichte der Geburtsstühle gehe ich bei der 
Hippokratischen Geburtshülfe weiter ein. 

Die Hebräer hatten vor ihrem Aufenthalte in Aegypten und auch wäh- 
rend desselben Hebammen (*Eotelmann, 1. c. p. 24 sq.), Majalledeth, 
eine Bezeichnung, die nach *Mattöi, Gaz. m^d. de Paris 1857, Nr. 6, p. 91, 
nach der Zeit der Ankunft im gelobten Lande nicht mehr vorkommt. Bei 
den Entbindungen der R a h e 1 und der T h a m a r , also in der vor-ägyptischen 
Periode — 1600 (?) v. Chr. — , ist von solchen die Rede; 2. Mos. 1, 15 werden 
die Wehemütter, denen Pharao befiehlt, die neugeborenen hebräischen Knaben 
zu tödten — 1400 (?) v. Chr. — , mit ihren Namen Siphra und Pua an- 
geführt. Nach Pf äff, Thüringisches Bibelwerk, bedeutet Siphra: schön 
und Pua: erleuchtet, Namen, aus denen man vielleicht Rückschlüsse auf das 
damalige Ansehen des Standes machen darf. Yergl. M. G. F. Gudius, resp. 
Wen dt, Dissert. de ebraic. obstetric. origine, quae Exod. c. I, vers. 15 com- 
memoratur. Lips. 1724; s. auch *J. van Hoorn, Die zwo etc. Weh-Mütter 
Siphra und Pua, Stockholm 1715 u. Leipzig 1726. Die Namensbildung der 
Genannten ist nach *Eotelmann, 1. c. p. 24, Anm. 218, eine hebräische; 
doch aber ist die Frage discutirt — *Platner, Panegyrin etc., Lips. 1735, p. 4, 
Anm. — und von*Matt6i, 1. c. p. 90, *Lüring und *v. Oefele bejahend 
beantwortet worden, ob diese Beiden nicht Aegypterinnen gewesen. Wenn 
man aber sagt, der König würde Hebräischen Hebammen nicht einen solchen 
Auftrag gegeben haben (Mattei, Lüring), so kann man wohl noch eher 
geltend machen, dass bei der Gesinnung der Aegypter gegen die Hebräer — 
1. Mos. 43, 32; 46, 34; 2. Mos. 8, 22 — die Hebammen der ersteren den 
Hebräerinnen wohl schwerlich Beistand geleistet haben. 



^) VergL auch'*Pinoff in HenscheFs Janus 1, p. 431. 
^) *Goguel, L., Accouchement chez les H^breux et les Arabes. Gaz. 
hebdomad. Nr. 23, 1877. 
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Die üeberliefenmgen von den alten Indem. 

*Hes8ler,F., Snsrutas. Ayurv^das. Id est medicinae systema a venera- 
bili D'hanvantare demonstratum a Susruta discipulo compositum. III Tom. 
Erlang. 1844, 1847, 1850 ^). — *Vuller8, Alt-indische Geburtshülfe. Henschers 
Janus I, 1846, p. 225—256. Die Darstellung von Vullers ist der Sanskrit- 
ausgabe : The Susruta etc., published by Sri Madhusudana-Gupta, II Voll., Cal- 
cutta 1835, 1836, von der das Hessler'sche Werk die lateinische üebersetzung 
ist, direct entnommen, nachdem der Verf., als Professor der orientalischen 
Sprachen, eigens zu diesem Zwecke Medicin studirt hatte. — Auf den Ayur- 
veda des Susruta stützt sich meine Darstellung, wie auch die vonHäser, 
fast ausschliesslich. Der nach der Annahme etwas ältere Ayur-Veda des 
Chäraka ist in seinem Inhalte besonders durch Wise bekannt geworden. — 
*Th. A. Wise, Review of the history of Medicine, II Voll. London 1867. — 
*Derselbe, Commentary of the Hindu System of Medicine. London 1860. — 
In diesen Werken von Wise gibt es auch Angaben aus Schriften zweifellos 
so neuen Datums, dass dieselben für unsere Zwecke nur mit Vorsicht verwerthet 
werden dürfen. 

Die Anatomie anlangend finden sich u. A. fünf Knochen, von denen einer 
der Regio sacralis angehört, vier um den Anus, die Schämtheile und das 
Oeßlss herum liegen'). An einer anderen Stelle') ist der Hüftbeine und der 
Darmbeingruben gedacht, bei Erwähnung der Wirbelsäule aber das Pro- 
montorium nicht, wie bei den Hippokratikem, angedeutet. Hier wie dort ist 



^) Der Rig-Veda, der nach der allgemeinen Annahme wesentlich 
älter ist (ca. 1500 Jahre v.Chr., Vedische Periode), kommt für uns weniger 
in Betracht. Ich finde in der üebersetzung des ersten Theiles dieses Schrift- 
werkes von M. Langlois, Rig-Veda ou livre des hymnes, Paris 1850, 
Sect. VIII., hymn. XVI. die Vorstellung, dass bei einer Begattung beide 
Theile Samen entleeren, was Susruta gegenüber nicht ohne Interesse 
ist; dann ibid. hymn. XX. ein Gebet für eine Schwangere: es möge der 
grausame Rakchasa (böse Geist) zu Grunde gehen, welcher deine Frucht 
vernichten will, indem er als ^Blutfluss" in deinem Leibe sitzt oder (in 
verschiedener Gestalt) in deinen Schooss einzudringen sucht. — Dem sehr ab- 
sprechenden Urtheile Hase r's über die H e s s 1 e r'sche üebersetzung kann ich 
mich, bei einem Vergleiche der letzteren mit der Darstellung von Vullers, wenig- 
stens bezüglich der Stellen, die in den Bereich meiner Arbeit fallen, in seiner 
Allgemeinheit nicht anschliessen. — Der Ayur-Veda des Susruta — es gibt 
mehrere Werke mit dem Titel Ayur-Veda, d.h. Wissenschaft des Lebens — 
stammt, wie es im ersten Kapitel heisst, von Brahma selbst. 

') Citate aus Hessler und Vullers werde ich mit H. und V. bezeichnen. 
— H. n, p. 21. — Die indische Anatomie beruht im Wesentlichen auf Zäh- 
lungen und Messungen. Sie beschäftigte sich aber, wie aus einer Stelle bei 
H. n, p. 24 hervorgeht, mit der Untersuchung von menschlichen Leichen, die 
vorher 7 Nächte hindurch in fliessendem Wasser macerirt waren. 

') H. II, p. 28. 
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keine Rede von einem Beckencanal oder gar der Würdigung eines solchen 
vom geburtshülf liehen Gesichtspunkte. — Die Gebärmutter, „die Lager- 
stätte des Embryo', hat die Gestalt eines Fischmaules (Cyprini denticulati 
piscis OS % eine descriptive Bezeichnung, die immerhin den Schluss gestattet, 
dass die dem Uterus der Thiere entnommene Vorstellung nicht, wie bei den 
Hippokratikem, auf den des menschlichen Weibes übertragen wurde. — Wenn 
an der Stelle H. U, p. 23 bei Aufzählung der Muskeln der Genitalien die 
Ausdrücke Vulva, Vagina gebraucht sind, letztere auch vom Uterus ab- 
gegrenzt wird, so ist es mir doch zweifelhaft, ob das wirklich in unserem 
heutigen Sinn genommen werden darf. Wäre aber die Uebersetzung sicher, 
bestimmt den Sinn der betreffenden Sanskritausdrücke durch Vagina bezw. 
Uterus wiederzugeben, so wäre ich geneigt, dies geradezu als ein Argument 
gegen das hohe Alter der Schrift anzusehen, da es sonst Allem widersprechen 
würde, was uns die Geschichte über die bezügliche Terminologie lehrt ^). Es 
scheint aber aus der citirten Stelle hervorzugehen, dass man das Cavum uteri 
kannte und den äusseren Muttermund vom Scheideneingang ') unterschied, was 
allerdings aus dem eben angedeuteten Grunde nicht weniger auffallen müsste. — 
Die Eierstöcke sind bei Susruta ebenso wenig erwähnt, wie bei den Hippo- 
kratikem. — Das Perineum liegt zwischen Hüftbeinen und Scrotum*). 

Aus dem Chylus, der in seiner Entstehung auf die gänzlich verdaute 
Nahrung zurückzuführen ist und den zahlreiche Adern vom Herzen aus in den 
Körper zu dessen Wachsthum und Erhaltung leiten, entsteht in der Leber und 
der Milz durch Hinzukommen der rothen Farbe Blut; aus diesem wird 
Fleisch, aus dem Fleisch Zellgewebe, aus diesem Knochen, aus den 
Knochen Mark. Aus dem Mark nimmt der männliche Samen seinen 
Ursprung*), und zwar aus dem Mark des ganzen Körpers'), eine Ansicht, 
die bei den Griechen durch Hippon vertreten ist. — Mit der öfteren Wieder- 
holung des Coitus nimmt die Qualität des Samens ab'). 

Aus dem Chylus stammt auch das Menstrualblut, welches wegen 
des Feuers im Uterus von feuriger Beschaffenheit ist. — Im Laufe eines 
Monats wird aus Chylus Samen bezw. Menstrualblut®). 

Die Menstruation dauert vom 10. bis zum 50. Jahre, H. I, p. 87, wäh- 
rend es an einer anderen Stelle, H. II, p. 10, heisst, dass sie nach dem 
12. Jahre beginnt. An der letztgenannten Stelle werden die Veränderungen 
im Gesammtbefinden einer menstruirenden Frau beschrieben und H. II, p. 7 
einer solchen ausführliche diätetische Vorschriften ertheilt. — Was sich im 
Laufe eines Monats an Menstrualblut im Uterus angesammelt, wird durch 



H. n, p. 24. 

^) S. die Anmerk. zur Anatomie des Uterus in den Hippokr. Schriften. 

^) So fasse ich den Ausdruck: seminis virilis et menstrui transitus auf, 
während Hessler ihn auf das Orific. ext. deutet, das aber im Texte kurz 
vorher schon mit Muskeln bedacht wurde. 

*) H. II, p. 27. 

») H. II, p. 28, 29. 

«) H. n, p. 14 u. I, p. 191. 

') H. III, p. 61. 

«) H. I, p. 28, 29. 
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Luft zu Tage gefördert^). In dieser Menstruationstheorie haben wir 
also als physiologisches Agens die Luft^), der ebenfalls beim Vorgänge der 
Zeugung eine Rolle zufallt — H. II, p. 9 — und der, wie wir sehen werden, 
auch in der alt-indischen Pathologie eine dominirende Stellung zugewiesen 
ist. Während der Schwangerschaft cessiren die Menses, da ihnen der Weg 
zum Austritt durch die Frucht verlegt ist ^). Finden sonst menstruelle Blutungen 
nicht statt, so ist die Gebärmutter unfruchtbar*). 

Zur Fortpflanzung liefert der Mann den Samen, das Weib das 
Menstrualblut — wie bei Aristoteles — , eine Anschauung, welche bei 
Susruta durchgehends zu Tage tritt ^). Allerdings ist dagegen inconsequenter 
Weise H. II, p. 9 von Samen die Rede, den zwei Weiber bei der Bethätigung 
Lesbischer Liebe von sich geben, eine geschlechtliche Vereinigung, deren Pro- 
duct gelegentlich ein Kind ohne Knochen sein kann. Der Beischlaf soll nicht 
vor dem 4. Tage nach dem Menstruationsbeginn — nach Beendigung der Blu- 
tung schliesst sich der Muttermund, H. II, p. 10 — vollzogen werden ; er würde 
sonst nicht wirksam sein oder könnte die Erzeugung einer todten, auch einer 
mit körperlichen Defecten behafteten Frucht zur Folge haben ^). 

Die Menstruationsstörungen und die Ursachen der Steri- 
lität finden nicht im Entferntesten eine so eingehende Erörterung, wie bei 
den Hippokratikern , besonders nicht vom mechanischen Gesichtspunkte ört- 
licher pathologischer Zustände. Allerdings verursacht die Retentio mensium 
Schmerzen und führt eine Reihe krankhafter Erscheinungen herbei. Die Un- 
fruchtbarkeit wird besonders auf eine schlechte Beschaffenheit des Samens 
und des Menstrualblutes zurückgeführt, deren gute und abnorme Qualitäten 
dargelegt sind. Letztere erachtet man zum Theil als der Therapie zu- 
gänglich '). 

Für die erfolgte Conception sprechen folgende Zeichen: Müdig- 
keit, Erschlaffung, Durst, Schmerzen in den Schenkeln (Einfallen der Lenden, 
V.), Zurückbleiben des Samens und Menstrualblutes — ähnlich wie bei den 
Hippokratikern das Nichtausfliessen des Sperma's — , zitternde Bewegung der 
Vulva®). Als weitere Schwangerschaftssymptome sind- aufgezählt: 
dunkle Färbung der Brustwarzen, Zubergestehen der Haare, Strotzen der Adern, 
Sinken der Augenlider, Erbrechen, Furcht vor Begattung, Ausfluss aus Mund 
und Nase, Ohnmächten. Resultate der Palpation sind ebenso wenig bei Sus- 
ruta angeführt, wie bei den Hippokratikern. — Die Gelüste einer Schwangeren 
und die Eigenthümlichkeiten ihres Nervenlebens werden auf den Umstand 
zurückgeführt, dass sie mit der Entwickelung des Fötus zwei Herzen in 



^) H. II, p. 10. 

^) Schon im Rig-Veda ist die Luft (der Athem) Trägerin des Lebens. 
Ihre Rolle in der Hippokratischen Entwickelungslehre wird bei dieser aus- 
führlich berücksichtigt werden. 

3) H. II, p. 14. 

*) H. III, p. 61. 

*) Die abweichende Auffassung des Rig-Veda s. S. 41, Anm. 1. 

ö) H. II. p. 7 sq. 

^) Ibid. p. 7 u. 6. 

«) H. II, p. 10 und V., p. 234 sq. 
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sich trägt*). — Die Brüste schwellen in der Schwangerschaft 
desshalb an, weil ein Theil des Menstrualblutes, das der Körper ja 
in dieser Zeit nicht ausscheidet, zn ihnen aufsteigt^). Die ümfangszunahme 
dieser Organe ist also, wie wir es auch als Hippokratische Ansicht finden werden, 
dadurch bedingt, dass etwas von aussen her in dieselben hinein ge- 
langt, hier das Menstrualblut, dort — ich meine bei den Hippokratikern — 
das Fetteste aus der Nahrung, durch Druck seitens der schwangeren Gebärmutter 
oder des Fruchtk5rpers ausgepresst aus dem Bauchinhalte ^). Vergl. S. 58. 

Eine ausserordentlich sorgfältige Diätetik der Schwangerschaft 
findet sich bei Susruta, der in diesem Punkte die Hippokratiker bedeutend 
überragt. Die Sorgfalt erstreckt sich nicht allein auf minutiöse Verordnungen 
in Bezug auf Speisen und Getränke — die einzelnen Fleischsorten können 
bestimmend auf körperliche und seelische Eigenschaften des Kindes einwirken — , 
die Abhaltung von Anstrengungen und Erschütterungen des Körpers, Auf- 
regangen, sondern auch auf eine psychische Beeinflussung der Gravida durch 
.angenehme Gemüths- und Sinneseindrücke. An dem Körpertheil, der bei der 
schwangeren Mutter geschädigt wird, zeigt sich dieselbe Wirkung beim Kinde *), 
und alle die angedeuteten Schädlichkeiten könnten die Frucht tödten. Die 
Lehre vom Versehen ist zwar nicht bestimmt ausgesprochen, aber wir können 
einen Anklang an dieselbe aus der diätetischen Vorschrift herauslesen, dass 
die Schwangere angewiesen wird, hässliche, missgestaltete Gegenstände nicht 
zu berühren und das zu vermeiden, was unangenehm zu sehen ist. Wir haben 
eine Andeutung an diese Lehre, welche die Hippokratiker nicht kennen, auch 
bei Moses — s. S. 35 — gefunden. Den Gelüsten der Schwangeren ist 
vom Arzte Rechnung zu tragen, weil im anderen Falle Kinder mit körper- 
lichen Defecten geboren würden^). Letztere entstehen auch aus krankhafter 
Beschaffenheit des Samens oder des Menstrualblutes — H. II, p. 60 sq. 

Lu 9. Monat soll die Schwangere an einem günstigen Mondtage in ein 
Gebärhaus gebracht werden, dessen Einrichtung H. II, p. 40 beschrieben ist *). 



') H. II, p. 11. 

2) H. II, p. 14. 

^) Es ist von Interesse, dass auch Herophilus das im Uterus während 
der Schwangerschaft nicht zur Ernährung verbrauchte Blut in die Brüste 
gelangen und durch deren Einwirkung zu Milch werden lässt: . . . sicut etiam 
in foeminis post partum, si quid sanguinis nondum fuerit uteri nutrimento 
consumptum, naturali meatu suo, in mammas, et earum virtute albescens, lactis 
accipit qualitatem. Octavius Horatianus, Rerura medicarum L. IV. Ar- 
gentor. 1532, p. 102. 

4) H. II, p. 10, 11, 39, 40. — V., 1. c. p. 235. 

^) H. II, p. 11. Ibid. p. 9 wird hierbei ätiologisch die Wirkung der 
erregten Luft im Körper der Mutter bei Versagung der betreffenden Wünsche 
angegeben. 

^) Nach Masakiyo Ogata, Beitrag zur Geschichte der Geburtshülfe 
in Japan, Diss. inaug., Freiburg 1891, ist es dort eine uralte Sitte, die 
Schwangeren 3 Wochen vor dem erwarteten Geburtseintritt in das „Geburts- 
zimmer*, wohlhabende in ein besonderes Haus mit zweckentsprechender Aus- 
stattung zu bringen. 
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H. II, p. 10 sq. sind die Entwickelungsstadien der Frucht in 
den einzelnen Monaten besprochen. Im 3. Monat entstehen die Hervorragungen 
des Kopfes und der Extremitäten; im 4. ist die Differenzirnng deutlicher. Im 
8. ist die Lebendkraft noch schwach; im 9., 10., 11. oder 12. wird das Kind 
geboren. Dieselbe Discussion über die Frage, welcher Körpertheil zuerst an- 
gelegt wird, finden wir bei den Indem wie bei den griechischen Philosophen 
— s. S. 22 sq. D'han vantari (Susruta) neigt zu der auch von den Hippokra- 
tikem vertretenen Ansicht, dass die Anlage aller Theile gleichzeitig stattfände, 
diese aber bei jungen Embryonen, wie bei jungen Pflanzen noch nicht unter- 
schieden werden könnten. Die harten Körpertheile — Haare, Knochen, 
Zähne etc. — stammen aus dem Samen des Vaters, die weichen — 
Fleisch, Blut, Mark, Herz, Leber, Milz, Eingeweide — aus dem Menstrual- 
blut^), von dem sich, während ein Theil, wie wir sahen, in die Brust auf- 
steigt, der andere in der Gebärmutter ansammelt^. In der weiteren 
Entwickelung lässt Susruta die Ernährung durch den Nabel vor sich gehen ; 
auf diesem Wege wird dem Fötus die Quintessenz des Speisesaftes der Mutter 
zugeführt ^). 

Zwillinge entstehen, wenn durch den Einfluss der Luft im Innern 
eine Theilung der Samenmenge stattfindet, eine Vorstellung, welche, ab- 
gesehen von dem bei den Indem so universellen ätiologischen Momente, der 
Luft , mit der Hippokratischen übereinstimmt *). Die Diagnose auf. Zwillinge 
ist dann zu stellen, wenn in der Mitte des Körpers der Leib tief und einem 
ovalen Wassergefäss gleich ist^). 

Wie wir es bei den Hippokratikern finden werden, so suchten auch die 
Inder die Ursachen der Geschlechtsverschiedenheit beim Embryo 
zu ergründen und in dieser Richtung eine Einwirkung zu gewinnen; ebenfalls 
waren sie bemüht, das Geschlecht der Frucht in utero zu prognosti- 
ciren. Wenn der Samen an Menge überwiegt, entsteht ein Knabe, wenn das 
Menstrualblut, ein Mädchen; sind die Quantitäten gleich, ein Zwitter (Mann- 
weib?®). — Soll ein Knabe gezeugt werden, so ist der Coitus in der 4., 6., 
8., 10. und 12. Nacht nach dem Eintrittstage der Menses auszuführen; im 
anderen Falle in der 5., 7., 9. und 11. Auch bringt der Arzt, wenn die Zeugung 
eines Knaben erwünscht ist, einige Tropfen einer gewissen Flüssigkeit in das 
rechte Nasenloch der Frau'). — Die Schwangere, in deren rechter Brust 
sich zuerst Milch zeigt, deren rechtes Auge gross ist, die zuerst den rechten 
Schenkel aufhebt, V. — nachH.: deren rechte Hüfte zuerst stärker wird — , 
deren Nervenstimmung sich im Ersinnen passender männlicher Namen äussert etc., 
^eren Gesichtsfarbe frisch ist, gebiert einen Knaben; das Entgegengesetzte 
deutet auf ein Mädchen ®). — Diese angenommenen Zeichen haben eine gewisse 



') H. II, p. 12 sqq. Vergl. S. 27. 

2) H. II, p. 14. 

») V. p. 234; H. II, p. 11. 

*) H. n, p. 8. 

*) V. p. 234; H. H, p. 12. 

«) H. n, p. 10. 

') H. II, p. 8. 

«) H. II, p. 12 und V. p. 233 sq. 
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Aebnlichkeit mit den Hippokratischen , und es ist an ihnen besonders die für 
eine Knabenprognose, wenn auch in anderer Weise betonte mütterliche Rechts- 
seitigkeit hervorzuheben. 

Von Interesse ist es, dass sich auch die Lehre vom Stürzen des 
Kindes in ähnlicher Weise bei S u s r u t a » wie bei den Hippokratikern findet. 
Der P]mbryo liegt in der Gebärmutter mit dem Gesicht abgewendet — aversum 
vultum Habens — ; durch seine natürliche Beschaffenheit gelangt er mit dem 
Kopfe nach der Vulva um die Zeit der Geburt — ex sua natura (Schwerkraft?) 
vulvam capite accedit circa partum*). 

Die in ihren Einzelnheiten nicht verständliche Beschreibung der Nach- 
geburt — H. II, p. 13 — besagt, dass der aus dem Samen und dem Menstrual- 
blut entstandene Embryo von sieben Häuten umgeben ist, ähnlich der Schicht 
auf gekochter Milch, ein Vergleich, der sich auch bei den Hippokratikern 
findet. Die siebente dieser Häute enthält Fleisch, womit offenbar die Pia- 
cent a gemeint ist. 

Die ausführliche Erörterung der Fehlgeburt und des Absterbens 
der Frucht in der Gebärmutter, wie sie die Hippokratischen Schriften 
aufweisen, ist bei Susruta nur durch einige Bemerkungen vertreten. Ein 
Theil der Ursachen des Abortus ist hier allerdings in ähnlicher Weise, wie 
dort, angegeben. Durch rohes Betragen, schlechten Gang, durch Fahren, 
Reisen, Wackeln, Fallen, Quälen, Laufen, Schlagen, schiefes Liegen und Sitzen, 
durch Fasten, starke Stösse, allzu scharfe und bittere Nahrungsstoffe von 
Vegetabilien, zu viele Aetzmittel, sowie durch Dysenterie, Erbrechen, Abführen, 
Hin- und Herbewegen, ünverdaulichkeit, Abzehrung des Embryo u. dergl. 
wird der letztere von seinen Banden gelöst, wie eine Frucht durch ver- 
schiedene Unfälle von der Fessel des Stieles. — So wie die von Würmern, 
Winden und Unfällen (percussionibus, H.) heimgesuchte Frucht zur Unzeit ab- 
fällt, ebenso entsteht auch der Abort des Embryo ^). Wenn nach Lösung seiner 
Fessel der Embryo seinen Aufenthaltsort verlässt, so wird hierdurch der Bauch 
der Schwangeren in Bewegung gesetzt, die in demselben befindlicheLuft 
wird erregt, veranlasst Schmerzen in den Seiten, dem Bauche oder der Gebär- 
mutter und tödtet den jungen Embryo durch Blutfluss ^). AuchH.II, 
p. 46 und H. HI, p. 61 ist bei drohendem Abortus das Moment des Blut- 
abganges besonders betont — mehr als bei den Hippokratikern — und es 
sind hier auch eine Reihe von Mitteln angegeben, um eine Unterbrechung der 
Schwangerschaft aufzuhalten. — Im Einzelnen nicht erörtert sind in der indi- 
schen Geburtskunde die in den Hippokratischen Schriften für die Aetiologie 
der Fehlgeburt ausführlich berücksichtigten pathologischen Zustände des 
Uterus. H. III, p. 61 gibt es einen ,,uterus infantes occidens". 

Schamlosigkeit (übermässiger Geschlechtsgenuss?), Geisteskrankheit der 



*) H. II. p. 24. — Der hier ausgesprochene Gegensatz kann in dieser 
Fassung nicht etwa im Sinne einer Drehung des Kopfes von einer Seite zur 
anderen gedeutet werden. 

^ V. p. 240 sq.; H. I, p. 186 sq. 

^) H. I, p. 186 sq.; II, p. 45 sq. — Vergl. das Citat aus einer Hymne 
des Rig-Veda, S. 40, Anm., bezüglich des Blutflusses in seiner Beziehung 
zum Abortus. 



— 47 — 

Schwangeren, auch Krankheiten, die in deren Unterleib ihren Sitz haben, tödten 
den Embryo ^). 

Zeichen, welche dafür sprechen, dass die Frucht im Uterus abgestorben, 
sind: Zittern des Leibes, Aufhören der Geburtsschmerzen, braune und gelbe 
Farbe, übelriechender Athem und Leibschmerz 2). 

Die rechtzeitige Geburt des Embryo ist zu vergleichen mit 
dem Abfallen einer Frucht, deren Stiel nach den Naturgesetzen mit 
dem Ablauf der Reifezeit abgetrennt wird ^). 

Wenn der Fötus gelockert und das Band des Herzens gelöst ist, auch 
Schmerzen in den Lenden auftreten, so erkennt man, dass die Frau eine 
Kreissende ist. Es treten Schmerzen in der Kreuzgegend auf, Koth und 
Urin werden entleert und aus der Scheide fliesst Schleim ab. 

Die Gebärende wird in Rückenlage mit gekrümmten Schenkeln auf 
ein Bett gelegt, mit warmem Wasser besprengt und man lässt sie sauren Reis- 
schleim in grosser Menge trinken. Es umgeben sie vier unerschrockene, ver- 
heirathete Frauen (uxores) reifen Alters, die den Geburtsvorgang verstehen und 
deren Nägel beschnitten sind*). Der Arzt salbt die Geschlechtstheile 
(und den Embryo ?). Dieses Einsalben finden wir auch in der Hippokratischen 
Geburtshülfe. Eine der Frauen fordert die Gebärende je nach dem Stadium 
der Geburt zu stärkerem oder weniger starkem Drängen auf. Das ist die 
ganze Beschreibung der Geburtsleitung. Ein übermässiges Mitpressen würde das 
Kind schädigen; es könnte taub, stumm, buckelig, schwin^isüchtig etc. werden ^). 

Den Austritt der Nachgeburt sucht der Arzt durch SenfÖl etc. 
(in welcher Anwendungsform ?) zu bewirken oder er nimmt sie mit der ein- 
gesalbten Hand, an der die Nägel nicht zu kurz sind (Abkratzen?), 



^) V. p. 241; H. I, p. 187. In die letztgenannten Krankheiten werden 
wohl die der Gebärmutter mit einbegriffen sein. 

2) V. p. 241; H. I, p. 187. — Ob die bei V. p. 237, bei H. II, p. 47, 
angeführte unklare Stelle, die Ersterer geneigt ist, als Extrauterinschwanger- 
schaft mit Durchbruch und Elimination der Frucht bezw. Lithopädionbildung 
zu deuten, wirklich so aufzufassen ist, muss ich dahingestellt sein lassen. 

») H. I, p. 187. 

*) Auch bei den Hippokratikem wird für operative geburtshülfliche Vor- 
nahmen dieselbe Weisung gegeben. 

^) H. II, p. 40 sq.; V. p. 239. — Bei Hessler und Vullers zeigt 
sich an dieser Stelle eine Differenz, an welcher die Geschichte der Ge- 
burtshülfe bezüglich der Frage, wem bei den ältesten Völkern die Hülfe- 
leistungen während der Geburt zufielen , ein nicht geringes Interesse hat. 
Der Erstere lässt vier „uxores", also verheirathete Frauen, V. dagegen vier 
»Hebammen" in der Umgebung der Kreissenden sein. Während femer der 
Letztere gar nicht von der Anwesenheit eines Arztes spricht, weist Hess 1er 
eSnem solchen (medicus) die Einfettung der Genitalien der Kreissenden zu und 
zwar bei einer Geburt, die man sich nach der ganzen Darstellung als eine 
gewöhnliche zu denken hat. Da dieses Einsalben zur Leitung einer Geburt 
überhaupt gehörte, so müsste man nach Hessler annehmen, dass auch in 
nicht complicirten Geburtsftillen ein Arzt zugegen gewesen. — Nach Soranus 
sollen ausser der Hebamme noch drei Frauen bei einer Geburt anwesend sein. 
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heraus^). Wir werden unten sehen, dass diese Stelle vielleicht eine ganz 
andere Deutung verlangt; damit würde dann aber die Erwähnung einer Be- 
handlung der Nachgeburtsperiode überhaupt und besonders der Nachweis weg- 
fallen, dass die alt-indische Geburtshülfe die manuelle Entfernung der Se- 
cundinae gekannt habe. Die Stelle heisst bei Hessler: ,01eo sinapis albae, 
cum illis (sc. mehreren Pflanzenmitteln) parato, placentam medicus eliciat 
aut manu inuncta et unguibus instructa exdpiat.'' 

Nach beendeter Geburt macht der Arzt (H.) eine Räucherung der 
Vulva; er reinigt Bauch und Mund des Neugeborenen mit geklärter Butter, 
legt auf den Kopf mit ebensolcher Butter bestrichene Baumwolle, unterbindet 
die Nabelschnur acht Querfinger entfernt vom Nabel mit einem Faden — die 
Hippokratiker geben keine Unterbindung an — und schneidet sie ab. Der 
ünterbindungsfaden wird dann um den Hals des Kindes geschlungen, letzteres 
mit kaltem Wasser bespritzt, damit es frei atbmet; man lässt es darauf vom 
Finger einen Saft, aus Honig, Zimmt etc. zusammengesetzt, saugen, salbt es 
mit wohlriechendem Oel ein und bringt es in ein warmes, angenehm duftendes 
Bad oder auch in ein solches, in welches heisse Gold- oder Silberstücke hinein- 
gelegt worden ^). Endlich wird das Kind in Leinwand gehüllt und ins Bett 
gelegt; die Baumwolle wird vom Kopfe entfernt, da sie die Athmung beein- 
trächtigen würde ^). 

Die Pathologie der Qebnrt. 

Der Geburtsstörungen von Seiten der Mutter geschieht mit 
der Bemerkung Erwähnung, dass der vorgefallene Uterus 
schwer gebiert^). An einer andern Stelle^) werden im An- 
schluss an die Anführung zweier Eindeslagen, bei denen der 
Frucht nicht zu helfen ist, eine Reihe von Zuständen der Mutter 
aufgezählt, die der Arzt — dieses Wort findet sich hier bei Vullers, 
wie bei Hessler — als hoffnungslos aufgeben soll (Vullers 
hat: meiden. Hessler: medicus derelinquat) : Wahnsinn, Convulsionen 
— Hessler übersetzt: flatulescentia — , Scheidenvorfall, Hydrops, 
Unterleibsentzündung, Asthma, Katarrh und Schwindel. Ich will 
übrigens hier bemerken, dass der Text des Originals, wie mir Kiel- 
horn bezüglich eines andern Passus schreibt, offenbar an einzelnen 
Stellen corrupt ist. Die zuletzt angeführte scheint mir auch zweifel- 
haft zu sein. 



^) H. II, p. 42. — Es ist mit Rüchsicht auf Anm. 5 der vorigen Seite 
zu beachten, dass die vier Beistand leistenden Frauen kurzbeschnittene 
Nägel haben sollen. 

2) H. II, p. 41 ; V. p. 240. 

3) H. II, p. 42 sq. 

4) H. m, p. 61. 

s) H. I, p. 187; V., I.e. p. 243. 
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Von ausserordentlich grossem historischen Interesse ist die 
Beantwortung der Frage, ob die alt-indische Geburtshüife das 
enge Becken gekannt und gewürdigt habe. Nach den Lehr- 
büchern der Geschichte der Medicin von Häser, 1. c. I, p. 85 und 
Baas, sowie nach Kleinwächter, Die geschichtliche Entwicke- 
lung der Geburtshüife etc. in P. Müller's Handbuch der Geburts- 
hüife I, p. 3, wäre diese Frage zu bejahen. Es verlohnt sich der 
Mühe, hierauf weiter einzugehen. Die Ansicht der letztgenannten 
Autoren beruht wohl auf der Darstellung von Vullers^): „ausser 
den eben beschriebenen acht regelwidrigen Lagen können, sagt 
Susruta, auch die natürliche schlechte Beschaffenheit des Kopfes, 
der Schultern und des Beckens auf die Geburt ungünstig einwirken.** 
Hierzu ist folgende Anmerkung gemacht: „Im Texte steht Dscha- 
gana, was nach Wilson 1) Mons Veneris, 2) the hip and loins be- 
deutet. Die Textworte lassen den Leser in Zweifel, ob dieses Wort 
auf das Kind oder die Schwangere zu beziehen sei. Letzteres 
scheint das Richtige zu sein, wesshalb denn auch hier der Ausdruck 
Becken gewählt worden ist.** Im meine, bei unbefangener, nur 
äusserlicher Betrachtung des Satzes aus Susrata, wie ihn Vullers 
selbst gibt, könnte man kaum zu der Schlussfolgerung des Letzteren 
kommen. Lage, Kopf, Schultern können sich doch nur auf das 
Kind beziehen und nach der ganzen Form des Satzes muss dies 
mit dem „Becken", wie Vullers den Textausdruck in seiner Auf- 
fassung übersetzt, auch der Fall sein, wegen der Aufzählung in 
einer fortlaufenden Reihe, wo immer nur vom Kinde gesprochen 
wird. Die Sache war mir indessen wichtig genug für eine Anfrage 
zur Feststellung des genauen Wortlautes des Sanskrittextes. Die 



^) V., 1. c. p. 242 sq. — Vielleicht auch auf Wi%e, Review of the 
history of Medicine (ancient state of Medicine among the Hindus) , Vol. II, 
p. 8 : there are three cases which may impede delivery : a deformity of the 
head of the child ; or of the pelvis of the mother ; or a preternatural presen- 
tation. — Diese Angabe, für welche eine bestimmte Quelle von Wise nicht 
citirt ist, stützt sich wahrscheinlich auch auf die Stelle bei Susruta, von 
der Vullers 1. c. die Uebersetzung gibt. Wise entnimmt das Material zu 
seinem klassischen Werke nicht allein dem Susruta, sondern ebenfalls dem 
Ayur-Veda des Charaka und anderen, wie schon erwähnt, auch wesentlich 
jüngeren Schriften. S. Wise, 1. c. Vol. I, sect. IV: Ancient Hindu medical 
authors and analysis of their works. Dass aber Wise die in Rede stehende 
Stelle bei Susruta seiner Auffassung zu Grrunde legt, dürfte daraus hervor- 
gehen, dass auf seine oben angegebenen Worte unmittelbar folgt : such presen- 
tations have been divided by Susruta into — etc. 

Fasbender, £ntwickelangslelire,Oebart8h.u.6ynäko1.i.d.Hippokiat. Schriften. 4 
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Herren Oldenberg (Kiel) und Kielhorn (Göttingen), denen ich 
an dieser Stelle den Ausdruck meines Dankes wiederhole, gaben mir 
freundUchst folgende Auskunft. Kielhorn citirt die betreflfende 
Stelle, zu der Oldenberg die Güte hatte, eine Interlinearüber- 
setzung hinzuzufügen: 

Da (ist) insgesammt achtfacher Fall des losgelösten Embryo gelehrt, 
tatra sarnäs^ näshtavidhä müdhagarbha - gatir uddishtä 

Auf der eigenen Beschaffenheit beruhende auch drei Hemmungen (Stockungen) 
syabhäya - gatä api trayah sangä 

stattfinden (durch) des Hauptes fehlerhafte Beschaffenheit, der Schultern^ 
bhavanti sirasö vaiguniäd amsayör 

des Hintertheils oder, 
jaghanasya yä 

Dass jaghana das Hintertheil des Kindes sein muss, be- 
merkt Oldenberg, scheint mir zweifellos. Kielhorn sagt: „So- 
viel ich aus Susruta Bd. I, S. 277 ersehen kann, ist müdhagarbha 
(wörtlich: „verirrter Embryo**, Oldenberg) das Kind, das sich 
durch irgend eine heftige Bewegung etc. losgelöst hat. In diesem 
Zustande kann es acht verschiedene Lagen im Mutterleibe ein- 
nehmen, welche die Geburt sehr schwierig und von denen zwei 
die Geburt eines lebenden Kindes unmöglich machen. Diese 
acht Lagen werden Bd. I, S. 278 beschrieben und darauf be- 
zieht sich der erste Theil des Satzes bis uddishtä (sind gelehrt). 
Den zweiten Theil des Satzes würde man doch wohl über- 
setzen: Ausserdem gibt es drei Stockungen^) — Hängenbleiben^ 
Oldenberg — , die (nicht durch die Lage, sondern) durch die 
Natur des Kindss bewirkt werden in Folge der fehlerhaften 
Beschaffenheit — vaigunya — des Kopfes, der beiden Schul- 
tern oder des Hintertheils (jaghana). Auf diese Stelle bezieht 
sich ein Satz auf S. 92 und 93, aus dem hervorgeht, dass bei 
solchen Fällen der Arzt das Messer zu gebrauchen hat : er soll . . . 
oder die kapätäni (Schale, Pfanne am Schenkel; schalen- oder 
scheibenförmiger Knochen) des jaghana (Hintertheils) spalten etc.** 

Hiernach kann es, trotz der schwerwiegenden Autorität von 



*) Bei den Hippokratikern werden wir hierfür das Wort: l|j.<ppaYjxaxa 
— Verstopfungen — finden, die bei der Geburt mit den Füssen voran ge- 
fürchtet werden. 
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Vullers, fläser und besonders von Wiae^), keinem Zweifel 
unterliegen, dass es sich um das kindliche Hintertheil handelt; 
dann hat aber die von vorneherein äusserst unwahrscheinliche An- 
nahme, dass der alt-indischen Geburtshülfe das (mütter- 
liche) Becken als Geburtshinderniss, also das enge Becken, 
bekannt gewesen, keine Stütze mehr. Hessler 11, 111 
übersetzt, nach Verweisung auf die an einer früheren Stelle — I, 
187 — erwähnten acht abnormen Eindeslagen, den in Rede stehen- 
den Passus: „tres casus fiunt ex mala coUocatione capitis, humero- 
rum et coiarum/ Die Frage der mala collocatio ist jedoch durch 
die Aufzählung der achtfachen abnormen Eindeslagen schon erledigt 
und es ist somit, auch dem Sinne nach, die Wiedergabe des be- 
treffenden Wortes durch „fehlerhafte Beschaffenheit", wie es von 
Eielhorn und Oldenberg geschieht, richtig. Würde man das 
Wort aber auch auf Lage oder Stellung beziehen ^) und damit etwa 
annehmen, dass der Satz eine kurze Zusammenfassung dessen ent- 
halten sollte, was vorhin in dieser Beziehung ausführlich gesagt 
worden — und das hätte insofern eine Berechtigung, als doch die 
„natürliche Beschaffenheit des Hintertheiles des Eindes, von Sacral- 
tumoren abgesehen, so gut wie nie ein Geburtshinderniss ist — , 
so würde diese Ansicht nichts daran ändern, dass es sich um die 
Beckengegend des Eindes handelt. 

Das Hauptkapitel in der Pathologie der Geburt ist bei Sus- 
ruta die abnorme Lage bezw. Haltung des Eindes. Vorhin 
wurde schon bemerkt, dass in dieser Beziehung acht verschiedene 
Anomalieen angenommen werden ^). In solchen Fällen wird das 
Eind als verirrt^), in Verwirrung gebracht — foetus perturbatus, 
H. und V. — angesehen, und zwar ist auch diese Störung, dem 
Grundzuge der indischen Pathologie entsprechend, einem im Leibe 
der Schwangeren herumziehenden verderbten Vayu (Wind) zu- 
geschrieben. 

1) Der Fötus gelangt mit beiden Oberschenkeln zum Mutter- 



^) Auch Baas, Die geschichtliche Entwickelung des ärztlichen Standes 
und der medicinischen Wissenschaften, Berlin 1896, p. 44, nimmt an, dass die 
alten Inder Beckenenge als Grund schwerer Gehurten gekannt hätten- 

^ Dies thut auch Stenzler (Häser I, p. 36): in Bezug auf das Wesen (?) 
sind es drei Verhältnisse (?) je nach der verkehrten Lage des Kopfes, der 
Schultern und des Hinterleibes. 

») H. I, p. 187; V. 1. 0. p. 242. 

*) S. das vorangehende Sanskritcitat. 
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mund — duobus femoribus uteri orificium aggreditur, H,; Wise 
bat: two knees presenting; 

2) mit einem Oberscbenkel, während er den anderen einbiegt 

— unum femur inflectens, H.; Wise: one knee presenting; 

3) mit der Steissgegend , in gewundener Körperhaltung — 
tortuose, H.; in schiefer Richtung, Vullers — , während Schenkel 

— H. hat femur, Singul. ; Vullers keinen Artikel — und Körper 
gekrümmt sind. 

4) Er bedeckt mit der Brust oder der Seite oder dem Rücken 
den Muttermund und bleibt so stehen. 

5) Der Fötus kommt nach dem Muttermund mit einem Arm, 
während er den Kopf mitten nach der Seite wendet — in medium 
latus Caput convertens, H. ; während der Kopf von der Brust weg- 
gewendet ist, hat Vullers; 

6) bei gekrümmtem Kopfe — V.; caput inflectens, H.; pre- 
senting the side of the head, Wise — mit beiden Armen; 

7) mit Händen, Füssen und Kopf, bei gekrümmter Mitte des 
Körpers — Vullers wie H.; 

8) mit einem Schenkel zum Muttermund, mit dem anderen 
zum Anus. 

Die beiden letzten Fälle sind, wie mir Kielhorn schreibt, 
im Texte als asädhya bezeichnet, d. h, als solche, bei denen der 
Arzt das Kind nicht lebend aus dem Mutterleibe bringen kann, 
während die sechs ersten im Gegensatz hierzu sädhya heissen. Hier- 
mit kann ich das ^mortuo embryone*, welches bei H. H, 111 den 
bezüglichen operativen Hülfeleistungen des Arztes überhaupt, nicht 
etwa nur denen mittelst Verkleinerung in den beiden letzten Fällen, 
vorangestellt ist, nicht in Einklang bringen. Auch Stenzler 
(Häser) hat wie Hessler: „ist die Frucht todt** u. s. w. den 
sämmtlichen hier besprochenen operativen Massnahmen voran- 
gesetzt. Der genannte Sanskritkenner, ich meine Kielhorn, hält 
übrigens den gedruckten Text des Originals bei der vorstehenden 
Darstellung der abnormen Kindeslagen für oflFenbar an einzelnen 
Stellen corrumpirt, so dass er davon Abstand nahm, eine genaue 
Uebersetzung derselben zu geben. — Bei Wise ist die Aufzählung der 
regelwidrigen Lagen etwas summarisch — Review etc. Vol. II, p. 8 — , 
mit ihm stimmt Vullers ad 1 und 2 darin überein, dass Knie- 
lagen gemeint seien. Eine ganz bestimmte Vorstellung, so dass 
man ohne Weiteres unsere heutige Terminologie übertragen könnte, 
lässt sich jedenfalls nicht gewinnen. 
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Die Behandlnng der abnormen Eindeslage (Haitang). 

Ist das Kind lebend, heisst es bei Wise^), so soll die Mutter 
versuchen, es selbst auszutreiben — the mother should try to expel 
it herseif; puerpera extractioni inten ta sit, sagt H. *). Ist dies nicht 
möglich, auch nicht mit Hülfe von Gebeten und Medicamenten, so 
muss ein Arzt Hülfe leisten, die sich in den einzelnen Fällen 
folgendermassen gestaltet ^). Die Gebärende befindet sich in Rücken- 
lage mit gekrümmten Schenkeln und erhöhtem Unterkörper. 

Ad 1. Vullers, welcher die Lage als vollkommene Knie- 
lage auffasst, wie auch Wise, lässt die Füsse durch die eingeführte 
Hand des Geburtshelfers herunterstrecken und betont besonders, dass 
nicht extrahirt wird. Entsprechend sagt Hessler: embryonem 
in directum extendat. Wise spricht dagegen von einer Extrac- 
tion des Kindes, nachdem die beiden Füsse heruntergeholt sind. 

Ad 2. Nach Vullers, wie nach Wise, unvollkommene 
Knielage. Ersterer gibt für diesen Fall die Behandlung so an, 
dass diese „Knielage nach Aufsuchung des anderen Schenkels in 
eine Fussgeburt verwandelt wird" und darauf die Extraction 
vorgeschrieben ist. — Hessler hat: si unum egressum est femur, . 
alterum protendendo educat, spricht also auch hier nicht von einer 
Extraction, und das ist im Vergleich mit der Behandlung der erst- 
erörterten Lage nur consequent. 

Ich lasse dahingestellt, ob in beiden Fällen wirklich die doch 
so seltenen Knielagen und nicht vielmehr Fusslagen gemeint sind, 
also statt Oberschenkel „Bein** zu lesen wäre. In dieser Auf- 
fassung bestärkt mich der Umstand, dass Hessler II, 112 hinter 



*) 1. c. p. 8. 

2) H II p 111 Stenzler (Häser I, p. 36): „Die Kindbetterin soll 
ihre Sorgfalt auf das Herausnehmen der Frucht richten." 

^) H. II, p. 111 sq. — Vullers, p. 243 sq. — Hessler, der ja auch 
bei der gewöhnlichen Geburt einen Arzt thätig sein lässt, überträgt bei regel- 
widriger Kindeslage die Hülfeleistung, die schwieriger ist als die Extraction 
eines Pfeiles — über „Pfeil' s. Häser, 1. c. I, p. 30 — , dem Protomedicus 
— n, p. 111. Von einem solchen ist aber, nach Kielhorn's Ansicht, nirgends 
die Rede; dieser spricht die Vermuthung aus, es könne das Wort proto- 
medicus eine falsche üebersetzung des Wortes adhipati , Oberherr, Herr, auch 
der Herr, Gott" sein, in einer Stelle, die wörtlich heisst: „Darum soll er 
(der Arzt), nachdem er Gott angerufen hat, sich die grösste Mühe gebend, 
heuend an die Sache gehen.* — Vullers lässt einen Geburtshelfer in Action 
treten, Wise — IT, 8 — einen practitioner. 
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femur (extremitas inferior) einklammert und im Uebrigen ja auch 
der Text nicht zuverlässig ist. Nimmt man Fusslagen an, so 
würden die Hülfeleistungen wohl als Extractionen aufgefasst werden 
müssen, bei der unvollkommenen Fusslage nach vorherigem Herunter- 
holen des zweiten Fusses. Stenzler (Häser L c. I, p. 36) hat diese 
Auffassung. Jedenfalls geht aus 1 und 2 hervor, dass die alten 
Inder, wie die Hippokratiker, die Geburt (des lebenden Kindes) 
in vollkommener Fusslage kannten, ob mit oder ohne Extraction 
(Hippokratiker) muss dahingestellt bleiben. 

Ad 3. Der Steiss wird durch Wegdrücken in die Höhe ge- 
schoben (herausgedreht) und die Schenkel herausgeleitet — podicis 
regionem extorqueat, sursum ferat et femora protendendo educat, H. 
In diesen Worten scheint mir die Vorschrift der Extraction nicht 
zu liegen, wenigstens nicht mit Bestimmtheit, während Yullers 
sowohl als Wise bei dieser Lage eine solche Geburtsbeendigung 
annehmen. 

Der Hippokratischen Geburtshülfe gegenüber ist es von histori- 
schem Interesse zu betonen , dass bei dieser Steisslage nicht die 
Wendung auf den Kopf vorgeschrieben wird. 

Ad 4. Liegt das Kind schief, einem Keil gleich, wie ein ge- 
faltetes Stück Tuch, so dränge der Arzt die hintere Körperhälfte ^) 
in die Höhe — posticam dimidiam partem medicus sursum ferat (H.) — ; 
die vordere aber führe er heraus, indem er von der Scham her in 
gerader Richtung anzieht — antiquam vero dimidiam partem e re- 
gione vulvae directe adtrahendo educat, H. Es ist das die vorhin 
als Brust-, Seiten- oder Rückenlage bezeichnete Anomalie, bei der 
das Kind über dem Muttermund stehen bleibt. 

Auf diese Stelle stützt sich die Annahme von Vullers, die 
sich dann auch bei Häser und Kleinwächter 11. cc, ebenso bei 
Baas, Die geschichtliche Entwickelung etc. p. 44, findet, dass die 
alten Inder die Wendung auf die Füsse gekannt kätten, wäh- 
rend doch mit klaren Worten von der Wendung auf den 
Kopf die Rede ist. „Susruta," sagt Vullers, „schreibt hier die 
Wendung vor, ohne jedoch zu bestimmen, ob auf den Kopf, den 
Steiss oder die Füsse gewendet werden soll, denn er sagt bloss, 
man solle die hintere Hälfte in die Höhe schieben und die vordere 
zum Muttermund führen. Da indess Susruta die Steisslage, wie 
wir unter 3 gesehen haben, in eine Fusslage zu verwandeln vor- 



^) Stenzler (Häser I, 36) klammert hier ein: „die Füsse?* 
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schreibt, so kann an eine Wendung auf den Steiss nicht gedacht 
werden und es bleibt uns nur noch die Wendung auf den Kopf 
oder die Füsse übrig, die ^) also hier gemeint sein muss. Dem- 
nach wäre schon den alten Indern die für die Geburtshülfe so höchst 
wichtige Operation der Wendung auf die Füsse bekannt gewesen.* 
Ich vermag Vullers in dieser Beweisführung nicht zu folgen, nehme 
vielmehr, wie gesagt, als zweifellos hier eine Wendung auf den Kopf 
an, und da ich auch keine andere Stelle finde, die bei den alten 
Indem für die Kenntniss einer Wendung auf die Füsse spricht, so 
komme ich gegen Vullers, Häser, Kleinwächter und Baas zu 
dem Schlüsse, dass der alt -indischen Geburtshülfe diese Opera- 
tion unbekannt gewesen^). Freilich ist nicht festzustellen, 
in welcher Weise nach der Wendung auf den Kopf dieser 
2U Tage gefördert wurde (adtrahendo educat), eine Frage, die, 
wie wir später sehen werden, in der Hippokratischen Geburtshülfe 
ebenfalls oflFen bleibt. 

Ad 5 und 6 wird die Schulter (bezw. die Schultern) zurück- 
gedrängt, darauf in beiden Fällen auf den Kopf gewendet und dieser 
•durch Zug nach aussen geführt — adtrahendo educat. 

Ad 7 und 8 haben wir eine Kopfendelage mit Vorfall von 
Armen und Beinen, eine Haltungsanomalie, welche ja in der fran- 
zösischen Geburtshülfe die Bezeichnung Confusion des membres be- 
kommen hat. Welche Lage ad 8 gemeint ist, dürfte nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden sein. Vielleicht eine einfache Steisslage, 
bei der man die Füsse für unzugänglich hielt, im Gegensatze zu 
^r. 3, wo man an eine Steiss-Fusslage zu denken hätte. Die An- 
nahme von Vullers, p. 246, „eine Hüft- oder Beckenlage, mit 
im Becken sich fest anstemmenden Schenkeln**, lässt den Sach- 
verhalt auch nicht klar erscheinen. 

Die beiden letzten Fälle sind durch die Embryotomie zu Ende 
zu führen, eine Operation, deren Ausführung jedoch nur bei todtem 
Kinde gestattet ist und auch dann erst, nachdem alles Andere ver- 



2) Wi 8 e , 1. c. p. 9, spricht bei Schief läge bezw. dem Vorfall beider 
Arme ebenfalls von einer Wendung auf „the upper part" bezw. the head, mit 
nachfolgender Geburtsbeendigung — and thus delivered. Wenn er hinzufügt: 
,The two last Operations must have been performed with much difficulty; and 
delivei-y would have been hastened, if the feet had rather been brought down/ 
80 soll dies selbstverständlich kein historischer Beweis sein, dass von den 
alten Indem so verfahren wurde. 
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geblich versucht worden ^). Durch Verletzungen des lebenden Fötus 
könnte der Arzt die Mutter zugleich tödten^). Wir sahen ja um- 
gekehrt auch, dass die Frucht an dem Körpertheile geschädigt wird, 
an dem die Schwangere einen Schaden erleidet^). 

Die Verkleinerungsoperationen*) sind desshalb so schwierig 
und gefährlich, weil man dabei ausschliesslich auf den Gefühlssinn 
angewiesen ist und da operirt, wo Organe liegen, deren Läsion den 
Tod herbeiführt. Desshalb soll man erst, nachdem man Gott an- 
gerufen, an dieselben gehen, und nur ein Solcher darf sie unter- 
nehmen, der sich im Innern des Körpers zurechtfindet — medicus 
interiora discemens, H. — und nicht zaghaft ist. Die Technik ist 
ähnlich derjenigen der Hippokratiker, nur fehlt das Instrument 
zum Zusammendrücken, welches letztere gebrauchen. Man 
spaltet den Kopf mit einem krummen Messer — ein gerades 
Messer mit scharfer Spitze kann die Gebärende tödten — oder mit 
einem Fingermesser. Der Text hat für das zweitgenannte In- 
strument eine Bezeichnung, die Vullers geneigt ist, für ein Syn- 
onymum der für das erste gebrauchten zu halten; Hessler hat: 
„aut cultro digitis prehenso". Das ist unklar. Wir werden später 
bei der Hippokratischen Embryotomie sehen, dass hier ebenfalls ein 
gekrümmtes Messer gebraucht und dieses mit dem Finger über- 
deckt wurde, so dass dieser die Spitze überragte. — Sollte nicht 
der indische Text dasselbe besagen wollen? Nachdem man den 
Kopf eingeschnitten, zieht man Knochen heraus und extrahirt die 
Frucht mit einem Haken, den man in die Brust oder die Achsel- 
höhle, in eine Spalte des Kopfes, eine Augenhöhle oder eine Wange 
einsetzt. Ist die Schulter zugänglich, so schneide man den Arm 
in der Nähe des Schultergelenkes ab, man incidire den gleich 
einem Blasebalg durch Luft aufgetriebenen Baucb, entferne die 
Eingeweide und nehme Alles fort, was lose ist. Oder der Arzt 
soll die kapätäni — Schale, Pfanne am Schenkel, schalen- oder 
scheibenförmiger Knochen — des jaghana (Hintertheils) spalten,, 
denn welches Glied des Kindes festhängt (sajjati), das soll der Arzt,^ 



^) Vullers, 1. c. p. 246. 

2) Stenzler (Häser I, p. 36) hat hier: ein lebendes Kind schneide er 
nie mit dem Messer, denn geschnitten würde es die Mutter und sich selbst 
tödten [das Kind wird als mit Bewusstsein und Willen begabt gedacht]. 

3) S. S. 44. 

*) H. II, p. 112; Vullers p. 246 sq. — Der Embryotomie ist bei S u s r u t a 
nur an einer Stelle gedacht. 
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nachdem er es zerschnitten hat, herausnehmen (aus dem Mutter- 
leibe) und soll sich bemühen, die Mutter zu retten ^). 

Das todte Kind soll der Arzt nicht eine Stunde in der 
Gebärmutter lassen, denn es würde schnell die Mutter tödten; eine 
Vorschrift, die wiederum die innige Beziehung zum Ausdruck bringt, 
welche zwischen Mutter und Fötus angenommen wurde. Der Satz 
hat im Texte eine Stelle in der Erörterung der Verkleinerungs- 
operationen ^) , woraus man schliessen darf, dass durch diese die 
Herausbeförderung der todten Frucht bewerkstelligt werden sollte. 

Zur alt-indischen geburtshülf liehen Operationslehre, die sich 
bis hierhin mit der Behandlung der Haltungsanomalieen und der für 
abnorm gehaltenen Kindeslagen, sowie der Entfernung des todten 
Kindes deckte, gehört endlich noch der Kaiserschnitt an der 
Todten^), den die Hippokratiker nicht anführen. Wenn der Leib 
einer in ihrer Wohnung plötzlich*) verstorbenen Schwangeren sich 
bewegt, so soll ihn der Arzt, wenn di« Geburtszeit da ist^), auf- 
schneiden und den Fötus herausziehen. 

Gegen Schmerzen in der Gebärmutter, der Kreuzgegend, der Blase, 
gegen ürinverhaltung oder Verstopfung inter partum werden eine Reihe von 
Mitteln empfohlen; gegen Blutungen u. A. kalte Begiessungen. Sind die 
Blutungen stark, so ist bezüglich ihrer Behandlung besonders, neben einer 
inneren Therapie, das Einbringen eines Stückes Tuch in die Scheide, 
also die Tamponade, hervorzuheben. Auch für die Fälle, in denen der 
Austritt des Kindes zögert, sind innere Mittel, beispielsweise saurer 



') Den letzten Theil dieser Darstellung (Oder — retten) verdanke ich 
der Freundlichkeit Kielhorn's; den ersten entnehme ich wesentlich aus 
He SS 1er und Wise mit dem Bemerken, dass diese von Vullers in einzelnen 
Punkten abweichen. „Und nehme Alles, was los ist,** steht bei Vullers, während 
H e s s 1 e r sagt : „embryonem laxum factum adducat" . — Vullers lässt das 
hakenförmige Instrument für die Extraction der Schädelknochen gebrauchen, 
den Kopf an der Schulter oder Brust amputiren oder den Kopf in den 
Augenhöhlen oder Wangen spalten. 

2) H. n, p. 112; Vullers, 1. c. p. 247; Wise, Review II, p. 11. 

^) H. I, p. 188; Vullers, 1 c. p. 248. — Wise IT, p. 9 sq., spricht auch 
vom Kaiserschnitt an der Lebenden, der aber, wie sich schon aus 
seiner Anmerkung p. 10 ergibt, zweifellos nicht der Periode angehört, die uns 
hier beschäftigt. 

*) H. und Vullers haben dieses Wort nicht. Stenzler (Häser, 1. c. 
I, 37) sagt: wie ein Bock, d. h. plötzlich, in Uebereinstimmung mit Wise: 
is killed suddenly, as a goad is killed before the altar. 

*) Wise IT, p. 10, hat: when a pregnant woman, near the füll time etc. 
Es soll oflPenbar die Lebensfähigkeit der Frucht bezeichnet werden. 



— 58 — 

Schleim mit ziemlich viel Oel, angegeben. Durch die von den Krankheiten 
des Windes verursachte Hemmung der Ströme (im Körper) wird der Fötus 
gefesselt, bleibt über die Zeit stehen und stirbt ab ^). 

Die Darstellung des normalen Wochenbettes, bei welcher von S u s- 
r u t a die Rückbildung der Genitalien ebenso wenig erwähnt ist, wie von den 
Hippokratikem, fällt im Wesentlichen mit der Diätetik desselben und der 
Lactation zusammen. Dass eine Räucherung der Genitalien gleich post 
partum vorgenommen wurde, ist bereits angeführt. Man vei'wendete u. A. 
dazu den Balg einer schwarzen Schlange. Die Wöchnerin erhält ein Decoct 
von Wind treibenden Species. Ist sie aber von den übrigen Fehlem der Säfte 
belästigt, so gibt man ein anderes Getränk. Solche Verordnungen hat der 
Arzt zu treffen, bis das Blut entleert — also die Zeit der Lochia rubra vor- 
über — und die Wöchnerin gereinigt ist. Darauf treten andere Vorschriften 
in Kraft, bis nach mehr als einem halben Monat die gewöhnliche Lebensweise 
wieder aufgenommen und das Puerperium für beendet erklärt werden kann. 
Manche halten diesen Zeitpunkt jedoch erst mit dem Wiedereintritt der Periode 
für gekommen. Durch drei oder fünf Nächte hindurch wird die Wöchnerin ge- 
salbt, in der Folgezeit häufig mit einer reichlichen Menge warmen Wassers 
besprengt. — Zorn, Anstrengungen, den Coitus etc. hat eine Wöchnerin zu 
vermeiden^. 

Es ist schon bemerkt worden — s. S. 43 — , dass die An- 
schwellung der Brüste in der Schwangerschaft durch den 
Eintritt eines Theiles des in diesem Zustande nicht ausgeschiedenen 
Menstrualblutes erklärt wird. Nach vier oder drei Nächten (post 
partum) kommt die Milch des Weibes hervor — mulierum lac 
provenit ^). Hierzu findet sich H. I, p. 191 eine weitere Ausführung, 
aus der sich ergibt, dass diese Milch nicht etwa in den Brüsten 
entsteht, sondern aus dem ganzen Körper in diese hinein- 
gelangt. Sapori iucunda dulcedo, maturi alimenti causa orta, ex 
universo corpore ad mammas profecta, lac maternum vocatur. 
Sie wird mit dem männlichen Sperma verglichen, das ebenfalls im 
ganzen Körper verbreitet, aber erst bei seiner Ausscheidung zu sehen 
ist. Erotische Vorstellungen, Berührungen etc. machen sowohl den 
Samen wie die Milch hervortreten. Die Aehnlichkeit mit den ent- 
sprechenden Ansichten der Hippokratiker liegt wesentlich in dem 
Punkte, dass auch für diese die Milch kein autochthones Pro- 
duct der Milchdrüse ist. 



1) H. II, p. 46 sq.; V. p. 249 sq. 

2) V. 1. c. p. 251 sq. — H. II, p. 41 sq. Ibid. p. 113, wo sich ähnliche 
auf die Diätetik des Wochenbettes bezügliche Vorschriften finden, heisst es, 
dass die Wöchnerin erst nach 4 Monaten aus der ärztlichen Beaufsichtigung 
zu entlassen ist. 

3) H. II, p. 41 und V. p. 252. 
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Von einem Selbststillen der Mutter ist bei Susruta nicht in bestimmter 
Weise die Rede, vielleicht Hesse sich aber die Untersuchung des „matemum 
lac* — H. II, p. 43 — in diesem Sinne deuten. 

Die ersten 3 Tage hindurch erhäJt das Kind Butter mit Honig versüsst 
bezw. mit einem anderen pflanzlichen Zusatz. Die Nahrung wird durch Ab- 
singen heiliger Hymnen geweiht^). Erst am 4. Tage darf ihm Milch mit ge- 
klärter Butter gereicht werden und zwar zweimal täglich so viel, als man in 
einer Hohlhand fassen kann. Für die folgenden Tage ist eine besondere Er- 
nährungsweise nicht angegeben. Am 10. Tage erhielt das Kind von den Eltern 
einen Namen (manchmal den eines Sternes) und dann auch eine Amme. Für 
die Auswahl derselben nach der Kaste, unter Berücksichtigung der Beschaffen- 
heit der Brüste, der übrigen körperlichen wie auch der sittlichen Eigenschaften, 
für die Ernährungsweise der Amme — vergl. H. III, cap. 27 — , auch ihre 
psychische Behandlung — Zorn, Kummer bewirken das Versiegen der Brüste — 
sowie für die Untersuchung der Milch sind ausführliche Vorschriften gegeben. 
Beim ersten Anlegen, welches unter besonderer Feierlichkeit stattfindet, wird 
zuerst die rechte, vorher gewaschene, Brust gereicht, während die Amme ihr 
Gesicht nach Osten richtet, das des Kindes aber nach Norden gekehrt ist. Der 
Kopf der Amme ist ebenfalls gewaschen und sie hat reine Kleider angezogen. 
Die Weihe der ersten hervorquellenden Milchtropfen geschieht durch folgende 
heilige Hymne: »Vier milchfahrende Oceane mögen Dir, o Glückliche, be- 
ständig in den beiden Brüsten sein zur Vermehning der Kräfte des Kindes. 
Dein Kind, o Schöne, möge, nachdem es den Nectarmilchsaft getrunken, ein 
langes Leben erreichen, wie die Götter durch den Genuss von Ambrosia." Aus 
der Diätetik des Stillens hebe ich nur hervor, dass der Säugling nicht an- 
gelegt werden soll an die Brust einer hungrigen, von Sorgen gedrückten, ab- 
gematteten, von Natur verdorbenen, schwangeren, fieberhaften, sehr mageren 
oder sehr fetten Person, die an verbrannten und nicht zu einander passenden 
Speisen Gefallen findet. Es wird femer auf die Gefahr hingewiesen, dass 
hängende Brüste Mund und Nase des Kindes bedecken und hierdurch den Er- 
stickungstod desselben herbeiführen könnten. Das Kind soll nie an einen un- 
sauberen, zu heissen, windigen (Zugluft?) etc. Ort hingelegt werden. Zur Nahrung 
wurde ihm auch Ziegen- oder Kuhmilch gegeben, wobei zu bemerken, dass die 
Verwendung der letzteren nach MasakiyoOgata, 1. c, zu demselben Zwecke 
ebenfalls der ältesten japanischen Geburtshülfe bekannt war. Ist das Kind ein 
halbes Jahr alt, so soll eine andere leichte und der Gesundheit zuträgliche 
Ernährungsweise eintreten ^). 

Bei H. III, cap. 27 sind eine grosse Zahl pathologischer Zustände des 
Kindes aufgezählt — Abneigung gegen die Brüste, Erbrechen, grünliche Darm- 



') Auch in Japan wurde das Säugungsgeschäft seit den ältesten Zeiten 
Ammen übertragen. Ebenso diente dem Kinde in den ersten drei Tagen 
ein Getränk zur Nahrung, welches aus einer Zahl von Pflanzen bereitet war. 
Der Vergleich der alt-indischen mit der japanischen Geburtshülfe bietet, wie 
in der Diätetik der Schwangerschaft, s. S. 44, so auch Vergleichspunkte in 
gewissen Ceremonieen, die bezüglich des Kindes an glückverheissenden Tagen 
vorgenommen wurden. S. Masakiyo Ogata, 1. c. 

2) H. n, p. 41-45; V. p. 252 sqq. 



1 
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entleerungen , Dysenterie, unruhiges Verhalten, Fieber etc. — , die auf den 
Einfluss von neun Dämonen zurückgeführt werden. 

Die Darstellung der Pathologie des Wochenbettes ist bei Susruta 
mit der Erwähnung des üterusvorfalles und der Unterleibs- (Bauchfell-) Ent- 
zündung im Wesentlichen abgethan. Der Gebärmuttervorfall wird näm- 
lich mit dem Wochenbett abgehandelt, ohne dass etwa auf eine ätiologische 
Beziehung eingegangen ist. Der prolabirte Uterus macht Urinverhal- 
tung, Entzündung und die Behandlung ist folgende. Der Arzt wischt den 
Muttermund mit dem Finger ab, der mit Haaren umwickelt ist, oder man 
räuchert den Muttermund , wozu u. A. auch Schlangenhaut verwendet wird, 
oder man bestreicht Hand- und Fussflächen der Wöchnerin oder besprengt 
ihren Kopf mit Euphorbien-Milchsaft. Andere Dinge werden im Getränk ver- 
ordnet, darunter auch Urin, oder in Form von Einspritzungen pulverisirte 
Reispflanzenwurzel, Pfeffer, Oel von weissem Senf etc. Zum Schlüsse heisst 
es bei Vullers p. 255: „oder man reponire die Gebärmutter mit der beölten 
Hand, deren Nägel zuvor beschnitten sind." Hessler dagegen fasst diesen 
Schluss des betreffenden Passus ganz anders auf, indem er ihn auf dieHeraus- 
beförderung der Nachgeburt bezieht. Das ist die oben — S. 47 sq. — 
angeführte Stelle. Wenn die Deutung von H e s s 1 e r richtig wäre, so hätte hier 
die Einschiebung einer durchaus heterogenen Bemerkung in den Text in ganz 
abrupter Weise stattgefunden, und solche Sprünge kommen bei Susruta — 
im Gegensatze zu den Hippokratikem — sonst kaum vor. Aus diesem äusser- 
lichen Grunde schon möchte ich die Auffassung von Vullers für richtig halten^). 
Das von seinen Schärfen nicht gereinigte Blut einer Wöchnerin von rauhem 



') H. II, p. 42. — Es scheint mir eine Stelle hierhin zu gehören , die 
ich bei Wise sowohl in seinem Commentary of the Hindu System of Me- 
dicine, London 1860, p. 417, als auch in seiner Review of the history of 
Medicine, Vol. II, p. 6, finde: should the secundines not be removed, the 
abdomen remains tense, swoUen and painful and the dejections constipated. 
In such a state a finger covered with hair is to be introduced into the throat 
of the mother so as to produce vomiting, when the secundines will be ex- 
pelled. In other cases digusting substances are given for producing the same 
effect, or the smoke of wild plumpkin, mustard seet, the skins of serpents with 
sour milk, oil etc. are applied to the vagina etc. Von einer manuellen Ent- 
fernung der Nachgeburt ist hier nicht die Rede, aber es macht auf mich den 
Eindruck, als wenn das unsere Stelle wäre, in der Auffassung von Wise, 
auch ohne ausdrückliche Bezugnahme. An einer anderen Stelle — Commen- 
tary p. 428 und Review p. 11 — spricht er auch von einer manuellen Ent- 
fernung durch Druck auf den Leib und durch Schüttelungen, die eine 
starke Person vornimmt, welche die Gebärende von hinten ergreift — letzteres 
so, wie wir es auch in der Hippokratischen Geburtshülfe sehen werden. Das 
zweite Citat aus Wise findet sich bei Susruta nicht und ich habe nicht 
feststellen können, woher dasselbe stammt. Die Angaben von Häser, I.e. I, 
p. 34, über die Entfernung der Nachgeburt in der alt-indischen Geburtshülfe — 
die fast wörtlich auch bei Kleinwächter, P. MüUer's Handbuch der Geburts- 
hülfe I, p. 2 stehen — sind anscheinend auf diese Stellen bei Wise zurück- 
zuführen. 
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Körper, welches durch den in ihr herumziehenden Vayu (böser Wind) sehr in 
Wallung geräth, häuft sich unter dem Nabel, auf beiden Seiten des Leibes, 
an der Blase oder am Blasenhalse an. Dadurch entstehen Schmerzen am 
Nabel, an der Blase und im ünterleibe; es ist als ob der Unterleib von 
Nadeln gestochen und gleichsam zerrissen und zerfleischt würde. Zugleich 
wird der Unterleib von allen Seiten aufgetrieben und es stellt sich Urin- 
verhaltung ein. Dies ist das Symptom der Makkala (Peritonitis puerperalis). 
Oegen diese Krankheit werden eine Reihe von inneren Mitteln empfohlen *). — 
H. I, p. 189 heisst es: Durch gesundheitsschädliche Nahrungsmittel 
entsteht bei . . . Wöchnerinnen eine blutige Phlegmone, die Hitze und 
Fieber verursacht. Besonders aber möge der Arzt wissen, dass bei Wöch- 
nerinnen durch die Anhäufung des nicht ausgetretenen Blutes im 
ünterleibe eine Entzündung hervorgerufen wird, die man Makkala nennt. 
Abgesehen von der in der alt-indischen Pathologie so häufig ätiologisch ver- 
wertheten Luft (Wind), haben wir hier in der Verhaltung des Blutes als der 
Ursache der Unterleibsentzündung im Wochenbett einen Gedanken, den wir bei 
den Hippokratikern sehr ausführlich in der Form entwickelt finden, dass der 
retinirte Wochenfluss in noch viel ausgedehnterem Maasse für entzündliche 
und fieberhafte Zustände im Wochenbett verantwortlich gemacht wird. 

Die Milch kann durch Luft, Galle, Schleim, durch alle verdorbenen 
Säfte schlecht werden und dann überfüllte, nicht ausgesogene Brüste 
krank machen — H. I, p. 191. Hat die Milch eine schlechte Beschaffenheit 
angenommen ■— lacte materno in morbum transgresso — , so soll der Arzt 
schleunigst eine Reihe von pflanzlichen Mitteln, auch solche zum Abführen, 
besonders aber 3, 4 oder 6 Tage lang Brechmittel verordnen. Die erkrankte 
Brustdrüse soll nicht mit Pflastern bedeckt werden. In ihrem weichen Gewebe 
kommt es schnell zu Eiterung; die alsdann nöthige Incision ist mit Ver- 
meidung der Milchgänge auszuführen^). 

H. HI, p. 71 ist von der Behandlung des Fiebers die Rede, welches 
bei Wöchnerinnen dadurch veranlasst wird, dass die Milch heruntertritt 
(puerperarum feminarum lactis descensu) — eine Erwähnung der „Milch- 
metastasen'', die auch in den Hippokratischen Schriften in etwas anderer 
Form vorkommt. In der späteren Zeit, bis in unser Jahrhundert hinein, haben 
ja in der Pathologie des Wochenbettes diese Milchversetzungeu eine sehr 
hervorragende Rolle gespielt. 

Die Gynäkologie im Ayur-Veda des Susruta ist, abgesehen von 
den schon oben angeführten Bemerkungen über Menstruation und Prolapsus 
uteri im Wochenbett, im Wesentlichen H. Ill, cap. 28 zusammengestellt. 
Es handelt sich um krankhafte Zustände der Gebärmutter, welche durch 
die erregte und verdorbene Luft (im Leibe) oder durch schlechtbeschaffene 
Körperflüssigkeiten — auch verdorbenes Menstrualblut oder verdorbenen männ- 
lichen Samen — veranlasst sind. So kann beispielsweise der in übermässiger 
Weise mit giossem Penis ausgeführte Beischlaf die Luft im Leibe erregen, 
die dann in verdorbener Beschaffenheit in den Uterus eindringt und diesen 
krankmacht. — Pathologische Zustände der Gebärmutter können femer 



1) V. p. 255 sqq. VergL H. II, p. 42. 

2) H. II, p. 120. 
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durch Wasser, Luft, Schleim, Blut oder Eiter veranlasst sein. Das Organ kann 
zu gross, verdickt, hart sein, weit offen stehen oder der Muttermund kann 
verengt sein; es ist vorgefallen oder in einer anderen unrichtigen Lage (per- 
versus); es bestehen Schmerzen, Fieber, Hitze, Entzündung des Uterus, übel- 
riechende schleimige Abgänge, Amenorrhoe und demnach Unfruchtbarkeit. 
Eine schleimige und wässerige menstruelle Ausscheidung ist schwer zu heilen. 

— Durch verdorbene Flüssigkeiten werden im Ganzen 20 verschiedene Er- 
krankungszustände der Gebärmutter verursacht; darunter sind 5 unheilbare, 
die nämlich, welche durch schlechte Beschaffenheit der sämmtlichen Körper- 
flüssigkeiten herbeigeführt sind. 

Therapie : Scheideninjectionen (Clysmata ?), Räucherungen, darunter auch 
solche mit Zusatz von Ochsenurin, milde Einlagen ; bei Hitze und Entzündung 
des Uterus: Eältebehandlung. Gegen übelriechende schleimige Ausflüsse wird 
örtlich ein Pulver angewendet, das aus fünf Adstringentien besteht, wogegen 
bei eitrigem Uterus (Pyometra ?) das Einlegen von Kugeln empfohlen ist, denen 
reinigende (ausleerende) Substanzen, mit Kuhurin vermischt, zugesetzt sind. 
Durch innere Mittel und eine kräftigende Diät sucht man auf eine Verbesserung 
der Körpersäfte hinzuwirken. Der vorgefallene Uterus wird mit flüssiger Butter 
bestrichen, mit heisser Milch gebäht, reponirt und durch eine Bandage zurück- 
gehalten. 

Die vorstehende Darstellung ergibt für unseren Ver- 
gleichszweck Folgendes. 

In den alt-ägyptischen Ueberlieferungen sahen wir im 
Papyrus Ebers die Gebärmutter als „Mutter des Menschen** 
bezeichnet^); eine auffallende Aehnlichkeit mit diesem Ausdrucke 
werden wir in der ein Mal bei den Hippokratikem vorkommenden 
Benennung dieses Organs als „Mutter der Kinder** — V^'^'^W 
ßpef da>v ^) — finden. Besonders interessant aber ist die fast wörtliche 
Uebereinstimmung zwischen einer Stelle aus dem Papyrus Bero- 
lin. (Brugsch) und einer solchen in der Hippokratischen Schrift 
Tcepl aydptov — K. III, 6. Diese beiden Stellen, an denen es sich 
um eine Schwangerschaftsprobe handelt, sind nachher im Wortlaute 
nebeneinander gestellt und lassen mit Rücksicht auf das hohe Alter 

— 14. Jahrhundert v. Chr. — des ägyptischen Schriftwerkes nur 
den Schluss zu, dass hier mit Bestimmtheit die Hippokratiker aus 
der alt-ägyptischen Geburtshülfe entlehnt haben, wie denn über- 
haupt eine unverkennbare Aehnlichkeit bis selbst auf die Form auch 
bei anderen derartigen Proben hier und dort hervortritt ^). Es darf 
ferner nicht unerwähnt bleiben, dass mehrere Arzneimittel in den 

') S. S. 31. 

2) Hippocrat. epistolae, K. III, 826. 

^) Yergl. S. 31 sq. und die später anzuführenden Schwangerschafts- 
bezw. Fruchtbarkeitsproben bei den Hippokratikem. 
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Hippokratischen Schriften ausdrücklich mit dem Beiwort /ägyptisch^ 
bezeichnet werden. Die alten Aegypter waren wie die Inder und die 
Hippokratiker bestrebt, das Geschlecht des künftigen Kindes 
und seine Lebensfähigkeit zu erforschen, sie kennen eine Geburts- 
thätigkeit derGebärmutter, wie die Genannten, ebenso Schwanger- 
schaftssymptome und haben Mittel zur Fruchtabtreibung, wie zur 
Förderung der Geburt. Immer mehr häufen sich ja übrigens neuer- 
dings die Nachweise von Spuren der alt-ägyptischen Medicin nicht 
allein in der griechischen und römischen, sondern auch durch die Heil- 
kunde des Mittelalters hindurch bis in die Volksmedicin unserer Zeit^). 

In der alt-hebräischen (mosaischen) Geburtshülfe erinnert, 
abgesehen vom Hebammenstand (und dem Geburtsstuhl), dem 
wir auch bei den Hippokratikern begegnen werden ^) , eine das 
Wochenbett betreflfende Stelle an die Hippokratische Geburtskunde. 
Nach einer Eiiabengeburt dauert, wie wir bei Moses sahen, die 
Reinigung 40, nach einer Mädchengeburt 80 Tage; hiermit ist die 
entsprechende Hippokratische Angabe wenigstens insofern überein- 
stimmend, als hier 80 bezw. 42 Tage, also im letzteren Falle auch eine 
längere Dauer des Lochienabganges angenommen wird^). — Die Neu- 
geborenen werden, wie bei den Hippokratikern, in Windeln gewickelt. 

Wesentlich zahlreicher und von grösserer Bedeutung sind die 
Vergleichspunkte aus den alt-indischen Schriften, und zwar für 
die alt-griechische Medicin überhaupt, wie auch speciell für unsere 
Forschung*). 

Die Vorstellung von der Gestalt der Gebärmutter des Weibes 
ist bei Susruta richtiger, als bei den Hippokratikern. Die Eier- 
stöcke, wie der Beckencanal, sind jedoch hier wie dort nicht 
erwähnt; die Angaben über die Beckenknochen sind bei den alten 
Indem etwas ausführlicher. 

Indische Auffassung: Aus der Nahrung entsteht der Chylus, 
aus diesem in der Leber und Milz das Blut, aus diesem das Fleisch, 
aus dem Fleisch das Zellgewebe, aus diesem die Knochen, aus den 

^) *Ebers, 6., Wie Alt-Aegyptisches in die europäische Volksmedicin 
gelangte. Zeitschr. f. ägyptische Sprache, Bd.XXXIII. — Vergl. auch *v. Oefele, 
Zur Heilkunde der alten Aegypter. AlJgem. medicinische Centralzeitung 1895, 
Nr. 5, 11 etc. (in 14 Nummern). 

*) S. die Hippokratische Geburtsleitung im speciellen Theile. 

') S. das normale Wochenbett im speciellen Theile. 

*) Auf die Anklänge an griechische Naturphilosophen, die sich bei 
Susruta finden und die sich aus meiner Darstellung ergeben, gehe ich an 
dieser Stelle nicht näher ein. 
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Knochen das Mark und aus dem Mark des ganzen Körpers der 
Samen des Mannes, und zwar hat sich dieser Entwickelungs- 
process aus dem Chylus in einem Monat vollzogen. Einen Samen 
des Weibes gibt es bei Susruta nicht, wohl aber im Rig- 
Veda. Hippokratisch: Das Blut gelangt als solches mit den 
Ingestis in den Körper (während allerdings an anderer Stelle auch 
den oben genannten Organen für die Blutbereitung eine Rolle zu- 
getheilt wird). Mann und Weib haben Samen; dieser stammt 
aus dem Gesammtflüssigen des Körpers und wird gebildet (aus- 
gesondert) in der Erregung des Coitus. 

Indisch: Das Menstrualblut, von feuriger Beschaffenheit, 
ebenfalls aus dem Chylus herzuleiten, sammelt sich im Laufe eines 
Monats im Uterus an und wird dann durch Luft zu Tage ge- 
fördert. Die Hippokratische Menstruationstheorie lässt alle 
4 Wochen das aus den Ingestis des Magendarmcanals in das mehr 
lockere Gewebe des weiblichen Körpers in grösserer Menge 
eingedrungene Blut behufs Entlastung des Organismus nach den 
ewigen Naturgesetzen zur Ausscheidung kommen ^). 

Indisch: Zur Fortpflanzung liefert der Mann Samen, das 
Weib Menstrualblut; Hippokratisch: beide Theile Samen. 

Indisch: Die Anschwellung der Brüste in der Schwanger- 
schaft kommt dadurch zu Stande, dass ein Theil des Menstrual- 
blutes in dieselben eindringt; nach der Hippokratischen Ansicht 
(s. Schwangerschaft) in der Weise, dass durch den schwangeren 
Uterus bezw. den Fötus das Fetteste und Süsseste aus dem Bauch- 
inhalte (dem Netz) ausgepresst wird und in die Brüste gelangt. 
Diese Auffassungen begegnen sich also in dem Punkte, dass etwas 
von aussen her in die Brüste hineinkommt. Bezüglich der Milch 
im Puerperium vergl. S. 57 und die Lactation im speciellen Theile. 

Indisch wie Hippokratisch: Die Anlage aller Körpertheile 
der Frucht erfolgt gleichzeitig ^). 

Indisch: Die Ernährung des Fötus geschieht durch den 
Nabel; Hippokratisch: durch den Nabel bezw. durch den Mund. 

Die Beschreibung der Nachgeburtstheile ist bei den Indern 
und den Hippokratikern — diese geben auch eine Darstellung der 
Entwickelung — verschieden, allerdings nicht wesentlich. 

^) S. Menstruation im speciellen Theile. 

^) Von der indischen Ansicht, dass die harten Körpertheile sich aus 
dem Samen, die weichen aus dem Menstrualblut entwickeln, haben wir bei 
den Hippokratikern keine Andeutung. Sie findet sich aber bei den Talmudisten. 
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Indisch: Zwillinge entstehen in Folge von Th eilung der 
Samenmenge durch die Luft; Hippokratisch: durch Theilung 
der Samenmenge in der Weise, dass diese zufällig — Srav 8s i^ 
70VY] x^xa o)(t^S"6taa sie 800 xöXtcoüc (»(ptxoiisvT) — in zwei, nicht 
miteinander communicirende Höhlen der Gebärmutter gelangt. 

Die Ursachen der Geschlechtsbildung und das Be- 
streben, auf diese eine Einwirkung zu gewinnen, sowie die 
Prognose des Geschlechts des künftigen Kindes werden bei 
Susruta in ähnlicher Weise erörtert, wie bei den Hippokratikem. 
Hier wie dort werden auch gewisse Beziehungen der rechten Seite 
des Mutterkörpers zum männlichen Geschlechte der Frucht an- 
genommen. 

Die Milch entsteht nach der indischen, wie nach der Hippo- 
kratischen Ansicht nicht in den Brüsten; hier wie dort findet 
sich der Gedanke der Milchversetzung. 

Die (ägyptisch-) Hippokratischen Schwangerschafts- bezw. 
Fruchtbarkeitsproben kennt Susruta nicht. 

Die Lehre vom Stürzen des Kindes haben die Inder 
nicht genau in derselben Form, wie die Hippokratiker, nament- 
lich nicht mit der Entwickelung der Consequenzen für das Befinden 
der Frucht im weiteren intrauterinen Leben und in Verbindung mit 
der Frage der Lebensfähigkeit einer Frühgeburt. Vergl. „Schwanger- 
schaft** im speciellen Theile. 

Die Diätetik der Schwangerschaft ist im Ayur-Veda 
des Susruta viel ausführlicher behandelt als im Corpus Hippo- 
craticum. 

Absterben der Frucht im Mutterleibe. — Fehl- 
geburt. — Indische Ansicht: Schädlichkeiten, welche auf die 
Schwangere einwirken, Erkrankungen derselben oder auch krankhafte 
Zustände des Embryo veranlassen, dass letzterer von seinen Banden 
gelöst wird, ähnlich wie eine vegetabilische Frucht zur Unzeit vom 
Stiele abfällt durch Winde und Würmer. Der Embrvo verlässt 
dann seine Stelle, die Luft im Bauche wird erregt (ver- 
dorben) und bringt die Frucht in eine falsche Lage oder tödtet 
sie durch Blutfluss. Der Blutabgang beim Abortus ist bei den 
Indern — schon im Rig-Veda — mehr als bei den Hippokratikem 
betont. Hippokratische Anschauung: Körperliche Insulte sowie 
Erkrankungen der Schwangeren können die Frucht verletzen bezw. 
tödten und eine Fehlgeburt herbeiführen, ohne dass die Wirkung 
der für die indische Pathologie so wichtigen verdorbenen Luft 

Fasbender, Entwickelnngslehre, Qebortsh. a. Gynäkol.i. d. Hippokrat. Schriften. 5 
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dabei in Anspruch genommen wird. Ausserdem würdigen die HipjH 
kratiker pathologische Zustände der Gebärmutter für i 
Aetiologie der Fehlgeburt viel eingehender als die Inder. — Letzte» 
kennen nicht die im speciellen Theile beim Abortus zu besprechenffl 
Hippokratische Unterscheidung zwischen ^xpooic und Fehlgeburt, 

Wesentlich verschieden ist die indische Ansicht von dej 
Hippokratischen bezüglich der Ursache des rechtzeitigen ( 
burtseintritts. Nach der ersteren wird das reite Kind gebore 
wie nach den Naturgesetzen auch eine Frucht abfällt, wenn i 
ihre Keife erlangt hat. Bei den Hippokratikern dageget 
sich das Kind am normaleu Endtermin der Schwangerschaft aiSj 
eigener Initiative mit Gewalt einen Weg nach aussen, getrieba 
durch Nahrungsbedürfniss. 

Die indische gewöhnhche Geburtsleitung fällt zusammen ] 
der Aufforderung zum Mitpreseen, In der Hippokratischen I 
burtahülfe, welche die Bauchpresse allerdings gelegentlich a; 
anregt, ist eine solche Aufforderung nicht erwähnt, so daas jed 
falls nicht der Schwerpunkt der ganzen Hülfeleistung in ihr lieg 

— wohl verstäudKcb vom Gesichtspunkte der Hippokratischen < 
burtstheorie. 

In Susruta's Werk ist die Unterbindung der Nab 
schnür angeführt — ebenso bei Aristoteles — , bei den Hippo^ 
bratikern nicht. 

Die Sorge für das Neugeborene drückt sich bei Susruti 
in viel ausführlicheren Vorschriften aus, als in den Hippokratischaj 
Schriften. 

Dtis enge Becken ist den Indern ebensowenig bekannfl 
wie deu Hippokratikern. 

In Consequenz ihrer Geburtstheorie mussten die Hippokratikäf 
die Geburt eines todten Kindes für sehr schwierig halten — 
streng genommen für unmöglich — , und so beschäftigen sie sich 
denn auch sehr ausführlich mit den Mitteln und Massnahmen, eine 
solche KU ermöglichen. Für den indischen Geburtshelfer hat ■ 
todte Fötus eine ganz andere Bedeutung. Letzterer wird schleunig 

— durch Zerstückelung — zu Tage gefördert, weil sein längen 
Verweilen im Leibe der Mutter diese tödten würde. 

Im Uebrigen sind Lage- und Haltungsanomalieen 
der indischen wie in der Hippokratischen Geburtshülfe - 
naturgemäss gilt nur die Kopflage (genauere Bezeichnungen findd 
sich bei dieser nicht) mit normaler Haltung — das Hauptkapiö 
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der Pathologie. Sie werden hier wie dort ziemlich überein- 
stimmend beschrieben. Es ist der Austritt des lebenden Kindes in 
vollkommener Fusslage den Indern, die eine solche wahrscheinlich 
durch Extraction beendeten, wie den Hippokratikem beka'fant. Letz- 
tere lassen die Geburt in dieser Lage spontan verlaufen, suchen 
aber jede andere Kindeslage in eine Kopflage zu verwandeln. 
In letzterem Punkte zeigt sich ein wichtiger Gegensatz zur 
indischen Geburtshülfe , welche sowohl bei unvollkommener Fuss- 
lage (Knielage?) als auch bei (gemischter?) Steisslage nicht die 
Wendung auf den Kopf, sondern das Herabholen des 
zweiten Fusses bezw. der Füsse vorschreibt, während in ihr, 
in einem anderen Gegensatze zu den Hippokratikem, 
die Kenntniss einer combinirten äusseren und inneren Me- 
thode zur Wendung auf den Kopf nicht ersichtlich ist. Die 
Wendung auf die Füsse ist den Indern wie den Hippo- 
kratikem unbekannt. Hier wie dort wird gelegentlich, nach 
vollzogener Wendung, von der Herausleitung des Kopfes ge- 
sprochen, ohne dass es möglich wäre, das zu diesem Zwecke ein- 
geschlagene Verfahren festzustellen. 

Schüttelungen, sei es zur Lageverbesserung, sei es zur 
Herausbeförderung des Kindes oder der Nachgeburt, denen wir bei 
den Hippokratikem in verschiedener Ausführung begegnen werden 
und die ich in ihrer Ausbildung fast charakteristisch für deren 
Geburtshülfe nennen möchte, kommen bei Susruta nicht vor. 

Die Verkleinerungsoperationen werden bei den Indern 
wie bei den Hippokratikem stets nur unter Voraussetzung des 
Todes des Kindes und in ähnlicher Weise ausgeführt, auch mit 
ähnlichen Instrumenten. Die indische Geburtshülfe hat aber 
kein Instrument zum Zusammendrücken des Kopfes 
(und des Thorax), wie es die Hippokratische im Trisatpov 
besitzt. 

Die alt-indische Geburtshülfe kennt den Kaiserschnitt 
an der Todten, die Hippokratische erwähnt diesen nicht. 

Die Darstellung der Pathologie des Wochenbettes und der 
Gynäkologie — ich hebe besonders die Kapitel der Menstruations- 
anomalieen, der Sterilität, der Lageveränderungen hervor — ist in 
ihrer Dürftigkeit bei Susruta der Hippokratischen gar nicht an 
die Seite zu stellen. 

Ich komme zu folgendem Schlüsse: Die äussere Einrichtung 
von Susruta's Ayur-Veda mit seiner viel mehr systematischen 



— 68 — 

Anordnung des Materials ^) , die schon äusserlich , in Bezug auf 
räumliche Ausdehnung und Vollständigkeit so ganz verschiedene 
Behandlung wichtiger Abschnitte hier und bei den Hippokratikern 
— beispielsweise der ganzen Gynäkologie — , die bei den Indem der 
Einwirkung der Dämonen gewidmeten Kapitel — H. III, cap. 27 
und 60 — , der Grundzug ihrer pathologischen Anschauungen mit 
der (erregten) verdorbenen Luft im Körper als einem so wesent- 
lichen ätiologischen Momente im Vordergründe^), die Differenzen mit 
den Hippokratikern in anderen, sehr massgebenden Punkten — 
Menstruations-, Conceptions- und Geburtstheorie, Geburtsleitung, Be- 
handlung der Steisslage, Ausbildung der Wendungsmethode, Kaiser- 
schnitt an der Todten, Compressionsinstrument etc. — , Alles dieses 
lässt es für mich ausser Zweifel, dass dem Verfasser des Ayur-Veda 
des Susruta das Corpus Hippocraticum nicht als Vorlage ge- 
dient haben kann und noch viel weniger an ein umgekehrtes Verhält- 
niss zu denken ist. Baas (Die geschichtliche Entwickelung etc. p. 39) 
sagt, Wise behaupte, der berühmte Alt -Grieche (Hippokrates) 
habe auf seinen Reisen das Werk des Susruta kennen gelernt 
und es sich angeeignet, eine Angabe, die übrigens in dieser Form 
nicht ganz zutrifft, da Wise's Ansicht — Review, Introduction 
p. LIII sqq. — allgemeiner gefasst ist. Letztere geht aber doch 
dahin, dass der grosse Koer bei seiner persönlichen Anwesenheit 
in Asien von der indischen Medicin in der einen oder anderen 
Weise — either in a direct or indirect manner — Kenntniss erhalten 
und sich demnach wesentliche Elemente derselben in den Hippo- 
kratischen Schriften finden. Stenzler^) dagegen, welcher geneigt 
ist anzunehmen, dass die Werke der Inder über Heilkunde — Ayur- 
Veda ist sowohl die allgemeine Bezeichnung für Heilkunde als auch 
die Benennung von einzelnen bestimmten Büchern über dieselbe — 
nicht zu ihrer ältesten Literatur gehören, will die Entstehung von 
Susruta's Ayur-Veda, ähnlich wie Wilson, eher in die christ- 

^) Wenn Hessler — Ueber Naturgeschichte der alten Inder, Sitzungsber. 
der k. bayer. Akad. der Naturw.; mathem.-phys. Klasse, Bd. XVII, 1887, p. 43 — 
sagt, Hippokrates sei systematischer als Susruta, so ist mir das un- 
verständlich. 

'^) Nicht im Sinne und in der Ausdehnung der indischen Auffassung 
wird bei den Hippokratikern die Luft im Körper (<pöoa) als Krankheitsursache 
angesehen, viel mehr die eintretende (^r^p) von abnormer Beschaffenheit, K. I, 

572 sqq. 

^) *Stenzler, Zur Geschichte der Indischen Medicin, Henschel's Janus I, 

1846, p. 441 sqq. 
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liehe Periode verlegen, aber spätestens ins 8. Jahrhundert, da um 
diese Zeit bereits eine arabische üebersetzung desselben hergestellt 
wurde. Er halt es für sehr wohl möglich, dass Susruta Manches 
von den Griechen entlehnt habe, in üebereinstimmung mit Allan 
Webb^), der ebenfalls den Inhalt von Susruta's Werk aus griechi- 
schen Quellen herleitet. Nach Kessler^) wiederum stammt letzteres 
mindestens aus dem Jahre 1000 v.Chr., wogegen Haas andererseits 
so weit geht, zu behaupten, Susruta als Arzt habe gar nicht 
existirt, der Name sei eine Corrumpirung des arabischen Bucrat 
(Hippokrates), verwechselt mit Sukrat = Sokrates. Das dem 
Susruta zugeschriebene Werk sei eine Bearbeitung arabischer 
Uebersetzungen der Hippokratischen Schriften aus dem 16. Jahr- 
hundert n. Chr. Eine vermittelnde Stellung in Bezug auf die Alters- 
frage nehmen diejenigen ein — Häser, 1. c. I, p. 17, Joachim, 
Puschmann^) — , welche glauben, dass die einzelnen Theile von 
Susruta's Werk zu verschiedenen Zeiten entstanden sind. Theilt man 
die Ansicht von Max Müller, dass die Sanskritniederschriften viel 
jünger sind, als ihr Jahrtausende lang durch die mündliche Tradi- 
tion fortgepflanzter Inhalt (Baas, 1. c. p. 38) oder die von *Wise 
(Review, Introduction p. LIV), dass der A'yur-Veda des Charaka 
sowohl als der etwas jüngere des Susruta aus einem Original- 
Veda zusammengestellt sind, so würde auch der Nachweis einer 
sehr späten Abfassung des Werkes von Susruta (oder anderer) 
noch nicht mit Sicherheit darthun, dass seine Lehren die Hippo- 
kratische Medicin nicht beeinflusst hätten*). Von Allem, was 



*) Allan Webb, The historical relations of ancient Hindu with Greek 
medicine. Calcutta 1850. — Gegen Webb's Ansicht wendet sich Ch. Darem- 
berg, Recherches sur l'etat de la medecine durant ]a pei^iode primitive de 
rbistoire des Indous, Paris 1867. Er findet den Ursprung der griechischen 
Heilkunde in der ältesten indischen Literatur. Die Arier, das gemeinsame 
Stammvolk der Hellenen und Germanen, hätten schon vor SVz Jahrtausenden 
medicinische Kenntnisse gehabt, die im Rig-Veda niedergelegt seien. 

^ Hessler, F., Praefatio zu seiner üebersetzung von Susruta's Ayur- 
veda. Vergl. auch: Derselbe, Ueber Entstehung und Alter des Ayur-Veda 
des Susruta. Allgem. Zeitschr. für Chirurgie, innere Medicin etc. 1843, Nr. 24. 

^) *Puschmann*s Referat in Virchow-Hirsch's Jahresbericht 1890, über 
Joachim, H. , Die Diätetik und die Krankheiten des kindlichen Alters bei 
den alten Indern, Arch. für Kinderheilkunde, Bd. XII, p. 179—233. 

•*) Die Hippokratischen Mittel sind, wie wohl nicht zu bezweifeln ist, 
zum Theil indischen Ursprungs. *Hes8ler, Commentarii et annotationes in 
Susrutae Ayurvedam , Fase. H, Erlang. 1855, p. VI , zählt eine Reihe solcher 
Mittel auf. Nach H. Zimmer, Alt-indisches Leben, die Cultur der vedischen 



nan anfilhron könnte, scheint mir am meisten die Äeuaserlichkeifcl 
der viel mehr planmäesigen Einrichtung von Susrnta's Werk fUrfl 
dessen geringeres Alter zu sprechen. Allerdings ist hinzuzufügend 
dass wir nicht wissen, woher die einzelnen Bestandtheile genommena 
sind, die uns im Corpus Hippocrsticum vereinigt vorliegen. 

Dass trotz der zahlreichen, nicht allein äusserlichen, sondern 
auch sachlichen, vielfach wichtigen und selbst fundamentalen unter-' 
schiede zwischen dem Corpus Hippocraticum und dem Ayur- 
veda des Susruta doch von der einen nach der andern Seite über- 
nommen sein könnte — für die etwaige Annahme einer gemein- j 
schaftliehen Beeinflussung von dritter Stelle ist ein Beweis nicfaiw 
zu erbringen — scheint mir, in erabryologisch-geburtshulflichei 
Hinsicht, abgesehen von den, übrigens etwas voneinander abweichen-« 
den Ursachen der Geschlechtsbildung und der Entstehung von Zwil-j 
lingen, von der Geschlechtsprognose, der Culbute- Lehre, der Bildung^ 
der Mitch ausserhalb der Brüste, wenn auch in verschiedener Auf— I 
fassung, der Milch Versetzung und einiger Uebereinstimmung in den , 
geburtshül fliehen Operationen, am ehesten noch aus der unver- 1 
kennbaren Aehnlichkeit hervorzugehen, welche bei einem Vergleiche | 
Susrnta's, Kapitel II- — XUI, H. Bd. I, mit den Hippokratischen j 
Schriften, K. 1, Ics, de arte, de medico, de deceiifci habitu, prae-. 
ceptiones und, K. III, de officina medici, zu Tage tritt. Am^ 
diesen Stellen ist die Rede von den Anforderungen, die an din 
physischen, intellectuellen und moralischen Eigenschaften eines! 
Arztes zu stellen sind, wie seine äussere Erscheinung und seiB<l 
Benehmen den Kranken gegenüber sein soll, wie er unterrichtet! 
werden muss und welches der Umfang der füi- ihn nöthigen Kennt-i 
niase ist; ausserdem wird, in ähnlicher Weise hier wie dort, imi 
Allgemeinen die Diagnostik, unter ausdrücklicher Betonung des Ge-1 
brauches der fünf Sinne, besprochen und Allgemeines aus dem 
Gebiete der praktischen, besonders auch der chirurgischen Thätig*] 
keit des Arztes — Ausstattung des Sprechzimmers, richtige Bö^ 
nutzung des Lichtes, Instrumente etc. — erörtert. 



Arier, niicli den vier Veden dargestellt, Berlin 1879, gehören gewiase indischAJ 
Mittel unzweifelhaft der ältesten Periode an; von dieaen kommt keines bei da» 
Hippokratikem vor. 



Zweiter Theil. 

Specielle Darstellung der Entwickelnngslelire, Geburtshülfe 
und Gynäkologie in der Hippokratisclien Sammlung. 



Anatomie des Beckens und der weiblichen Oenitalien. 

In der Anatomie sind die Kenntnisse der Hippokratiker 
gering^), obgleich deren Bedeutung für die Medicin keineswegs 
von ihnen verkannt wird^). Ihre anatomischen Angaben beruhen 
fast ausschliesslich auf Sectionen an Thieren, wie es scheint, vor- 
wiegend niederen Säugern (Hennig), und die Ergebnisse sind auf 
den Menschen übertragen '*). Gelegentlich wird aber auch der 



^) Hirsch, A., De collectionis Hippocraticae auctorum anatomia, qualis 
fuerit et quantum ad pathologiam eorum valuerit. Berol. 1864. — Hiernach 
wären die anatomischen Kenntnisse der Hippokratiker doch bedeutender ge- 
wesen, als man gewöhnlich annimmt. 

*) ^üok; hl ZOO ou)jjia'co(; äpx**! '^°^ ^^ lYjxptx-g \6'^oo : at vero corporis na- 
tura principium in artis medicinae speculatione obtinet. De loc. in hom. 
K. II, 103. Dem Zusammenhang der Stelle nach sind unter (püoi^ auch die 
anatomischen Verhältnisse zu verstehen, wie das Wort denn von Littre ^- 
VI, 273 — in diesem Citate geradezu in der Bedeutung von Anatomie ver- 
standen wird. Ich finde de oss. nat. K. 1,517 den Ausdruck „hia. zanx^v ty]v <pü3tv", 
der hier, ganz im Sinne dieser L i t tr e'schen Auffassung, nur heissen kann : , wegei^ 
dieser anatomischen Einrichtung". Vergl. auch de loc. in hom. K. I, 149, 
wo, wie auch an anderen Stellen, die natürliche Lage der Gebärmutter cpüoi(; 
genannt wird. 

^) Bei den Griechen wurden menschliche Leichen — wie die von Staats- 
verbrechern, ausgesetzten Kindern — nur ausnahmsweise anatomisch ver- 
werthet. — Vergl. * Welcker, Kl. Schriften III, Bonn 1850: Hippocrates corpora 
humana insecuerit necne. — *Falk, Die geschichtliche Entwickelung der ex- 
perimentellen Medicin. Virch. Arch. Bd. 132, Heft 2, 1893. 
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Unterschied anatomischer Verhältnisse beim Menschen und beim 
Thier — de ossium natura K. I, 503 beispielsweise zwischen den» 
Dickdarm des Menschen und dem des Hundes — hervorgehoben. 

In der kurzen Schrift de anatomia, L. VIII, 536 — 542, finden 
das Becken und die Genitalien keine Erwähnung. 

Der Kopf des Femur ist ein runder Aufwuchs (lict^ooi?), von. 
dem das in der Pfanne des Hüftbeins befindliche Band entspringt 
— ki ifi TÖ veöpov ^) xb ev -cg xotüXiq toö lo/ioo icsyoxsv. Das Hüftbein 
(t6 lor/ioy) aber ist mit dem grossen Wirbel, der im Anschluss an das 
heilige Bein — icapa zb tspöv oot^ov — liegt, durch ein knorpelig- 
sehniges Band vereinigt. Die Wirbelsäule (pa/tg) ist vom heiligea 
Beine zum grossen Wirbel vornüber gekrümmt (xtxpTj, E. und K. über- 
setzen in gibbum curvatur). Die Blase, die Zeugungstheile [tovtj ^)^ 
Gebärmutter] und der gebogene Theil des Mastdarms — ^PX^^^ "^^ 
IyxsxXi|x^vov — liegen darin (sv zobzifj. Von hier verläuft die Wirbel- 
säule mehr gerade, aber mit einer Convexität nach vorn gekrümmt 
(idoXopSoc) bis zum Zwerchfell — a/pi 'f psvwv — und an ihr ent- 
lang liegen die Lendenmuskeln ; von da an aber bis zu dem grossen 
Wirbel oberhalb der Schultern gerade, etwas gekrümmt mit der 
Convexität nach hinten (Idox'yf 7](; ^). Durch die beiden mit 1^6?, ge- 
rade, zusammengesetzten Adjective soll offenbar die sanfte Krüm- 
mung im Verlaufe, derjenigen des Kreuzbeins gegenüber, zum Aus- 
druck gebracht werden. In den Hüftbeinen — sv Ss totot loyiotat — 
sind zwei Gelenke, welche Pfannen genannt werden — äpö-pa 86o 
etolv at Y.ozokai 7caXe6[xsvat — und die Schenkel haben in diesen 
ihre Gelenkverbindung — oi (ir^poi iq zabza IvYjpdpcovtai ^). Wir 
finden hier also, abgesehen vom Verlauf der Wirbelsäule, das Pro- 



^) Neöpov ist bei den Hippokratikern nicht allein Nerv, sondern auch 
Sehne, Band. Vergl. indess hierzu de locis in homin. K. I, 107 sq., wo die veöpa 
von anderen Gewebstheilen gesondert werden, die ihnen ähnlich sind. 

^)Rufus vonEphesus (* Oeuvres de Rufus d'Ephese; publication 
commencee par Ch. Daremberg, terminäe par E. Ruelle, p. 160, Paris 
1879) bemerkt schon, dass Hippokrates die Gebärmutter auch yovy| nenne. 
Ich finde diese Bedeutung des Wortes, die F o e s i u s , Oecon. Hippocrat., nicht 
erwähnt, noch ein Mal (Plural) de superfoet. K. I, 465. Sonst heisst y) yov'H 
— ein Mal, K. III, 431, ist es für männliche Zeugungsorgane gebraucht — 
bei den Hippokratikern : Samen , genitura. S. auch Galen, de ut. dissect» 
K. II, 889. 

3) De nat. oss. E. III, 226; K. III, 271, Vectianus. Eine ähnliche Stelle 
ist de articul. K. III, 196. 

*) De locis in hom. K. II, 110. 
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montorium bezeichnet, die Beckenhöhle — vergl. S. 78 — oder viel- 
mehr die Excavation des Kreuzbeins angedeutet und ausserdem zwei 
klare Stellen für die Interpretation des Hippokratischen lo/tov ^). 

Eine ausdrückliche Berücksichtigung des Beckencanals vom 
geburtshülflichen Gesichtspunkte findet sich bei den Hippokratikeni 
nicht, aber ihre Geburtskunde hat doch den Vorzug vor derjenigen 
der folgenden tausend Jahre, dass sie, wie wir nachher sehen 
werden, beim Geburtsacte wenigstens einer Beziehung des durch- 
tretenden Kindes zu den Knochen des Beckens gedenkt, in- 
dem sie eine Einwirkung auf dieselben annimmt, welcher die Vor- 
stellung eines Durchtritts auf einem von ihnen umschlossenen Wege 
zu Grunde liegen muss. 

Die Gebärmutter wird meistens mit den Pluralen ai [j/?jTpat 
oder al oatspai — de vict. rat. I, K. I, 652 vereinzelt: a\vf6zB[jOLi 
al (XTjTpat, die beiden Gebärmütter — bezeichnet, obgleich auch die 
Singulare r^ {^'^i'^?^ oder r^ ooTspyj vorkommen; K. II, 152 bezw. 
II, 785 stehen Singular und Plural sogar im selben Satze. Sehr 
selten ist die attische Form i^ [XTjtpa — K. III, 11. Ein Mal nur 
— K. III, 17 — finde ich den Uterus bei den Hippokratikeni 
T^ 8sX<jp6(; benannt, eine Bezeichnung, auf welche ja die noch heute 
gebräuchliche Benennung der am stärksten ausgesprochenen Doppel- 
missbildung des Organs als Uterus didelphys zurückzuführen ist. 
Ein Mal auch — de morb. vulgär. VI, K. III, 608 — heisst die 
Gebärmutter tö a^YOi;, das Gefäss^). Siehe noch i^ ^ovy], S. 72. 

Der gewöhnlich gebrauchte Plural ist der Vorstellung ent- 
sprechend, die man sich von der menschlichen Gebärmutter nach 
dem Tragsack der Thiere gebildet hatte. Bezeichnend hierfür ist 
folgende Stelle. „Die Gebärmutter — cd (if^tpai — hat zahlreiche^) 
und gekrümmte Höhlen, die einen von der Scham entfernter, die 
anderen dieser näher gelegen. Die vielgebärenden Thiere haben 
mehr Höhlen, als die weniggebärenden ^).'* 

*) Dieses Wort, das, wie bei der Darstellung der Geburt zu erörtern 
sein wird, für uns ein besonderes geschichtliches Interesse hat, kommt auch an 
mehreren Stellen im Homer vor; Ilias V, 305 — 307, wird Aeneas von 
einem Feldstein getroifen „da, wo sich im toytov der Schenkel dreht, an der 
Stelle, die man >cot6Xy] nennt". Vergl. auch de ossium nat. K. I, 508. 

^) S. hierzu die Anmerkung E. I, 591. 

') K. und E. übersetzen das aoyyoi des Textes mit plures, Ritgen, 1. c. 
IV, p. 448, durch „fortlaufende". 

*) Der Tragsack kommt bei den Säugern als üt. simplex (Aifen, Chiro- 
pteren), als Ut. bicomis oder als Ut. duplex separatus vor. Im letzteren Falle 
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Für den Qebärmutterhals oder, wohl richtiger gesagt, den 
Scheidentheil ist die sehr häufig vorkommende Benennung 6 OTO(id/oc^) 
xfjQ (iTQTpTji; — vereinzelt 6 oto|iäxoc icpöc zb otöjia zfi<; [lYjrpYjg, 
K. III, 34 — , für den Muttermund xb OTÖ(ia (xffi liTQTpY]?) twv 
|ji7jTpi(ov bezw. üOTsp^üDv oder, wenn der Zusammenhang die Be- 
zeichnung klarstellt, 6 axo\Layo(; bezw. zb 0T6|ia allein. Auch ta 
ozo^azoL z^iQ üOT^pyjc bezw. zfiQ iiiqtpYjc; kommt vor — K. II, 822 
bezw. lU, 11, ebenso tot cz6^aza kurzweg — K. II, 700, auch 
zb oz6^a zob oTO[xa/ot> ^), Tb OTÖ(ia wird aber auch für den 
Scheidentheil gebraucht, beispielsweise K. II, 572. In der Schrift 
de morb. vulgär. K. III, 622 ist von einem Offenstehen der rechten 
oder der linken Seite (der Gebärmutter) nach der Menstrualblutung 
die Rede — [ista ifovatxsta za 8e£id, za. S' aptotepa ^doxcov. Will 
man bei der allgemeinen Fassung des Satzes nicht an den seltenen 
Fall eines doppelten Muttermundes denken, so muss man die vor- 
stehenden Ausdrücke als Analogie zu der Bezeichnung za oz6\LaLza 
auffassen, theoretisch construirt der falschen Vorstellung von der 
Oestalt der Gebärmutter zu Liebe. Und dabei verstanden es 
doch die Hippokratiker, wie sich später ergeben wird, so aus- 
gezeichnet, den Muttermund (die Portio) zu fühlen! Ich habe mich 
nicht überzeugen können, dass am Muttermund (?) „ein äusseres 



ist die Scheide doppelt, ebenso wie (nicht immer) bei Ut. bicom. duplex. — 
Es kann auch die Scheide fehlen; es münden alsdann die getrennten Uteri, 
Erweiterungen der medianen Enden der Eileiter — bei den Monotremen, wie 
auch bei den Vögeln und Amphibien — in die Cloake ein. 

Die beiden ersten Sätze in der Schrift de superfoetatione K. I, 460, wo 
es sich um den Ort der Entwickelung der Frucht handelt: sv xih jisacp zr^q 
y.rfpTfi bezw. SV TU) xspati tu» etepm weisen auf die Vorstellung eines Uterus 
bicorn, hin. 

^) '0 aio}jLdxo<; wird nach Poesius, Oecon. Hippocrat, auch für den 
Muttermund gebraucht. — Es ist eine im Homer nicht genau bestimmte 
anatomische Bezeichnung, die von den Hippokratikern u. A. auch auf den Hals 
der Harnblase angewendet wird, de aere etc. K. I, 541. — Die Benennung 
des Mutterhalses als b Tpa)^irjXo<;, welche von den Autoren des 2. Jahr- 
hunderts n. Chr. gebraucht wird , finde ich im Corp. Hippocr. nur ein Mal — 
de mul. morb. II, K. II, 840. — '0 oxojjidt^o? xoö atSotoo wird in de mul. morb. 
I, F. p. 604, ebenso bei K. 658 — vergl. auch F o e s i u s , Oecon. Hippocr. — 
durch uteri cervix tibersetzt und diese Uebersetzung ist, wie mir scheint, nach 
dem Zusammenhang des Textes im Sinne unserer heutigen Terminologie zu 
nehmen. 

2) De superfoetat. K. I, 474, icepl ä<p6p(üv K. III, 12. Vergl. die kritische 
Anmerkung E. II, 663. 
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und ein inneres Ende unterschieden wird**, wie Wulfsohn 1. c. 
p. 11 sagt, auch nicht etwa am Cervicalcanal. Die Muttermunds- 
lippen sind zb /siXo«; toö 010(1^5(00^) oder auch ta /elXea (toö 
^TÖfiaTOc;), K. II, 601. Für den Saum der Muttermund slippen findet 
sich vereinzelt die Bezeichnung: za ifiyCSsa; de mul. morb. I, 
K. II, 678; vergl. unten Anm. 3. 

Zum Verständniss der alten gynäkologischen Literatur ist es 
durchaus nöthig, festzuhalten, dass 6 a6xY]v twv (iTjTpdcov nicht 
(wie u. A. auch Wulfsohn, 1. c. p. 11, annimmt) Gebär- 
mutterhals, sondern — nach unserer Nomenclatur — Scheide^) 
bedeutet. Diese wird als TheiP) der Gebärmutter betrachet, von 

*) De his quae uterum non gerunt K. III, 9. — Im Singul. gebraucht. 

*) Auch A. Hirsch ist (1. c. p. 30) in dem Irrthum, dass den Hippo- 
kratikern „vagina et uteri coUura cum orificio extemo et interno" wohl bekannt 
gewesen. Aehnlich sagt Häser, 1. c. I, 139, dass „der Uterus mit seiner 
äusseren und inneren Mündung" beschrieben würde, und auch dies ist un- 
richtig, wenn man der Bezeichnung „Uterus" unseren heutigen Begriff unter- 
legt. Nach der Art seiner Darstellung scheint Häser dies aber zu thun. 
Vergl. Fr. B. Osiander's Annalen der Entbindungs-Lehranstalt etc. IL Bd., 
1. Stück, Göttingen 1801, S. 384 sq. — Ebenso unrichtig heisst es bei Häser: 
Von den Erkrankungen der Scheide sind der weisse Fluss etc. zu erwähnen, 
1. c. I, 199. 

^) Zuerst findet sich bei Rufus von Ephesus (Anfang des 2. Jahr- 
hunderts n. Chr.) die Scheide als ^oyo.iv.slo(; v.6\tzo(; von der Gebärmutter ge- 
trennt und letztere viel besser beschrieben, als bei den Hippokratikern (*Darem- 
berg-Ruelle, Lc. p. 160). Oben gehen von der Gebärmutter nach beiden 
Seiten Auswüchse ab, hörnerartig, wie Polypenarme (litcpüasK; , otepalat, xal 
TcXexTctvai ~ com es, trompes de Fallope [Dareraberg]) und auch die Gefässe 
— Cf.'^'^slot., ligaments ronds — , die sie aussen in die Höhe halten. Am 
obersten Theile ist die Mitte der Fundus (TCoO-p.-^v) , die seitlichen Partieen 
sind die Schultern ((L|jloO iind die Spitze , in welche die Gebärmutter ausläuft 
(axpov), heisst a&/Y)v xal xpcix.^'lXoc» l'isthme ou le trachele (col) übersetzt 
Daremberg, ob dem Sinne nach mit Recht lasse ich, unter Verweisung auf 
die sogleich folgende Beschreibung nach Soranus, dahingestellt. Die Mündung 
des Halstheiles ist die erste (vorderste) Oeffnung, 'izpiuzo<; TC6po(; (Forifice ant^rieur — 
Daremberg), von Hippokrates auch als ^jjicptStov (s. oben) bezeichnet. 
Darauf folgt der Reihe nach die weibliche Höhle, Y^vatxelo? v.6\ko<; — sinus femi- 
ninus — -, das Ganze zusammen mit den äusseren Theilen auch Scham genannt — 
xal alSo'ov xb oüji.TCav oi)v zol^ eTutcpav^otv, on appelle parties honteuses toute 
cette cavit^, y compris les organes genitaux apparents, übersetzt Daremberg, 
1. c. — Soranus ed. *Ermerin8, Traject. ad Rhen. p. 10 sq., ein etwas 
jüngerer Zeitgenosse des Ruf us, vergleicht die Gebärmutter mit einem Schröpf- 
kopf; ein abgerundetes breiteres Ende verjüngt sich allmälig zum Orificium hin. 
Vom oTo^cov (Muttermund) angefangen bezeichnet er die Theile des Uterus als Hals, 
Collum (xpdxv]Xo(;), dann folgt der Nacken, Cervix (a2>x'^iv), und diese beiden Partieen 
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der wir sie ja, vom genetischen Gesichtspunkte aus, auch heute 
noch nicht trennen. Schon in dem oben angegebenen topographi- 
schen Verhältnisse der „ Gebärmutterhöhlen ** zur Scham scheint mir 



(also etwa Portio vaginalis und supravaginalis) zusammen heissen v.nok6^ — 
Stiel (so verstehe ich: 4] ok oovSpojjiY] to6x<üv TtaoXo;). Oberhalb der Enge des 
Tpax*^)^o<; werden die seitlichen Theile (also die des aü/Vjv) als u>[i.oi (Schul- 
tern — eine Bezeichnung, die, wie ich bei Galen, de semin. K. IV, 596, finde, 
schon von Herophilus, ca. 800 v.Chr., gebraucht worden), weiterhin als icXsöpa 
(Seiten) benannt. Das letzte Stück heisst koO-ji-y^v (Fundus) und unter diesem liegt 
die Basis. Der ganze (Innen-)Raum aber (xö 5' 5Xov x.(üpT^jjia) trägt den Namen : 
xüTo^ y.al Y^oTpa xal xoXwo^ (cavum sive venter sive sinus). Bei (Moschion) 
Muscio (lebte nicht vor dem 6. Jahrh. n. Chr.), der ja als Uebersetzer des 
Soranus (•Val. Rose, Gynaeciorum Sorani vetus translatio latina, Lips. 
1882) selbstverständlich auch dessen Nomenclatur hat, ist p. 8 die Buchstaben- 
bezeichnung für eine (fehlende) Uterusfigur angegeben. Nach Häser (I.e. I, 
321) findet sich diese Abbildung bei Vesal sowie auch in einigen Hand- 
schriften ; sie ist aber, wie mir Rose mündlich mittheilte, erst in späterer Zeit 
construirt worden. — Auch *0ribasiu8, ed. Bussemaker etDaremberg 
IIT, 369, hat dem Soranus die Beschreibung der Gebärmutter entnommen. 
In der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. vergleicht *Galen — de uteri dis- 
sectione, ed. K. II, p. 890 sqq. — den Uterus mit der Harnblase und spricht von 
einem Fundus, Corpus und Cervix (a5x*^v) uteri, der OefFnung im Cervix, sowie von 
dem in einzelnen Fällen verschiedenen topographischen Verhältnisse desselben 
zum Y^vatTtelo^ x6X«0(; (zur Scheide), in den der Uterus, bald mehr nach oben 
oder unten, bald mehr nach der einen oder anderen Seite gerichtet, eintrete. 
Die Folgezeit hat sich aber hinsichtlich der heutigen „Scheide* an die Hippo- 
kratische Terminologie gehalten und so finden wir diese noch 1543 bei * Vesal, 
in der von Albinus und ßoerhaave 1725 besorgten Ausgabe von dessen 
Gesammtwerken p. 445: „Cei'vix uteri a muliebri pudendo sursum recta.'' 
Weiter heisst es, dass die „portio*, die nirgendwo „cervicis uteri latera", 
also die Scheidenwandungen, berühre, an ihrer abgestumpften Spitze eine 
OefPnung habe: «quod uteri aut fundi ipsius (Fundus demnach mit unserem 
Begriff Uterus identisch) os non secus vocari solet ac muliebre pudendum 
cervicis os — unser ,Scheideneingang* — nuncupamus.** Gabriele Falloppio 
ist der erste Anatom, der, nicht ohne Widerspruch von Seiten Vesal's, unter 
Bezugnahme auf Galen und Soranus, der Scheide wieder eine mehr selb- 
ständige Stellung im Genitalapparat geben will (*Observat. anatom. 1561; in 
der vorhin citirten Ausgabe von Ve sal's Opera p. 749). Eine Aenderung in der 
herrschenden Auffassung hat aber auch Falloppio's Autorität zunächst nicht 
zu Stande gebracht. Bei Guillemeau, L'heureux accouchement, 1649, I, 20, 
ist „fond de la matrice" Vesal's „Fundus". *Paul Portal spricht 1685 in seiner 
Pratique des accouchemens p. 3 bei der Beschreibung der Technik der Digital- 
untersuchung von „le vagin ou col de la matrice, ä Textremite duquel Ton sentira 
Forifice interne (unser „äusserer Muttermund") nomme la bouche de cette 
mesme matrice* ; es sind das dieselben Bezeichnungen, die wir auch bei der 
*Siegemundin, Die Chur-Brandenburgische Hoff- Wehe-Mutter, Colin an der 
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die Auffassung ausgedrückt, dass auch die Vagina zu diesen Höhleu 
zu rechnen ist. Erst bei späteren Autoren wird die Scheide vom Uterus 
gesondert, mit einem eigenen Namen belegt und dann auch erst unter 
ao^r^v Mutterhals oder ein Theil desselben verstanden. Bei den 
Hippokratikern finde ich eine Stelle, welche deren bezügliche Auf- 
fassung mit zweifelloser Klarheit darthut: „TjV 8k l'£(o zob alSoioo t6 

OTÖ(JLa TWV (JLYJTp^COV £X1CS01(] . . . eXTpSTTStai TÖ GZ6\L0L aüTSCöV Sia ZOO 

aiyyivoQ — wenn der Muttermund vor die Scham gefallen ist . . . 
wendet er sich durch den Mutterhals hindurch nach aussen — de 
mul. morb. U, F. I, 656; K. II, 821. Hier wird auch die Lage 
des ao)^7]v nahe der Scham und seine Weite — oia toö ahyijkyoQ twv 
{lYjTpswv tcXyjoiov toö alSotoü %si[xsvot> %al sopsog sövtoc — : als Ur- 
sache des Vorfalls des Muttermundes angegeben. Die Stelle K. II, 
610: ij^ooot . . . TÖv oLiiyßya icpöoö) toö alSofoo xstjisvov bedeutet dem- 
nach einen Vorfall der Scheide. Nur in diesem Sinne wird ferner 
die Stelle de nat. mulieb. K. II, 542 verständlich, wo bei einer 
gewissen Lageveränderung der Gebärmutter gerathen wird, die 
Scheide in einer später zu beschreibenden Weise mit Luft zu 
iiillen, was ausgedrückt wird durch: ffoorpai Ta<; i}GzipoL(;, Wulf- 
sohn 1. c. p. 71 übersetzt dies wörtlich mit „den Uterus aufblasen*, 
dem Sinne nach schon desshalb unrichtig, weil es nicht möglich ist. 
Dass die Hippokratiker unter xpatea ^) bezw. ta vsöpa ta xaXeö[ji,6va 
oo/ot die Ligg. lata verstehen, wie Littre — L. VIH, 346, § 167 
bezw. VIII, 392, de morb. mulier. II — glaubt, darf man wohl 

Spree 1690, p. 5 finden. *Deventer (1701) zieht die Benennung Vagina, 
die ich als «Uteri vagina" auch von *Regner de Graaf, Opera omnia, 
Amstelaedami 1705, p. 168, finde, dem Ausdruck «Hals der Gebarmutter* vor. 
In *Mauriceau'8 (t 1709) Traite des maladies des femmes grosses etc., 
7it*me edit., Paris 1740, heisst es p. 35 : du vagina ou col de la matrice, und 
bei ihm sowohl, wie auch bei *de la Motte, Traite complet des accouchemens, 
Paris 1721, ist mit «orifice inteiiie de la matrice ** unser «äusserer Muttermund" 
gemeint. Selbst noch bei *Denman (1788) bedeutet äusserer und innerer 
Muttermund das, was wir Scheideneingang bezw. Orificium extemum nennen. 
*Plenk, Geburtshülfe, 1795, meint die letztgenannte Oefi*nung, wenn er kurzweg 
vom Muttermund spricht. *Levret, L'art des accouch. 8. ed. 1766, erwähnt, 
dass der sehr enge Mutterhalscanal sich nach oben in die Corpushöhle und nach 
unten in die Mutterscheide öflFhet — also zum ersten Mal eine Hinweisung auf die 
Stellen des inneren bezw, äusseren Muttennundes — , ohne bestimmte Bezeich- 
nungen zu gebrauchen, während sich bei Jean Louis Baudelocque in 
der ersten Ausgabe seiner Principes des accouch. 1775 unsere heutige Termino- 
logie vollständig findet. 

^) F. und K. übersetzen: Vires. 
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mit Ä. Hirsch, 1. c, bezweifeln. Diese Gebilde wenlen bei Gebär- j 
mutter vorfallen, von denen an den beiden Stellen die Rede ist, aUj 
erschlafl'fc (/aXdonat) bezeichnet, und man hat desshalb immerhin an- J 
zunehmen, dass es sich um Befestigungsniittel des Uterus haudelk.,1 
Eine andere Stelle, die ich in den „durchaus unechten" (Rasern,! 
I. c. I, p. 127) Epistolae finde (ich gehe dieselbe nach E. III. 611» | 
da mir die Fassung hei K, 111, 826 ganz unverständlich ersclieint)* [ 
ist offenbar nicht auf die Bänder des Uterus, sondern auf die Weich-J 
theile des Dammes hezw. des Beckenbodens zu beziehen. „Die 
(i. e. der Harnblase, xüitt?) benachbart (YsiTvttöoa), hat .die Mutteita 
der Kinder', i>.ii"jp Ppsyämv — ein schreckliches Elend ! dEtväv-l 
Slkioi; — , die Ursache der unzähligen Leiden des Weihes, difrJ 
Gebärmutter, ihre Lage innen zwischen den Hüftbeinen (E'^^;^r/Q'l 
i[t.jcs^iüXEuxe [j-'J^ofoi It/Jmv); das den Eingang bewachende Fleieckfl 
aber — i^ SJ THiXio^ti aifi£ — welches die Fülle des Leibes ergieas 
— ixßf-ioaooa^i faoTpo; :tXf(&og (d.h. also den Darminhalt durchtretM 
lässt), wird durch Bänder zusammengehalten — 3^i7-(ETai vEÜpoia; ■ 
aus Vorsicht der Natur für den Geburtsvorgang. " Zu beachten i 
der Ausdruck , Mutter der Kinder", der, wie S. 31 hervorgehoben, ii 
PapyrusEbers (05, 11) „Mutter der Menschen" lautet. Die äussere 
Geschlechts theile sind vb alooiov (ta aiooia, K. II, 533) ^ Bezeich- 
nungen, die auch Homer hat. Wir werden später sehen — de morb.] 
mulier, I, K. H, ölO bezw. fi58 — , dass der Begriff des aiSofov gelegenlj- | 
lieh auch etwas anders bezw. weiter gefasat ist. — An einer Stelle I 
(de loc. in hom. K. II, 150) finde ich die Vulva als ö -itp-fjji.vö; (eigentl. 1 
Abhang) benannt, ein Ausdruck, den nebenbei auch Galen hat; an'J 
der citirten Stelle wird der Plural ebenfalls gebraucht. Der Scheiden— I 
eingang ist m aird^a to'j at5oit>') und die Schamlippen (äfttpu) t4 J 
Xei).sa (toü atSoloü '). Das Wort xo^iuvai (K, II, 792) ist als Damn: 
deuten; K.H, 081 bekommt der Mons Veneris die Bezeichnung äxtxtä 
viov, K.1, 398 ^ßvj. Ich finde die weiblichen Genitalien auch als ■cä 7'jv 
xsEa bezeichnet. De morb. vulgur. K. III, 415, 417 kann nach mein*||S 
Ansicht 7uvc('.xsiaiv itövot bezw. tcqvo? nur so verstanden sein — ein<n 
Bezeichnung, die, wie wir später sehen werden, sonst für Mensel 
oder andere Abgänge aus den weiblichen G esc hlechtsth eilen gBr. 
braucht wird. Die Eierstöcke und die Eileiter, auch die Clifl 
toris finden bei den Hippokratikern keine Erwähnung. — ■ Bh 
Häser, 1. c. p. 198 sq., heisst es: „Das Hjmen gilt für eint 



■) De mul. moi-b. I, K. II, tJ 



1 nahm also z 



i SchamüppeD anJ 
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krankhafte Bildung. Zur Beseitigung der Amenorrhoea hymenaica 
dient ein aus Leinwand gefertigtes, mit Harz, Kupferblüthe und 
Honig imprägnirtes Pessarium, welches so tief als möglich in die 
Scheide eingestossen wird. Noch besser ist die operative Entfernung 
des Hymen.'* Soviel ich übersehe, ist in den Hippokratischen 
Schriften an drei Stellen von der Entwickelung einer Haut ((if^viY^) 
in den weiblichen Geschlechtstheilen die Rede. Ilepl a^öpwv K. HI, 
19 ist des gelegentlichen Vorkommens einer Membran im Mutter- 
mund gedacht (|i7]vt77a liciTreyox^vai sv tcj) OTÖjxaTt twv [XYjtpiüDv), 
welche die Aufnahme des Sperma's verhindert. Da sie sich, wie aus- 
drücklich angegeben, im Muttermund entwickelt, kann sie nicht 
der Hymen sein. An den beiden anderen Stellen, K. H, 588 bezw. 
641 sq., heisst es: i^ (J^tjviyS sTütTcpooö'ev tootoo Yivstai bezw. Yj (i'^vq^ 
kzl icpöo^sv l'otat. In beiden Fällen verhindert die Haut ebenfalls 
die Aufnahme des Samens, während die Menses beide Male als 
regelmässig bezeichnet werden. Auf die letztangeführte Stelle stützt 
Häser, wie aus seinem Zusatz hervorzugehen scheint, seine Ansicht. 
Dieser auf die Behandlung bezügliche Zusatz findet sich nämlich K. II, 
641 sq., wenn auch nicht, wie Häser irrthümlich sagt, im Sinne 
eineir Amenorrhoea hymenaica. Wollte man aber auch zugeben, dass, 
im Gegensatz zum ersten Citat, in den beiden letzten Fällen der 
Hymen gemeint sei, so ginge doch daraus keineswegs hervor, dass 
man dieses Gebilde im Allgemeinen für krankhaft hielt. Die Be- 
handlung bezw. die Wegnahme (icspisXsiv töv ^^itwva) bezieht sich 
nur auf den speciellen Fall, in dem man diese Haut für eine bestehende 
Unfruchtbarkeit verantwortlich machte^). Eine weitere Stelle, die 
man auf den Hymen deuten könnte, habe ich nicht gefunden. 

Die Nerven, ta vsöpa — vergl. S. 72, Anm. 1, wachsen 
vom Genick an längs der Wirbelsäule heraus (vsopcov IVfooic); sie 
gehen am Hüftbein vorbei nach den Schamtheilen . . . von der 
Scham zum After. — Eine Vene zieht von der rechten Mamma 



Auffallend ist es allerdings, dass ein für die Behandlung empfohlenes 
itpocO-sTOv gegen die Scham gelegt wird — TcpoonO-evat npbq zb alSotov. Es könnte 
dies an den Hymen denken lassen, wenn die Bezeichnung des Ortes der Ent- 
wickelung der Membran nicht gerade an der betreffenden Stelle, K. III, 19, so 
bestimmt wäre. Sehr lange nach Hippokrates, selbst noch im 18. Jahr- 
hundert, sind die Ansichten darüber, .ob der Hymen eine normale Bildung 
sei, nicht geeinigt gewesen. Im 2. Jahrhundert n. Chr. leugnet beispielsweise 
*Soranu8, ed. Ermerins, Traj, ad Rhen. 1869, p. 17, mit klaren Worten 
dessen physiologische Existenz, wie ich der entgegengesetzten Angabe von 
J.Veit in P. Müller's Handbuch p. 117 gegenüber hervorhebe. 



— so- 
nach dem linken Hüftbein und dem linken Schenkel; von der linken 
Mamma umgekehrt. — Die Scham ist von dicken und dünnen, 
dicht gedrängten und gewundenen Adern durchwachsen; 
eine davon (so möchte ich frei das aotT] übersetzen, welches, mit 
Aufgeben des bisherigen Plural, in den Texten von K. und E. steht) 
geht bei den Weibern zur Gebärmutter, zur Harnblase und zur 
Harnröhre hin, steigt von da gerade in die Höhe und ist bei Frauen 
um die Gebärmutter aufgehängt (•^pTYjtau Plexus?), bei Männern 
um die Hoden herum verbreitet. Wegen dieser anatomischen Ein- 
richtung — 8ia TaoTYjv tyjv ^ootv — enthält diese Ader den meisten 
Zeugungsstoff, ta ^övii^a ^rXcioia ^). 

Die Mammae (|xaCoi, [xaot^oi, dor., K. H, 70(3) sind Drüsen 
(aSevsc), die an der Brustwand anliegen. Eine andere Bezeichnung ist 
ol TiTÖ-ot (heisst auch, wie O-TjXai, Brustwarzen) ; sehr selten kommt für 
die weiblichen Brüste der Ausdruck ta OTTjö-ea vor (K. II, 794). Drüsen 
haben ein schwammiges, lockeres, fettes, leicht zerreibliches Gewebe 
und sind mit vielen Adern versehen. Durch diese strömen ihnen aus 
dem übrigen Körper die Flüssigkeiten zu. Sind letztere krankhaft 
oder kommen sie in zu reichlicher Menge, so erkranken die Drüsen, 
sie entzünden sich oder es entstehen in ihnen ^b\LCf.ia^) und Ver- 
härtungen (/otpdSsc). Es ist für das Verständniss der später 
zu erörternden Entstehung der Milch festzuhalten, dass 
nach der Hippokratischen Anschauung die Drüsen nur 
Recipienten zur Aufnahme der Körperflüssigkeiten sind, 
keineswegs aber die Aufgabe haben, specifische Pro- 
ducte zu bilden^). Dies werden wir bezüglich der Milch- 
drüsen wiederholt bestimmt ausgesprochen finden, obgleich bei der- 
artigen Erörterungen dann allerdings auch wieder Ausdrücke vor- 
kommen, welche den Gedanken nahe legen, als hätte man der 



De nat. ossium K. I, 504, 507, 517. 

■'^) lieber die Bedeutung dieses Wortes s. unter Erkrankungen der Brüste 
im Wochenbett. 

^) De glandulis K. I, 500, 491 sq., 496. — Von anatomischen Figuren 
ist in den Hippokratischen Schriften keine Rede. Es ist aber doch die Angabe 
von *L. Choulant in seiner Geschichte und Bibliographie der anatomischen 
Abbildungen etc., Leipzig 1852, dass im Alterthum die anatomischen Schriften 
ohne solche gewesen wären, in ihrer Allgemeinheit nicht richtig. * Aristo- 
teles, ed. reg. acad. Borussic, histor. animalium I, 17, sagt nämlich: quae 
(sc. matrix), quod ad faciem pertinet, e dissectionum libris et pictura nota esse 
poterit. Seine Anatomie, auf die er hier verweist und die also mit Ab- 
bildungen versehen sein musste, ist verloren gegangen. 
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eigenen Thätigkeit der Drüsen, wenn auch in durchaus unklarer 
Vorstellung, doch einen gewissen modificir enden Einfluss auf die 
von ihnen aufgenommene Flüssigkeit zugeschrieben. Wir werden 
hierauf bei Besprechung der Entstehung der Milch in der Schwanger- 
schaft näher eingehen. 



Physiologie und Pathologie der Schwangerschaft. 

Samen von Mann und Weib. 

Auch das vom Weibe zur Fortpflanzung gelieferte Geschlechts- 
product ist für die Hippokratiker Samen, nicht etwa das Ei, da 
dieses ihnen unbekannt war ^). Die Befruchtung hat das Zusammen- 
treffen des Samens des Mannes mit dem des Weibes zur Voraus- 
setzung. Es gibt männlichen Samen — tö aposv oicspfia^) — und 
weiblichen — tö d-^Xo oTc^pjxa; der erstere ist der stärkere. Nun ist 
aber nicht etwa ohne Weiteres das vom Manne abgesonderte Sperma 
als männliches, d. h. stärkeres, lo^opötspov, und das vom Weibe pro- 
ducirte als weibliches, d. h. schwaches, aodsv^c, anzusehen, sondern 
derselbe Mann und dasselbe Weib liefern bald männlichen, 
bald weiblichen Samen. Demnach ist bisweilen das Product 
des Weibes das stärkere und umgekehrt. Bei jeder Thierart ver- 
hält es sich ebenso. Diese Theorie ist durchaus Hippo- 
kratisch, da sich bei keinem der alten Naturphilo- 
sophen eine Andeutung von einer solchen Entwicke- 
lung derLehre vom männlichen und weiblichen Samen 
findet. Mehrere von diesen nehmen ja auch, wie wir früher er- 
örterten, s. S. 21 sq., beide Samenarten an, aber offenbar in einer 
Auffassung, wie sie dem Wortlaute der Bezeichnung entspricht. 

Kommt von beiden Theilen stärkerer oder schwächerer Samen, 
so entwickelt sich im Falle der Schwängerung ein Knabe bezw. 



') Die Besprechung^ der Menstruation erfolgt desshalb nicht an dieser 
Stelle, sondern später bei der Gynäkologie. 

^) Die gewöhnliche Bezeichnung für den Samen ist vj -{ovri^ vereinzelt 
kommt 6 '^ovoq vor — de carnib. K. I, 441, de mul. morb. I, K. II, 644; 6 
cicopO(; — nepl &<p6pa>v K. III, 2, 6 ^opo? — de mul. morb. II, K. II, 265, oder 
die Umschreibung : xa &tcö too avöpo?. Die männliche (stärkere) Samenart wird 
auch wohl als äpaeva qud^olzol benannt, so wie männlicher und weiblicher Samen 
an derselben Stelle — de vict. rat. I, K. I, 650 sq. — kurzweg als „Männ- 
liches, apoev* bezw. , Weibliches, ^Xo" bezeichnet sind. 

Fasbender, Entwickelungslehre, Gebnrtsh. n. Gynäkol. i. d. Hippokrat. Scliriften. ß 
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ein Mädchen; sind jedoch die Qualitäten verschieden, so entscheidet 
der stärkere Samen die Bildung des männlichen Geschlechtes, wenn 
er nicht durch die viel grössere Quantität des schwächeren 
Samens besiegt wird ^). 

Der grössere Beitrag an Samen bedingt die grössere Aehn- 
lichkeit des Kindes mit dem einen der Gatten — conf. dieselbe 
Ansicht von Empedokles S. 25 — , obgleich die Frucht, da 
beide Sperma geliefert haben, nicht dem einen ganz ausschliesslich 
ähnlich sein kann. — Kommt von beiden Seiten stärkerer Samen^ 
so werden Männer erzeugt von glänzendem Geist uad kräftigem 
Körper, es sei denn, dass eine negative Beeinflussung im späteren 
Leben erfolgt; im umgekehrten Falle, wenn also Mann und 
Frau weibliches Sperma geben, Individuen von sehr ausgesproche- 
ner Weiblichkeit (^YjXoxwTata) und schönstem Wüchse (eo^üsotata). 
Ausführlich werden dann noch — de vict. rat. I, K. I, 650 sq. — 
die Folgen der Mischungsmöglichkeiten der beiden Samenarten für 
das Schwangerschaftsproduct besprochen. Der Samen stammt aus 
allen Körpertheilen — conf. Democritus S. 21 — , aus den ge- 
sunden kommt gesunder, aus den kranken kranker, aus den schwachen 
schwacher, aus den starken starker; daher auch die Vererbung von 
körperlichen Defecten. So erklärt sich ebenfalls die grössere Aehn- 
lichkeit mit Vater oder Mutter in einem Körpertheil, wenn dieser 
gerade in hervorragender Weise zum Samen beigetragen ^) — vergl. 
hierzu die Ansicht des Democritus über Geschlechtsbildung S. 26 sq. 
Dass aber dennoch von verstümmelten Eltern — Ix wsicYjpüDiidvtov 
avdpwTCüDV, d. h. solchen Menschen, die an Gliedern oder Sinnes- 
werkzeugen Fehler haben — gesunde Kinder gezeugt werden können, 
ist de genitur. K. I, 382 durch die Annahme ermöglicht, es sei 
in diesen Fällen der betreffende Körpertheil in normaler Weise im 
Sperma vertreten. Sonst hätte sich die Anomalie vererben müssen. 

— Der Samen wird aus dem ganzen Körper, aus den festen 
und den weichen Theilen, sowie aus allem Flüssigen 

— nämlich Blut, Galle, Wasser und Schleim — abgesondert^), 
grösstentheils aber aus dem Kopfe, von wo er an den Ohren vor- 
bei nach dem Rückenmark geleitet wird*). Hiemach ist es sehr 
zutreffend, wenn His (Die Theorieen der geschlechtlichen Zeugung, 

*) De genitur. K. I, 377 sqq. 

^) Ibid. 379 und de aere locis et aquis K. I, 551. 

3) De genitur. K. I, 374. 

*) Ibid. 373. 
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Archiv für Anthropologie IV, p. 197—317, V, p. 68) den Samen 
als ein „repräsentatives Extract** bezeichnet. In der An- 
gabe, dass der Samen hauptsächlich aus dem Kopfe komme, liegt 
ein Anklang an die Lehre einiger Naturphilosophen, s. S. 20 sq., 
welche die Entstehung desselben ausschliesslich in das Gehirn ver- 
legten. Der Gedanke, dass diese Hauptmenge des Samens ihren 
Weg an den Ohren vorbei nehme, wird durch eine andere Stelle 
illustrirt, an der es heisst, diejenigen hätten schwachen und un- 
fruchtbaren Samen, die längs der Ohren geschnitten worden (Venae- 
sectio) und denen in Folge dessen durch Narbenbildung der Weg 
(für den Samen) verlegt sei^). — Im Anfang der Schrift de geni- 
tura, K. 1, 371, wird mit scheinbarer Einschränkung der soeben 
angegebenen Theorie über die Herkunft des Samens gesagt: Der 
Samen des Mannes ist die kräftigste Absonderung aus dem Ge- 
sammt flüssigen des Körpers — t^ 8^ yovyj toö avSpög IpxsTat 
aicö 7ravTÖ(; toö OYpoö tod Iv tcj) aa)(i.aTi Iövto(; tö lo/opÖTatov aTCO- 
xpiddv — (vergl. ibid. 382 und den Anfang von de morb. lib. IV, 
K. I, 324), daher auch das Schwächegefühl nach dem Coitus, trotz 
der geringen Stoflfabgabe — o|JLixpöv ooto) (isd^vTS(;. Hier wird also 
für die Provenienz des Samens (nur) die Gesammtheit des Flüssigen 
in Anspruch genommen, während vorher von weichen und festen 
Theilen, sowie allem Flüssigen die Rede ist. Der Widerspruch ist 
aber doch wohl nur ein scheinbarer, da ja das o^pöv auch die 
weichen und festen Gewebe durchdringt und man sich wohl vor- 

*) De genitur. K. I, 373. Dasselbe : de agre locis et aquis K. I, 562. — 
In der Schrift de locis in homin. K. ü, 106 ist angegeben, dass auch die 
Durchschneidung der Adern, «pXSße^, die an der Innenseite der Unterschenkel 
an den Knöcheln vorbei zu den grossen Zehen hinziehen — also der Venae 
saphen. magnae — ebenso wie die der Venen in den Leistengegenden Un- 
fruchtbarkeit herbeiführt. — Man ersieht aus solchen Angaben, wie die 
Hippokratiker den Adern (Venen) den Transport des Sperma's zuwiesen. — 
Vielfach, aber nicht durchgehends, unterliegt bei den Hippokratikem dem Aus- 
druck cpXI'^ unser Begriff „Vene". Beispielsweise ergibt sich deutlich die 
Trennung von (pXlße(; und &pTY|ptat aus der Stelle de aliment. E. II, 22, wo es 
heisst : ^iZmoi<; cpXeßdiv Yjitap, f tC<wot(; ipTrjptÄv TtapStYj, die Venen wurzeln in der 
Leber, die Arterien im Herzen. Hier scheint doch auch offenbar nicht mehr, 
wie in frühester Zeit, unter &pri]p(ai Luftröhre und Bronchien verstanden. An « 
manchen Stellen sind unter cpXlße(; offenbar Arterien mit gemeint. Ursprüng- 
lich wurden alle röhrenförmigen Gänge, beispielsweise die Ureteren, 9Xlß6(; 
genannt, eine Bezeichnung, die sich mehr als 300 Jahre nach Hippokrates 
noch bei *Cel8U8, De re medic, Lugd. Bataver. 1592, p. 369, findet. S. auch 
♦Daremberg, Fragmens de Galien sur le Thimöe de Piaton p. 43. 
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stellen kann, dass in diesen eben das o^pöv als Theil der 6esammt- 
Eörperflüssigkeit zur Spermaproduction beitragen soll. Allerdings 
ist an der erstcitirten Stelle nach dem Hippokratischen Wortlaute 
das Flüssige des ganzen Körpers ausdrücklich von den festen 
und weichen Th eilen geschieden: tyjv 8e yovyjv ^tjjjlI aTioxpivsa^at aTCÖ 
TcavTÖ? Toö (Z(ü\LOLzo<; %al anb twv atepewv %al anb twv [taX^axcöv xal 
aicb toö oYpoö TcavTÖ? toö iv tcj) a(i)[iati ^). Nach der Darstellung 
aber, die vom Mechanismus der Samenabsouderung gegeben wird, 
kann das Sperma indess nur aus dem Flüssigen hergeleitet sein. 
„Aus dem ganzen Körper ziehen Adern und Nerven zur Schani 
hin, durch deren Reibung und Erhitzung und Füllung eine Art von 
Kitzel (woTcep xvtjojjlö?) entsteht und sich im ganzen Körper Wollust- 
gefühl und Wärme verbreitet — vergl. hierzu de ossium nat. K. I, 
517 sq. Durch die Reibung der Scham und die Bewegungen des 
Mannes (beim Begattungsacte) wird das Flüssige im Körper erhitzt 
und zertheilt^) und durch die Bewegung rasch getrieben und es 
schäumt, wie auch alle anderen Flüssigkeiten schäumen, die heftig 
bewegt werden — tptßoftdvoo Sk toö alSoCoo xal toö av^pcoTroo xtvso- 
fJL^voo zb OYpöv ^ep[iatvsTat sv T(j) ntü^azi xal 8ta*/^sTai xal xXovdsTai 
bnb f^c xtVYJoto? xal aypssf xaO-dTrep xal täXXa o^pa aö[i7cavTa xXovsö- 
{Jieva aypeet." Von diesem schäumenden Flüssigen wird das Kräftigste 
und Fetteste (als Samen) abgesondert und gelangt in das Rücken- 
mark, el? töv vwTiatov (jioeXöv, zu dem aus dem ganzen Körper 
Wege führen. Es ergiesst sich aus dem Gehirn, Ix toö ^Yxsydt- 
Xot)^), nach der Kreuzgegend (Lendengegend) hin und in den 
ganzen Körper und in das Mark^), zu dem sich Wege hinziehen 
für den Zu-, wie für den Abfluss. Vom Rückenmark gelangt der 
Samen — ii yovyJ wird hier die Flüssigkeit genannt — durch Adern 
(Sia f)X6ß(bv) längs der Nieren mitten durch die Hoden hindurch. 



*) Die Texte bei F., K. und E. stimmen überein, von der hier unwich- 
tigen Interpunktion abgesehen. 

'^) Hier ist bei der Samenbildung nicht ausschliesslich vom Flüssigen 
die Rede. 

^) An dieser Stelle mag dem Autor der vor-Hippokratische Gedanke vor- 
geschwebt haben, dass der Same (nur) aus dem Grehim stamme — s. die An- 
sicht von Alkmäon (Pythagoras) S. 20 — , aber es ist dies, wie die aus- 
führliche Darstellung zeigt, nicht die Hippokratische Lehre; *Baas — Die 
geschichtliche Entwickelung der Medicin etc., Berlin 1896, p. 65 — befindet 
sich mit der entgegengesetzten Angabe im Irrthum. 

^) 'E(; TÖv {xoeXov, womit, dem Zusammenhang nach, offenbar das Rücken- 
mark gemeint ist. 
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SiOL Td)v öpxio>v (jLsaAtwv , zur Scham, nicht auf dem Wege für 
den Urin , sondern auf einem andern , der Harnröhre benach- 
barten^). Die Eunuchen, ot sovoö/ot, lassen keinen Samen — oo 
XaYveooooiv — , weil (mit Wegnahme der Hoden) bei ihnen der 
Weg für den Austritt desselben zerstört ist — also nicht 
etwa desshalb, weil seine Bereitungsstätte wegfällt. Es kommt 
noch Folgendes hinzu. Dünne und zahlreiche veöpa ziehen sich von 
den Hoden zur Scham hin und durch sie wird der Samen ge- 
hoben und entleert — oioiv aetpstat (i^ T^vy)) xal xa^tetat. 
Bei Eunuchen werden dieselben hart und stumpf, wesshalb sie nicht 
mehr (das Glied) zu spannen und zu erschlaffen vermögen 
— ta veöpa axXrjpa xal [JKopa Ytvd[ieva ottö toö Tcd^poo oo Sövatat 
Tsivstv xal ^aXav 2). Hier haben wir zugleich die Vorgänge 
der Erection und der Ejaculation angedeutet. Bei Knaben 
findet, abgesehen vom Fehlen des Wollustgefühles und damit der 
für die Samenproduction nöthigen Erregung des 6esammtflüssigen 
im Körper, ein Samenabgang wegen der Enge und der Füllung 
der kleinen Venen nicht statt — XeTcta ta ^X^ßta xal 7cX7)pso[i^va ^). 
Beim Manne macht der häufig ausgeführte Coitus die Adern weiter 
und begünstigt damit die Entleerung des Samens ^). Aus demselben 
Grunde, aus dem der Knabe keinen Samen von sich gibt, hat das 
Mädchen vor der Pubertätszeit keine menstruelle Blutung^). 

Der im Körper des Weibes gebildete Samen — die 
vorhin citirte Stelle von der Wollusterregung während des Bei- 



*) De genitur. K. I, 371 sq. 

2) Ibid. 373; vergl. de nat. puer. K. I, 399. 

2) De genitur. K. I, 373 und de nat. puer. K. I, 398. 

*) De nat. puer. K. I, 403. 

*) De genitur. K. I, 373 sq. und de nat. puer. K. I, 398. — An dieser 
Stelle mag noch des sonderbaren Versuches der Hippokratiker gedacht werden, 
das Sprossen der Schamhaare beim Eintritt der Pubertätszeit zu er- 
klären. Jetzt werden die Adern für den Austritt des Samens und des Menstrual- 
blutes weiter, in Folge dessen an der Schamgegend die Oberhaut (4^ IniSeppii^) 
locker — so möchte ich das apavri übersetzen, nicht mit dünn, da es in Gegen- 
satz zu dichtem Narbengewebe gebracht wird — und feuchter; das ist die 
Ursache, wesshalb nunmehr hier Haare sprossen. Solche entwickeln sich nämlich 
überall an den Eörperstellen , die feucht sind, besonders also in der Nabe 
der Drüsen, die grossen Unterleibsdrüsen ausgenommen, da die gewaltige Kraft 
der massenhaft in diese eintretenden Flüssigkeit die Haare nicht aufkommen 
Jässt. Das Gehirn aher ist einer grossen Drüse gleich zu erachten; desshalb 
sind die Kopfhaare die längsten. — S. de natur. puer. K. I, 398 sqq. und de 
glandul. K. I, 493 sq., 498, wo diese Gedanken noch weiter ausgeführt sind. 
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Schlafes, hier durch die Reibung der Scham und die Bewegung 
der Gebärmutter veranlasst, tptßofJL^voo toö alSoCoo xai zm |nf)tp^a>v 
xtveo{jL^V(ov3, ist de genitur. K. I, 374 wiederholt — gelangt bis- 
weilen in die Gebärmutter, die hiervon feucht wird, manchmal aber 
auch nach aussen, wenn letztere ihn nicht hält, weil sie zu weit 
offensteht ^). 

Befruchtung. — Athmung und Ernähung der Frucht, auch 

Uebergang fremdartiger Stoffe auf diese von der Mutter 

her. Entwickelung, Bewegungen des Embryo*). 

Die Befruchtung erfolgt am ehesten bei Ausübung des Bei- 
schlafes während oder gleich nach der menstruellen Blutung, denn 
zu dieser Zeit hat sich die Gebärmutter nach der Scham gewendet 

— al \Lfizpai xata tö atSoiov lotpa^Tjoav, de nat. puer. K. I, 418 — , 
der Muttermund steht am weitesten offen und die Adern saugen 
den Samen ein — (jLdXtata zb atö[ia zm {JLTjTpdwv xs/tjvs . . . xal cd 
yX^ßec TTjv YOVYjv aTcwotv, de mul. morb. I, K. II, 644. In der Zeit 
vorher — iv 8s zC^ Tuplv xpövcp — ist der Muttermund geschlossen 

— [JL^[JL0XS — und die mit Blut gefüllten Adern ziehen nicht in 
gleicher Weise — oo)( 6\ioitö(; — das Sperma an — ibid. Wir 
werden später sehen, dass auf diesen physikalischen Umstand die 
Sterilität bei Amenorrhoe zurückgeführt wird. An einer andern 
Stelle — de mul. morb. I, K. II, 632 — ist empfohlen, den Coitus 
im Beginn der Menses auszuführen — Iv äp/ojisvotot totatv Itci- 
[iTjvtotot oder am besten gegen Ende, aber vor dem vollständigen 
Aufhören derselben — äpiotov 6s iv aTuoXsiTCooat xal l'tt lövrcov 
(jiaXXov Y] iyavdüov. Vorher sind Räucherungen der Genitalien mit 
wohlriechenden Adstringentien zu machen, mit Hülfe einer ein- 
gelegten bleiernen Röhre (zb [toXoßStov). Noch an einer andern 
Stelle in derselben Schrift, p. 640, heisst es, man solle das Ende 
oder den Anfang der menstruellen Blutung wählen, mit dem Zu- 
satz, sehr gut sei auch der Zeitpunkt nach dem Aufhören der 
Periode — äptotov 8s xal iTUTjv TraöoTjtai, eine üebersetzung des 
äptOTOV hier mit sehr gut, die ich desshalb wähle, weil sie durch 
das xal begründet ist und einen Widerspruch mit dem vorher- 
gehenden Citat vermeiden lässt — vergl. auch ibid. 643 sq., wo 

') De genitur. K. I, 375. 

*) Die Hippokratiker gebrauchen die Bezeichnung zb ejxßpoov durch die 
ganze Zeit des intrauterinen Lebens hindurch. 
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angegeben ist, dass der Muttermund am weitesten geöffnet ist und 
demnach der Coitus am meisten Wahrscheinlichkeit für eine 
Schwängerung bietet, wenn die Weiber (soeben) ihre Reinigung ge- 
habt haben — Itc^jv äTCoxa^ap^cooiv at Y^vatxec. Ganz ähnlich steht 
de nat. puer. K. I, 389: [teta ^ap ttjv tcov xarajjLTjvEüov xdt^apotv al 
7t)vatxec Xa[ißÄvot)otv Iv '{aazpi^ nach den Katamenien empfangen die 
Weiber^). Man ersieht aus diesen, ja nicht ganz genau tiberein- 
stimmenden Stellen, dass die Empfehlung des zweckmässigsten 
Termins für die Ausübung des Beischlafes, wie schon Eingangs 
bemerkt, sich, im Hinblick auf die OeflFnung des Muttermundes, 
um die Zeit während oder gleich nach den Menses dreht. — Die 
günstigste Jahreszeit für die Conception ist der Frühling — äpv] Sk 
laptvT] iplatY) xoTjatoc ^). 

Sind die von den beiden Gatten gelieferten Samenantheile in 
der Gebärmutter verblieben, so werden sie durch die Körperbewe- 
gungen des Weibes vermischt sowie durch die Wärme einander 
näher gebracht und verdickt^). Darauf nimmt der Samen 7cvsö[ia *) 
auf (tox^^ ^^^^ fest), ein Mal, weil er sich an einem warmen Orte 
befindet, dann auch in Folge der Athmung der Mutter ^). Nachdem 
das Pneuma ihn angefüllt, bricht es durch (pii^YVoot) , macht sich 
«inen Weg nach aussen und tritt heraus, mitten durch den Samen. 

^) Vergl. hierzu * Galen, de semine, ed. Kühn IV, p. 516. 

•0 De superfoet. K. I, 475. 

^) De nat. puer. K. I, 382 sqq. 

*) Alles, was im Körper nicht solid — äoüp-cpütov , nicht zusammen- 
gewachsen — ist, sei es von Haut oder Fleisch bedeckt, hohl und im gesunden 
Zustande mit Uveöp-a, in krankem mit 'Ix*"p gefüllt — de arte K. I, 17 — , einer 
Flüssigkeit, die qualitativ nicht genau bestimmt und auch nicht in allen Fällen 
mit gleichen Eigenschaften gedacht ist. So geht bei Geschwüren an der Gebär- 
mutter TTöov xal l^tüp ab — K. II, 690; vergl. auch ibid. 821 und Epid. II, E. I, 
463 — , während bei Homer das Blut in den Adern der Götter als Ichor 
bezeichnet wird. Auch Molken werden so benannt. Es scheint mir das Dünn- 
flüssige mit dieser Bezeichnung hervorgehoben zu werden. — Im Gegensatz 
zum Pneuma heisst die atmosphärische Luft ä-rip. Die reveüp-axa im 
Körper werden (pöoat genannt — de flatib. K. I, 571; E. II, 125, hat hier Sin- 
gulare — , die ausserhalb desselben ä-fjp. Dagegen heisst es etwas weiter im 
Texte, Alles zwischen Himmel und Erde sei mit Pneuma gefüllt; durch letzteres 
werde der Lauf der Gestirne gelenkt, das Brennen des Feuers unterhalten; 
auch im Meere müsse Pneuma sein, sonst wäre das Leben seiner Bewohner 
nicht denkbar. Man sieht also, dass die Trennung zwischen irveup.« und &Y|p 
nicht streng durchgeführt ist. 

^) Alles, was erwärmt wird — Tcavta ^^p 6x6oa O-epp-atveiai — gibt Pneuma 
ab imd zieht dafür anderes, kühles, an — K. I, 884. 
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Sofort athmet das Sperma dann wieder neues, kaltes Pneuma von 
der Mutter ein (sloTcv^ei) , durch den Riss hindurch — Sia Tf)<; 
pcL'^ffi — und so wird es ernährt (äy' o5 Tpdyetai). Dieser Vor- 
gang vollzieht sich durch die ganze Zeit hindurch — xal tofko 
Äotdet Sid Tcavtöc toö /pövoo — und spielt sich in derselben Weise 
beim bebrüteten Vogelei (K. I, 419), wie auch bei den Pflanzen 
ab (ibid. 383). 

Der von Pneuma durchdrungene Samen umgibt sich mit 
einer Haut — i^ yovyj ojJievoöTat yooüOft^vT) — , indem die äussere 
Lage (tö l£(o^ev) zusammenhaftend (aovs/^?) ihn umschliesst (TusptT^- 
taxtat) und eine dünne, hautartige (oftsvostS^c) Schicht bildet, wie 
bei gebackenem Brode. Zu der Mitte der Samenmenge besteht 
(entsteht, Yivetai) aber durch die Haut hindurch ein Weg (StoSex;) 
für das Pneuma zum Aus- und Eintritt. Der Autor sah diese Haut 
— das Chorion, sagt Galen, de foetuum formatione K. IV, 655^ 
mit Bezug auf diese Stelle — an ausgeflossenem Samen, der bei 
einer Person, welche mit Männern Umgang gehabt, 6 Tage in der 
Gebärmutter verweilt hatte; gegen die Mitte der Haut — xata 8k 
[i^oov Toö 6{JL^V0(; — stand etwas Dünnes ab (aTrei/e XsTutöv), das ihm 
der Nabel (ö[iyaXö<;) zu sein schien, durch den zuerst die Ein- und 
Ausathmung geschehe. Das Ganze sah aus, wie ein rohes Ei, dem 
man die äussere Schale abgenommen, und durch die Haut schien 
im Innern eine Flüssigkeit durch. Man sah darin etwas Rothes 
und Rundes — die Leberanlage, meint Galen, ibid. 662. In der 
Haut aber zeigten sich einige weisse und dicke Fasern mit dickem 
und rothem Ichor, nach Galen, ibid. 655, die Andeutung von Ge- 
fassen; K. I, 386 sq. 

Wie der Hauch Zu- und Abgang hat, so tritt in die Frucht- 
anlage durch die neuentstandene Membran hindurch auch Blut 
ein. Nach erfolgter Conception hört für gewöhnlich die menstruelle 
Blutausscheidung auf und das Blut, welches beim Weibe sonst in 
monatlichen Intervallen ausfliesst, gelangt nunmehr allmälig und 
unvermerkt aus dem ganzen Körper in die Gebärmutter , umgibt 
aussen die Samenhaut und wird zugleich mit dem Hauche (Sjia t-^ 
Tcvo-g). durch die Haut eingezogen. Auf dem Wege durch „das 
Durchbohrte und Abstehende'* — xatd zb TeTpT)[isvov xal iTus^ov^ 
also den Nabel — gerinnt es (aojiTCYjYVotai), um dem künftigen Lebe- 
wesen zur Nahrung zu dienen ^). Diese physiologische Verwendung 



^) De nat. puer. K. I, 387. Vergl. auch de mul. morb. I, K. II, 645, 
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der in der Schwangerschaft nicht fliessenden Menses erklärt es 
auch, dass jetzt deren Retention, im Gegensatz zum nicht gra- 
viden Zustande, keine schlimmen Folgen hat^). »Wenn aber ein 
Weib empfangen hat, wird es ganz blass, weil das Reine seines 
Blutes immer täglich aus dem Körper herunterträufelt und auf den 
Embryo herabkommt und ihm als Nahrung (zum Wachsthum) 
dient." Hiemach muss eine schwangere Frau schwächer werden 
— io^evsoT^pT) Y^vetai — , weil ihre Blutmenge abnimmt — ott t6 
atfia [Jitvo^st 2). Geht ein Theil dieser Nahrung (ao^Tj) nach aussen 
ab (treten also Blutungen in der Schwangerschaft auf), weil die 
Gebärmutter zu weit offen steht, so wird das Kind (in Folge mangel- 
hafter Ernährung) ein schwaches*). 

Während in der beschriebenen Weise der Samen durch Pneuma 
und Blut ernährt wird, entwickelt sich derselbe zu Fleisch {oapi 
Yivstat), gegen dessen Mitte hin der Nabel abgeht, durch den 
es athmet (xv^et) und die Nahrung aufnimmt. — De nat. puer. 
K. I, 388; s. auch ibid. 415 und de alimento K. II, 22. In der 
Schrift de octimest. part., K. I, 457 sq., ist ausdrücklich ge- 
sagt, dass Alles, was intrauterin zum Kinde gelangt, seinen Weg 
nur durch den Nabel nehmen könne, da es durch diesen allein 
mit der Gebärmutter in Verbindung stehe und alles Uebrige bis 
zum Eintritt der Geburt verschlossen sei. Desshalb muss bei der 
Geburt die Nabelschnur auch nach dem Kinde kommen, weil diesem 
sonst die Nahrungszufuhr abgeschnitten würde — de mulier. morb. 
I, K. n, 673. 

Mit der vorstehenden Darstellung der intrauterinen Athmung 
und Ernährung finden sich Widersprüche. So heisst es in der 
Schrift de carnibus K. I, 430 sq. : während das Kind im Mutter- 
leibe ist, saugt es mit zusammengepressten Lippen aus der 
Gebärmutter und zieht Nahrung und Pneuma in den 
Magen hinein — zb 8k TcatSiov Iv tcp Yaotpl oov^5(ov ta -/jclksa jJioCet 
i% zm jJLTfjtpdcDV T7j(; [iTf)Tpö(; %al IXxet tyjv 8s tpo^pTjv xal zb 7cvsö(xa fg 
xapSCig slott). Dieses Pneuma ist sehr heiss, wenn die Mutter 



^) De natur. puer. K. I, 388. 

^ De mulier. morb. I, K. II, 654. 'Ettjv ev ^oLoxpl *^ •c"^**! ^Xlß» X^*"P''l 

ix TOü a(up.aTO^ xal v.OLzipytxai feirl xb efjißpüov xal ao^fj ol y^^^*^*' *• "^^ ^' Hier- 
nach muss doch wohl die Vorstellung bestanden haben, dass mehr als die 
gewöhnliche Menstrualblutmenge zum Aufbau des Fruchtkörpers nöthig ist. 
«) De genitura K. I, 380; vergl. auch K. II, 622 u. 644 sq. 
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athmet; es gibt auch dem übrigen Körper und allem An- 
deren die Bewegung — ttjv xivTjatv 7cap^/si i). Nahrung kann 
das Kind aus der Gebärmutter saugen, denn diese enthält Milch, 
wie wir später sehen werden, von der das Kind ein wenig geniesst, 
während es ausserdem das Süsseste aus dem Blute in sich einzieht 
— SXxst Yoip inb toö aljiaTOc i(; laotö zb Y^oxÖTatov, a[ia 8k xal iizb 
Toö ^dXaY.zo^ iTcaoptoxstat oXiyov *). Auch wird de nat. puer. K. I, 
391 neben der Athmung durch den Nabel eine solche 
durch Mund und Nase — ävötjv Tcot^stat z(^ Sk aTÖftatt %al rg 
ptvi — angenommen. Die Luft tritt durch den Darm und die 
Harnblase wieder nach aussen. Ein Beweis für die Nahrungs- 
aufnahme durch den Mund ist die Füllung der Därme des Neu- 
geborenen mit Koth, sowie die Thatsache, dass dasselbe sofort nach 
der Geburt an den Brüsten zu saugen versteht. Diese Ansicht, 
welche die Hippokratiker, wie schon früher besprochen, aus der 
Vorzeit übernommen^), finde ich bereits von Aristoteles, ed. acad. 
reg. Borussic, Berol. 1831, de generat. animal. p. 364, als die des 
Democritus zurückgewiesen. Aristoteles tritt für die Ernährung 
durch den Nabel ein. Aus der einen wie der anderen Auffassung 
ergibt sich aber — und dies wird in einem weitläufiger durch- 
geführten Vergleich mit der Pflanzenernährung aus der Erde er- 
läutert — , dass die Frucht im Uterus von der Mutter lebt (iicb 
xfi<; [iTjTpöc), so wie auch von der Gesundheit der letzteren ihre eigene 
abhängig ist^). Für die Physiologie des intrauterinen Lebens ist 
dann noch eine Stelle de superfoet. K. I, 467 von Wichtigkeit: 
Erde oder Kohle, den von Schwangeren genommenen 
Speisen zugesetzt, hinterlassen Spuren auf dem Kopfe 
des neugeborenen Kindes — tjv ttot xoioxooat ^-^v Izt^ojjL-^tac 
la^teo^ai ri äv^paxa? xal la^iovrat, ItcI zffi Y.s^ciikffi zob TcatStoo 
^atvetai, öxötav te^^-^, aT)[isrov aTCÖ twv TOtootcDV. Die von E. II, 
805 in einer Anmerkung gegebene Lesart ist : knl toö TratSioo yatvsrat 

^) üeber die Bedeutung der Hitze, des Feuers (^öp), für die Entwicke- 
lungsvorgänge s. noch de vict. rat. lib. I, K. I, 637; auch de carnibus K. 1, 424 bis 
444, wo U.A. dieser Einfluss der Wärme ganz im Sinne der Lehre Heraklit's 
aufgefasst ist, der die Welt ein Feuer nennt, um hierdurch die absolute 
Lebendigkeit der Natur auszudrücken. *Zeller, Philosophie der Griechen, 
V. Aufl., Leipzig 1892, I, 2, p. 646. 

2) De natur. puer. K. I, 418. 

*) S. S. 24 und 28. 

*) Ibid. 403, 414; vergl. de vict. rat. Hb. I, K. I, 637 und *Galen, de 
foetuum formatione, ed. Kühn, T. IV, p. 658 sq. 
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<37](jLstov. Es gehen also, abgesehen von der Ernährung der 
Frucht im Mutterleibe, auch fremdartige Stoffe von der 
Schwangeren auf die Frucht über. 

^Das wachsende Fleisch — de nat. puer. K. I, 390 sqq. — 
wird durch das Pneuma gegliedert — otcö toö TTveöftatoc ip^poötat 
— und es geht in ihm das Gleiche zum Gleichen, das Dichte zum 
Dichten, das Lockere zum Lockeren, das Feuchte zum Feuchten — 
ein Jedes zu der Stelle, die ihm verwandt ist und von der es auch 
(durch den Samen) seinen Ursprung genommen hat. Und die 
Knochen werden hart, von der Wärme verdichtet, sie verästeln 
sich, wie ein Baum und noch besser (sc. als bei diesem Aeste und 
Zweige sich entwickeln) werden die inneren und die äusseren Theile 
des Körpers gesondert. Der Kopf bildet sich abstehend von den 
Schultern, die Arme von den Rippen, die Schenkel trennen sich 
voneinander, die Sehnen winden sich — td vsöpa IXtoostat E. II, 
497, K. hat iTcataaetat — um die Gelenkverbindungen; der Mund 
entsteht von selbst; die Nase und die Ohren treten in dem Fleische 
hervor (aytoTatai) und bekommen Oefinungen, die Augen füllen 
sich mit einer reinen Flüssigkeit, die äusseren Schamtheile bilden sich 
je nach dem Geschlecht und es diflPerenziren sich die Eingeweide." 
Es bildet sich die AfteröflFnung und ein Weg von aussen in die 
Blase. Diese ganze Sonderung vollzieht sich unter dem Einfluss 
des Athems — ottö t'^c 7cvo'^(; — der durch Mund und Nase, aber 
auch durch den Nabel eintritt. Wenn man ein Röhrchen an einer 
Blase befestigt und durch dieses Erde, Sand und dünnes Blei- 
schabsel in die letztere wirft, Wasser zugiesst und darauf Luft hinein- 
bläst, so wird zunächst Alles mit dem Wasser vermischt werden. 
Nach einer gewissen Zeit aber scheidet sich der durch die Luft 
aufgerührte Inhalt und es wird das Blei zum Blei, der Sand zum 
Sand und die Erde zur Erde gehen, wovon man sich durch Eröff- 
nung der Blase überzeugen kann. Bei dieser Auffassung wäre 
also die Wirkung des Pneuma auf die Fruchtanlage als 
eine rein mechanische gedacht. 

Nach der DiflFerenzirung der Glieder und Organe ist nunmehr 
(aus dem Samen [tovii^] bezw. dem Fleisch [odtpS]) ein Kind ent- 
standen — Y^Y^vs^ ^^"H ^atSiov — und dazu kommt es ^) nach dem 
ersten Festwerden — tt-^^k; — beim Mädchen längstens — tö 

^) De camib. K. I, 441 wird dagegen gesagt, die Fruchtanlage (der 
Samen) habe schon nach 7 Tagen alle Glieder, wovon der Autor sich oft zu 
überzeugen Gelegenheit hatte. 
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{jLaxpötaTOV — in 42, beim Knaben längstens in 30 Tagen. Von 
dieser Regel gibt es jedoch Abweichungen. Vergl. de vict. rat. I^ 
K. I, 648. Die Ursache der späteren Gliederung des Mädchens 
liegt darin, dass es aus schwächerem und feuchterem Samen ent- 
standen ist^). 

Man sieht, dass die vorstehende Entwickelungstheorie , wenn 
auch von den Hippokratikem (de nat. puer. K. I, 415, 419) Beob- 
achtungen an Hühnereiern angestellt wurden, im Ganzen doch von 
derselben speculativen Art ist, wie die bezüglichen Lehren der 
Naturphilosophen. 

Die Hippokratischen Ideen über die Entwickelungs- 
vorgänge bewegen sich in dem Gedankengange, den 
wir bei allen alten Culturvölkern in Bezug auf das Wesen 
des Lebens finden. Dieses lag für sie in der Luft (dem 
Hauche) und im Blute, mit enger Beziehung dieser 
Factoren zur Wärme. In der Schrift de alimento K. H, 22 
heisst es : Ix tootcov aTCOÄXavatat ig Travta cd^a xal Trvsöjjia xal ^sp- 
[iLaoiY] StA TooTüov (poim; ex his (sc. venis et arteriis) per omnia sanguis 
et Spiritus pervagatur calorque per haec permeat. Vergl. hierzu 
de morb. sacro K. I, 596 sq. v. Höfele, Zur Heilkunde der alten 
Aegypter, Allgem. medic. Centralzeitung 1895, Nr. 5 etc. hält die 
Lehre vom Pneuma und der eingepflanzten belebenden Wärme für 
ägyptisch und zwar auf Grund eines Fragmentes des Papyrus 
Ebers. 

Die Eindesbewegungen treten beim Mädchen mit 4, beim 
Knaben aber schon mit 3 Monaten ein, weil er kräftiger ist und 
aus stärkerem Samen sich entwickelt. De nat. puer. K. I, 401 und 
Tcspl iyöpcov K. in, 30. 

Die Entwickelung der Nachgeburt. 

Wenn das Fleisch sich gebildet hat, dann vermehren sich bei 
zunehmender Blutmenge in der Gebärmutter auch die Häute, die 



^) De nat. puer. K. I, 392, 396- Vergl. Empedokles S. 27. — Wir 
werden später sehen, dass das Mädchen sich im Uterus auch nicht so früh be- 
wegt, wie der Enahe. Früchte aber, die im Uterus später gegliedert werden 
und sich bewegen, übertreffen nachher im extrauterinen Leben die anderen an 
Schnelligkeit des Wachsthums (de morb. vulgär. VI, K. III, 623; fast wörtlich 
so E. in, 454) ; die Mädchen werden eher mannbar und verständig, aber auch 
eher altersschwach als die Knaben (de septim. part. E. I, 453). Genau die- 
selben Gedanken s. *Aristotel., bist, animal. VII, 3, ed. cii 



I.j» grosser Zahl in derselben Weise entstehen, wie die erste. Sie \ 
sind dünn, hängen untereinarder durch Bänder zusammen und sind ' 
ebenfalls von der Nabelschnur ab ausgespannt — K. I, 387. Die 
Häutß, besonders die am meisten nach aussen gelegenen, bekommen J 
Höhlen — xoXrcoüvtai^j — in welche das von dem athmenden Fleisch f 
(oipS avEouaa) zur Nahrung angezogene Mntterblut eindringt. Nun- 
n^ir werden sie y6(Aov genannt, eine Bezeichnung, unter welcher I 
1 offenbar die ganze Nachgeburt*) zu verstehen hat, wie auchj 



') De natur. puer. K. I, 423 wird nnter hoJ.tto^ offenbar die A; 
pCble verstanden, 

-') E. II, 49ß und 521 hat yöpiav (Haut, häutige Hülle), ^rölirend E. anM 
iddea Stellen, 1, 390 und 432, x«'P'-°^' Hanm, Fiats gibt. An der erst-.] 
^fahrten Stelle übersetzt E. .loci', an der zweiten .secundae", I 

snd ,loci et secundae' bezw. .secundae". An anderen Stellen (z.B. II, J 
i nnd 678) hat auch. K. /ip-.oy. Bei x""!''«* ist übrigens nicht etwa a 

e Form von yopiov zu deuien. *Kra,ii8, Kritisch-etjmologiechee medicin, J 
a. Göttingen und Wien 1826. — Ein Mal nur. K. III, 462, ist n " 
H den Hippokrat. Schriften der Plura! des Wortes, in der Verbindung xopimv ^ 
tepots, Abgang der Nachgeburt, vorgekommen. — *SoranU8, ed. Er; 

59, p. 93 sq., defiuirt: ,j6pi.ov quidem. quia compleetitur (yuipiii) foe- 

a et ea, quae una cum foetu adsunt; aut, prouti alii dicunt, quia ex multia 

mpositum est, veluti chorua." Das x^pio'' (er spricht aich auch über die Be- 

lutung der sjnonjmen Bezeichnungen: ä.-;-;;liiv — quia perinde ac vaa foetum 

a continet — Seütepov, üsTepov — quia foetua emiHsionem consequitur — , 

fSffr[H)Ji — quia ante partum rumpitur — aus) ist für ihn eine aus dem 

sa entstandene, aus Nerven, Venen und Arterien zusammengesetzte Hem- 

, welche da, wo sie an den Fundus uteri angewachsen, dick, im Uebrigen 

von häutiger Beschaffenheit ist. Von der mehr fleischigen Partie geht ein 

mes Gebilde aus — änD|i,v;*üvsTai ti oiüjj.a Xsi^-ziv — , das an der Nabelatelle 

jewaohsen ist und öjAtfaXi? genannt wird (Nabelschnur). Der Begriff ^öpiöv 

t demnach auch bei Soranus unser Chorloii mit der Placenta. Das 

a (i äiiMSiii) sondert er ab und vertritt, anderen Anschauungen gegen- 

, ausdrücklich dessen Existenz. Ausserdem nimmt er in der Umhüllung 

s FStns zwischen der äusseren (Chorion) und der inneren (Amnion) Haut 

a doppelte Lage der AUantois an ■ — 6 xs ii.i.nvT0B!5-r]; W^oöjuvin, 

S«iXoÖi £B[XBi]itvo; zttXi pipeai toü tfißpücu. 

PoÖsius, Oecon. Hipp erat,, stellt xop'°*> ■fifia'' und -fuipiov neben* 1 

isaiider: es bedeute die. erste und äusserste Membran, die den Fötus umgibt>J 

! quod circuli et coronae instar foeium ambiat (unde x^piov dicitur) 

! qnod foetus receptaculum sit eumque contineat, unde Latinis locorum 

meretur et X">P'°^ Graecis nuncupatur. Galenus, comment. ad 

^horism, 35 et 49, lib. h, '/o?'-"' ^^^ X'^P''-' Graecix quae ücTEpa dicuntur signi- 

i flcribit. Der Begriff „Haut" findet aich demnach in all diesen etwasj 

Wungenen Interpretationen nicht. — Die Ausdrücke zh Gottpov, to 

sprachlich etwa unaer .Nachgeburt", kommen Qbrigena auch bei dad 
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der folgende Passus beweist: Bei der Kopfgeburt kommt zuletzt 
6 öjJiyaXöc und aus diesem (hier die Nabelschnur also) ist die 
Nachgeburt ausgespannt {in Sk toö b^tpaXob zb /öpiov Tstaftdvov 
eoTtv). Vergl. auch de superfoetat. K. I, 463 u. 464. Besonders die 
zuletzt angeführte Stelle kann keinen Zweifel darüber lassen, das& 
unter /üoptov (K. ; E. x^P^ov) die Nachgeburt verstanden werden muss. 

Symptome der Schwangerschaft. 

Bezüglich der Erkennung der beginnenden Schwanger- 
schaft mag zunächst auf einige Mittel und Massnahmen hin- 
gewiesen werden, die durchaus an ägyptische Papyrusrecepte , auch 
in der Form, erinnern ^). Ich stelle zunächst ein Hippokratisches 
(Tcepl iyöpcov K. in, 6 sq.) Erkennungsmittel (TcetpTjTYjptov) neben 
ein bezügliches Recept aus dem (grösseren) Papyrus Brugsch, 
verso 1, 3 (Lüring, 1. c. p. 135 sq.); dieselben ergeben eine fast 
wörtliche üebereinstimmung von höchstem Interesse: Fovatxa tjv 
ä'^X'g(; Yvwvat sl xoet, atxoTjv Tcof^oat y) ßoötopov %al ^aka Yovatxöc 
xoopoTpöyoo SiSövat Tcivetv ^), xal t^v IpsÖYTjtat, XDYjoef sl 8k (jlt], otS. 
Wenn du wissen willst, ob ein Weib schwanger ist (K. übersetzt in 
einem anderen Sinne : an mulier conceptui sit idonea, trotzdem sein 
Text hier nicht wie der von E. II, 659 xonjaei hat), so thue Gurke 
oder Wassermelone und Milch von einer Frau zusammen, die einen 
Knaben stillt, gib es ihr zu trinken und wenn sie sich erbricht 
(Aufstossen bekommt), so wird sie gebären (K. und E. übersetzen 
concipiet), wenn aber nicht, so nicht. Daneben die Papyrusstelle: 
„Ein anderes (Recept) um zu sehen, ob eine Frau gebiert oder ob 
sie nicht gebiert. Wassermelone zerstossen, einschliessen (d. h. um- 
geben, überschütten) mit Milch einer Frau, die einen Knaben ge- 
boren hat, und mache es sie trinken. Wenn sie sich erbricht, wird 
sie gebären, wenn sie aber nur Blähungen hat, wird sie nicht gebären. " 
Es ist Le Page Renouf, der zuerst (1. c. p. 123) auf die auffallende 
Aehnlichkeit dieser beiden Stellen hingewiesen hat. Es ist schon S. 32 
bemerkt worden, dass Lüring auch einen Passus bei Galen fand (de 
fac. par.II, 26, 5, ed. Kühn, Bd. XIV, p.476), den er für ein directes 



Hippokratikem vor, z. B. K. I, 217; E. I, 434, III, 522 etc. — Die Nachgeburts- 
theile und alles Uebrige verhält sich beim Hühnerembryo wie beim mensch 
liehen. De nat. puer. E. I, 415 sq. 

^) Vergl. S. 31 sq. 

^) E. hat hinter ictvetv noch v4|oxt, ieiunae. 
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Derivat einer ägyptischen Vorschrift hält, in der von der Prognose des 
Geschlechts des Kindes die Rede ist, so wie er ferner zwei Hamproben 
(1. c. p. 141) auf Fruchtbarkeit des Mannes oder der Frau, die eine bei 
6alen, die andere bei Moschion citirt. Bei der etwas unsicheren 
Fassung solcher Stellen ist nicht ganz bestimmt zu entscheiden, ob 
die Probe auf eine bestehende oder eine künftige Schwangerschaft 
gemacht wird. In den beiden folgenden Gitaten handelt es sich um 
ähnUche Schwangerschaftsdiagnosen. - „Wenn du wissen willst, 
ob eine Frau schwanger ist — xöet — , so gib ihr vor dem Schlafen- 
geheu, ohne dass sie ihre Hauptmahlzeit genommen hat (i3£i7CV(]> 
loooig) [isXtxpaxov — einen Trank aus Honig und Milch zu trinken; 
bekommt sie Leibschneiden (oTpöyoc), so ist sie schwanger (icspl 
T7)v YaoT^pa xöst), wenn aber nicht, ist sie nicht schwanger." — 
„Wenn du bei einer Frau die Probe machen willst, ob sie schwanger 
ist (el loTt TcaiStoooa) oder nicht, so bemale sie unter den Augen 
mit dem ,rothen Stein^ ; dringt das Mittel ein, so ist sie schwanger, 
wenn aber nicht, so nicht ^)." 

Das Weib soll die erfolgte Conception sogleich an seiner 
Trockenheit nach der beim Manne erfolgten Ejaculation erkennen, 
also daran, dass das Sperma nicht wieder ausgeflossen ist ^). Einige 
merken sofort, dass der Beischlaf be&uchtend war an einem Gef[ihl 
von Schaudern, Hitze, von Ermüdung in den Beckenpartieen (otp^pov 
nach L. VHI, 610 zuerst von Foäsius — vergl. auch Oecon.: 
ap^pov etiam xat' kio^if^ coxendix vocatur — auf die Articulationen 
der Hüften bezw. der Beckengegend bezogen) und im ganzen Körper, 
sowie an Zähneknirschen und Convulsionen, die sich einstellen*). 

Im Uebrigen sind eine Reihe von Schwangerschaffcssymptomen 
(von den auscultatorischen ist ja in jener Zeit noch nicht die Rede, 
obgleich die Auscultation bekannt war) gut beschrieben, wozu aller- 
dings bemerkt werden muss, dass die Palpation und ihre Resultate 
gar keine, aus den Ergebnissen der inneren Untersuchung aber nur 
das Verhalten des Muttermundes und der Portio Berücksichtigung 
finden. Ekel vor Wein und Speisen *), Speichelfluss (TCToaXtCoooiv ^), 



*) Aphorism. K. III, 744 bezw. de nat. mul. K. II, 596. Das Zurück- 
bleiben des Spenna's ist mit erfolgter Conception noch nicht gleichbedeutend^ 
sondern gibt nur eine Wahrscheinlichkeit für letztere; K. I, 386. 

^ De his quae etc. E. III, 14. 

«) De camib. K. I, 441. 

*) Aphorism. E. III, 744; de his quae etc. E. III, 8. 

*) De his quae etc. E. III, 8. 
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Magenschmerzen (xapStüOYixöc ^), galliges Erbrechen viele Tage hin- 
durch {oTioyoka £{jLeoootv 2), Gelüste ^), Flecken im Gesicht (. . . ip-^Xtv 
knl Toö ^poowTcoo toxooatv ^) ; die Augen liegen tief und hohl, haben 
nicht mehr ihr natürliches Weiss, sondern erscheinen mehr blei- 
farben^). Die Periode bleibt aus, worauf nicht Frost und Hitze, 
wohl aber Uebelkeiten folgen®), der Muttermund hat sich ge- 
schlossen ') und bei den meisten Schwangeren steht vor der Geburt 
der Mutterhals tief**). Die Vergrösserung des Uterus (twv (JLYjTpscov 
'fjPIJL^vcöv, in tumorem sublatis uteris — de nat. puer. K. I, 417, s. auch 
418 — , eine Anschwellung [oovotSaa)], wie sie ebenfalls bei Füllung 
mit Menstrualblut vorkommt, so dass der Uterus die Hüftbeine be- 
rührt — K. n, 150) als Schwangerschaftszeichen wird ohne Angabe 
des Nachweises bei der dififerentiellen Diagnose erwähnt. Auch 
scheint die Weichheit des schwangeren Uterus hervorgehoben, are 
dtTCoXac eoöoa? K. I, 416, wenn man nicht annehmen will, dass mit 
diesen Worten das Organ nur als Weichtheil bezeichnet werden soll. 

Diagnostik. — Untersuchung. 

Hier einige Bemerkungen besonders über die geburtshülflich-gynä- 
kologische Untersuchung bei den Hippokratdkem. Vom Kranken- 
ex amen ist mehrfach die Rede; von der Vorbereitung der Hände zu ärzt- 
lichen Zwecken in der Schrift de officina medic. K. III, 51. — Bezüglich der 
objectiven Untersuchung im Allgemeinen liest man im Eingang der- 
selben Schrift K. III, 48, die Forderung, dass sämmtliche Sinne : Gesicht, Gehör, 
Gefühl, Geruch und Geschmack, weiter auch der Verstand (YvtufiT], am besten hier 
wohl durch Combinationsvermögen zu geben) in den Dienst der Diagnostik gestellt 
werden sollen. Man kann wohl nicht daran zweifeln, dass Männer mit solchen An- 
schauungen auch in der Gynäkologie alle Untersuchungsmittel, die ihnen zu Gebote 
standen, in erster Linie die Hände, zweckmässig verwendet haben. Zu geburts- 



^) De his quae etc. K. III, 8. 

2) Praedict. U, K. I, 222. 

•^) De mulier. morb. I, K. II, 654. 

^} De his quae etc. K. III, 8. 

'^) Ibid. und de superfoet. K. I, 466. 

^) Aphor. K. III, 744 ; vergl. de nat. puer. K. I, 387, de mulier. morb. I, 
K. II, 706 und andere Stellen. Das sonst ausgeschiedene Menstrualblut wird 
ja zur Ernährung der Frucht verwendet; K. 1, 388. 

') Aphorism. K. III, 746. 

^) De superfoet. K. I, 465. Ibid. 467 sq. werden für den Fall, dass 
Schmerzen im Hüftbein, im Kopfe, den Händen oder in irgend einem anderen 
Körpertheile in der Schwangerschaft verschwinden, später aber wiederkehren, 
wohlriechende Medicamente innerlich und als Scheideneinlagen empfohlen. 
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hülflich-gynäkologischen Fällen hatten Aerzte damals allerdings nur ausnahms- 
weise Zutritt, aber die ausgezeichneten äusseren Manipulationen, die wir sie 
später bei der Behandlung abnormer Eindeslagen werden ausführen sehen, 
machen die Schlussfolgerung selbstverständlich, dass sie die äussere manuelle 
Untersuchung vornahmen, wenn dies auch in ihren Schriften nicht aus- 
gesprochen ist. Viele Stellen, von denen ich nur einige hervorhebe, beweisen, 
dass man die innere Untersuchung mit dem Finger ausführte. Ab- 
gesehen von dem schon erwähnten Tiefstand der Portio vor der Geburt, eine 
Angabe, die sich doch nur auf innere Untersuchung stützen kann, gibt es eine 
Reihe von Stellen, z. B. K. II, 576, an denen es heisst, dass der Muttermund 
den Finger, mit dem man zufühlt, nicht aufnimmt. Die später bei der Geburt 
in abnormer Kindeslage zu besprechende differentielle Diagnose zwischen ein- 
facher und gemischter Steisslage, während der vorliegende Theil sich noch im 
Muttermunde befindet, zwischen den Fällen von Schief läge, wo das Kind mit 
der Seite, der Weiche oder der Hüfte vorliegt, ist zweifellos auf Grund 
einer sachverständigen inneren Untersuchung gestellt. Weiter: Iv tJ^TjXacp'fjoet 
. . . xal fepü)T7]asi (beim Betasten — dem Zusammenhang des Textes nach „inner- 
lich" — und Fragen, K. III, 3); ^OL'Joo(3i ^ap to^^vöv cpatvsTat (sc. tö axopia täv 
öoiepltüv), den Zu fühlenden scheint etc. de nat. mul. K. II, 530; yjv . . . xöv 
SdxTüXov TCpoaaY<ov Y^twoTjj, wenn er den Finger heranbringend erkannt hat, ibid. 
548; Tu) SaxTüXü) YvtoasTat tpaooüaa, die mit dem Finger Zufühlende wird er- 
kennen, K. III, 24; Tttoxa 81 icavxa hr[ka Y^vexai . . . tpYjXacptooij^ '^üvrxiv.lf Alles 
dieses gibt sich dem Weibe kund, welches zufühlt, K. III, 2. Ich will hier 
gleich einen Punkt besonders hervorheben. Wie in dem letzten Citate aus- 
drücklich von einem Weibe die Rede ist, welches die Untersuchung macht 
(s. auch elpofjievj K. III, 2 sq.), so liegt dieselbe Angabe bei den beiden vor- 
letzten Stellen in dem Genus der Participien ausgedrückt. Dagegen sprechen 
die Formen ^^aoooat und TCpoodcYwv dafür, dass hier ein Mann unter- 
sucht hat. Vergl. Behandlung der Uterusdeviationen. Bei der inneren Unter- 
suchung, die, wie wir sehen werden, gelegentlich auch eine instrumenteile 
war, hat man auch Besichtigungen vorgenommen. Heisst es gleich 
de mulier. morb. I, K. II, 682, dass der mit dem Finger Zufühlende sehen 
(wahrnehmen) wird — acpdcaocuv (Masculinum !) tu) 8axT6X({) o(J/ei, ebenso ibid. 
574, 576 — , so können doch die Stellen: 5? jitv (sc. xb otofia) xa^-op^ K. ü, 
828 und besonders HI, 39 nur im Sinne einer Speculumuntersuchung ge- 
deutet werden. Bei letzterem Citat wird die von den Hippokratikern viel- 
fach in Gebrauch gezogene fJL*fjXirj eingeführt, die ausgestreckten Schenkel 
hier- und dorthin bewegt und das Instrument nach oben und nach unten ge- 
richtet, bis eine in Rede stehende Verhärtung — icu>po^ — an der Gebärmutter 
hervorguckt (iü)? äv Kpo-Ao^fj). „Wenn du sie im Muttermund gesehen hast", eicrjv 
8fe XhiQ(; Iv TU) oTop-axt tyj(; [i.'^Tpirj(; x. x. X. — '^H fi'fiXir) war nicht allein, wie die 
gewöhnliche Uebersetzung lautet, die Sonde. Sie war ein Instrument aus ver- 
schiedenem Material — Zinn, p-^iXir] xaootieptvirj K. II, 682 u. III, 10; Blei, 
fx-flXirj [AoXüßStvYi K. III, 10, vielfach, K. II, 800 sq. etc., kurzweg als 6 ^öXoßSo^, 
xb p.oX6ß8iov oder zb fjLoX6ßBivov bezeichnet, auch mit einer Spitze aus Silber 
ot6v icep p.'f|XY|? ftpYüpeov (sc. Sxpov); von verschiedener Dicke, z. B. K. 1, 470 
der Weite des Muttermundes angepasst — K. HI, 15 werden fünf Nummern in 
zunehmender Stärke der Reihe nach immer tiefer eingeführt — , auch von ver- 
Fasbender, Entwickelongslehre, Geburtsh. u. Gjoiäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 7 
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schiedener Gestalt, da K. III, 10 am hinteren Ende breite |j.*fjXat — ta? o^ 
[A-^Xa^ TCoteetv oTctoO-sv reXateta? — ausdrücklich empfohlen werden. Sie diente zu 
verschiedenen Zwecken: zur Sondirung, OeiFnung und Erweiterung des 
Muttermundes, Richtigstellung der Portio, zu Eingi essungen, bei Scheidenräuche- 
rungen, K. II, 632, zur Application von Dämpfen auf dem Muttermund, E. II, 545. 
EÜieraus ergibt sich, dass die [ir^^ri für einen Theil dieser Zwecke ein Lumen 
haben musste, was in anderen Fällen nicht nöthig war. K. I, 473 ist von fj.7]Xat 
die Rede, die am hinteren Ende hohl sind. Die Angaben von Foesius, 
Oecon. Hippocrat., über dieses Instrument sind dahin zu ergänzen, dass es 
gelegentlich auch als Speculum Anwendung fand; s. die citirte Stelle 
K. ni, 39. Vor der Einführung wurde es mit Salbe bestrichen ; K. III, 34. So 
wird von einer p.*^Xyj 6TcaXet7rTpt(;, K. I, 471, oder kurzweg von dem 6:rdXtTCTpov 
— K. II, 836; E. II, 756 schreibt öicdcXstiiTpov — gesprochen und das Wort 
durch speculum lenitorium bezw. inunctorium — E. — übersetzt. Ob hier ein 
eigens zur Salbenapplication construirtes Instrument gemeint ist, wie es diese 
üebersetzungen nahelegen, lasse ich dahingestellt. 



Die Entstehung der Milch. 

Wenn die Gliederung des Körpers erfolgt ist, Haare und 
Nägel Wurzel geschlagen, dann bewegt sich das Kind — im 3. 
bezw. 4. Monat — und es deutet sich auch die Milch in 
den Brüsten der Mutter an^). Diese erheben sich und die 
Warzen schwellen, aber es tritt keine Milch aus. Zur Entstehung der 
letzteren muss es in der Schwangerschaft auf diese Weise kommen 
— 8t' avdcYXTjv 8^ TotYjvSs: durch den Druck der schwangeren 
Gebärmutter wird das Fetteste in den Speisen und Getränken 
aus dem Bauchinhalte in das Netz und das Fleisch hinein aus- 
gepresst, wie das Oel aus einer ölgetränkten Haut. Es gelangt erhitzt, 
weiss geworden und versüsst durch die Wärme des Uterus, in der 
Gestalt von Milch (I8d7)v lo/^^ '^^^ YdXaxroc) durch Adern, zum kleinen 
Theil (öXt^ov) in die Gebärmutter, wo es vom Kinde genossen 
wird, zum Theil aber in die Brüste, die sich mit dieser Milch 
füllen und dadurch anschwellen ^). Wenn an einer anderen Stelle 
die Mammae auch unter den Drüsen aufgezählt werden (de glan- 
dulis K. I, 500 sq.) und es ausdrücklich heisst: ^olKcl Trot^oootv, sie 
bereiten Milch, so ist doch im Weiteren derselbe Gedanke wie vor- 
her entwickelt in der Form, dass der Fötus die Flüssigkeit aus 



^) Epid. I, E. I, 507 heisst es, dass die Schwangere, wenn das Kind 
3 Monate alt ist, Milch habe. Bei K., IE, 465, hat diese Stelle jaIy« statt '^dXa 
und ist nicht verständlich. 

*) De natur. puer. K. I, 401 sq. 
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dem Netz ausdrückt und diese auch von der Gebärmutter zu den 
Brüsten gelangt — xal diicb t^g (XTjtpT]«; TcapaftVETai ItcI zooq (laCoog — , 
um nach der Geburt dem Kinde zur Nahrung zu dienen. In der 
Schrift de mul. morb. I, K. II, 706 heisst es unter Verweisung 
auf die soeben angegebene entsprechende Stelle in de natur. puer., 
dass das Süsseste aus dem Flüssigen in Speisen und Getränken zu 
den Brüsten gelange — zpinezai fdp Ig Toög (lao^oög zb YXo^ötaTOV 
Toö üfpoö oLTzo TS twv oiTicdV xal Twv TcoTwv. Es ist hier auf einen 
Fehler in der Kühn'schen Uebersetzung aufmerksam zu machen, 
in welcher das toö o^poö des Textes durch in sanguine gegeben ist. 
Aus dem (Menstrual-)Blute stammt die Milch nach der Ansicht des 
Herophilus, wie wir S. 44 sahen — angedeutet ist dieser Ge- 
danke auch bei Susruta, s. ebenda — , aber nicht nach der Auf- 
fassung der Hippokratiker. — Eine dritte, hierher gehörige Stelle 
finde ich noch de prisc. medic. K. I, 53: Die schwammigen und 
lockeren Theile des Körpers wie die Milz, die Lunge und die 
Mammae saugen die Flüssigkeit der Umgebung besonders an und 
werden hierdurch hart und ausgedehnt. Auch dieser Satz passt 
zu der den Brüsten zugewiesenen Rolle, die nicht in der Milch- 
bildung besteht. Diese Fähigkeit des Ansaugens von Material, 
das die Brüste als Milch abgeben, kommt ebenfalls — wenn dies 
auch nicht ausgesprochen ist — in den Fällen in Betracht, in welchen 
die Mammae Milch enthalten, ohne dass die Frau eine Schwangere 
oder eine Wöchnerin ist. Für solche Fälle wird auch das Fehlen 
der Menses betont, aber es ist nicht etwa gesagt, dass das 
Menstrualblut zu Milch werde. — Aphorism. K. III, 744. Vergl. 
auch de nat. puer. K. I, 419. — Sehr gut wird endlich noch die 
physiologische, mehr passive Stellung illustrirt, welche die Brüste 
bei den Hippokratikern haben, durch einen Passus am Schlüsse der 
Schrift de glandulis K. I, 502; hier heisst es, dass nach Verlust 
der Brust die Milch — für die ja alsdann das Reservoir fehlt — sich 
auf die edlen Theile, wie Herz und Lunge, werfe, wodurch Erstickung 
herbeigeführt würde. — Hier haben wir also (wie bei Susruta) 
die Idee der Milchmetastasen, die sich mit dem Hippokratischen 
Begriff „Milch" sehr gut vereinigen lassen ^). Wie vorhin Milch in 
die Gebärmutter gelangt, ohne etwa die Milchdrüse passirt zu haben, 

^) Erst die neuere Zeit hat die Vorstellung von den Milchmetastasen 
beseitigt. Steidele (t 1823) sah noch, bei starker Füllung der Brüste einer 
nicht Stillenden, klare Milch aus den Geburtstheilen abgehen. Joh. Friedr. 
Osiander, Neue Zeitschr. f. Geburtsk. XI, 3, p. 376. 
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so kann an der zuletzt angeführten Stelle das fertige Product, Milch, 
nicht in die Drüse hineingelangen, weil diese fehlt. In beiden Fällen 
ist also die Mamma nicht an der Bildung der Milch betheiligt 
gewesen. — Dieser überall zu Tage tretenden Anschauung von der 
passiven Rolle der Mammae gegenüber müssen allerdings Ausdrücke, 
wie die folgenden, etwas befremden: ^AXa Tcoidoootv und noch mehr: 
r^v TpoyTjv ^v Ttva iXxoooiv im oyag aXXotoöötv £(; zb faXa, sie ver- 
wandeln die Nahrung, die sie anziehen, in Milch; K. I, 501. 

Die Haltung des Kindes ist so dargestellt, dass es die Hände 
an den Kinnladen habe (tü> /etpe ^X^^ ^P^^ '^^^^^ fsvootv) und der 
Kopf den Füssen zunächst liege. Dabei, heisst es weiter, könnte 
man nicht mit Sicherheit erkennen, selbst wenn man das Kind in 
der Gebärmutter sähe, ob der Kopf nach oben oder nach unten 
gerichtet sei^). Die Lage des Kindes anlangend, entwickeln 
sich alle (nach Analogie der Pflanzen) mit dem Kopfe nach oben 
(yoeTat fap Tcavta [ta TcaiSia] avcd ttjv xs'^aXTjv l'/ovta), viele aber 
werden auf den Kopf geboren — tixtstat dk TroXXa ItcI xs'^aXujv — 
und diese kommen sicherer davon — ao^paXdotspov aTraXXAoosi — 
als die auf die Füsse geborenen^). In der ßeckenendelage werden 
die Kinder zuerst durch Häute, die vom Nabel ausgehen, fest- 
gehalten, bis im 7. Schwangerschaftsmonate diese Fixationsmittel 
zerreissen — die Häute ringsum zerreissen, otav . . . Tcspipaf^- 
cootv ol 6(idvs<; — ^) und darauf der Fötus seinen Ort ändert 
— \Lezay^üapi(A — , d.h. mit dem Kopfe nach unten zu liegen 
kommt. Von hohem Interesse ist es, zu sehen, wie diese an- 
genommene Umdrehung des nicht mehr festgehaltenen Kindes durch 

*) De nat. puer. K. I, 414 sq. F., p. 245, hat den Text wie K. und übersetzt, 
wie dieser, manibus ad genas adhaeret. E. dagegen, II, 515, tü> y(ipt e^^et jzpb^ 
TQ(3i '{ivooi (in älteren Ausgaben steht nach seiner Angabe auch Y^voot), ad 
genua also. Die letztere Schreibart würde übrigens eher den Figuren bei 
Moschion im Anhang zu Rose's Ausgabe (wie aber schon früher bemerkt, 
späterer Zusatz) und bei*Rös8lin, Rosengarten Kap. 2, entsprechen, wo bei 
Kopflagen und ausgestreckten Armen und Beinen die Hände nach den 
Knieen hin gerichtet sind. — Bei *Aristoteles, edit. cit., bist, animal. VIII, 8, 
heisst es von der intrauterinen Haltung der Fötus : situs in utero bipedum . . . 
contractus, ut avis et hominis, nares inter genua habent, oculos super genibns, 
aures extra. Ibid. VIII, 10 steht dann noch über die Haltung in der Geburt: 
infantes autem etiam brachiis ad costas porrectis — icapaTetap-evag icapa tä? 
izkBop&i, Bei dieser Darstellung liegen die Hände nach der Steissgegend hin. 

^) De partu octimestri K. I, 455. Hierin ist die Möglichkeit der Er- 
haltung des Kindes bei der vollkommenen Fussgeburt ausgesprochen. 

') De part. septimestri K. I, 448. 
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die Gravitation erklärt wird. Die Kindestheile vom Nabel 
aufwärts sind nämlich die schwersten ^) und es kommt die Kopf- 
endelage zu Stande, wenn die Neigung auf den Kopf (durch die 
Schwerkraft) das Uebergewicht hat (tjv (jlsv 8yj iTcixpatTjoig -fi 
ItcI TYjv xeyaXrjv poTciq), nicht, wie J. Veit in P. Mülle r's Hand- 
buch der Geburtshülfe T, p. 291 sagt, „durch eigene Kraft 
des Kindes". Eine Seiten- oder Fusslage entsteht dagegen, 
wenn die Schwerkraft zufällig in entsprechendem Sinne gewirkt 
hat (y)v oütwc poTCYj tox*?] fsvoiidvT] 2). Das ist die Lehre vom 
Stürzen des Kindes, der später sog. Culbute, die, obgleich 
unrichtig, auf zwei Jahrtausende hinaus in der Geburtshülfe aller 
Culturvölker geherrscht hat, um dann allmälig erst aus derselben 
zu verschwinden. In der Verlegung dieses hypothetischen „Stürzens** 
auf den 7. Monat — nicht den 8., wie v. Siebold, Gesch. I, p. 81 
angibt — ^) kommt einerseits die der heiligen Siebenzahl für alle 
Lebensvorgänge zugeschriebene, entscheidende Bedeutung zum Aus- 
druck, andererseits liegen dieser Lehre gewisse, zum Theil fälsch- 
lich gedeutete Thatsachen zu Grunde. Vielleicht die vorher relativ 
grössere Frequenz der Beckenendelagen bei der häufigsten Art 
der Frühgeburt, nämlich der macerirter Früchte, zweifellos aber 
besonders die von den Hippokratikern nicht übersehenen objectiven 
Veränderungen am ünterleibe der Schwangeren in der letzten Zeit, 
zugleich mit den sich daraus ergebenden subjectiven Folgen. Wenn 
im 7. Monate der Fötus nach Zerreissung der Bänder seine Lage 



^) De nat. puer. K. I, 416 sq. 

2) De nat. puer. K. I, 421. — Derselbe Gedanke findet sich bei ♦Ari- 
stoteles (384—322 V. Chr.) und zwar enthält ihn das 9. Kap. des IV. Buches 
de animalium generatione (Aristoteles, ed. Academ. regia Borussica. Berolin. 
1831, p. 379) : „Partus autem pronis in caput conversis fit per naturam ani- 
malihus omnibus, propterea quod partem ab umbilico maiorem habeant quam 
inferiorem. Maiora autem plus ponderis continent itaque veluti in s tater a 
dependentes eo vergunt quo trahuntur" — also wie das Gehänge einer Wage. 
Ist aber Hippobrates selbst (s. S. 10, Anm. 4) oder auch, wie man bisher 
angenommen, Poly bus, sein Schwiegersohn, der Verfasser der Schrift de natur. 
puer., so gehört die Priorität dieser, allgemein als Aristotelisch bezeichneten 
Gravitationstheorie zur Erklärung der Häufigkeit der Kopfendelagen, that- 
sächlich den Hippokratikern. 

') De part. septimest. K. I, 448 heisst es: ^Bxav U tw IßSofio) p.-rivl 
ireptpaYecüoiv ol 6}jieve^ . . . Vergl. auch den Anfang dieser Schrift. Gerade 
aus dem Stürzen im 7. Monate werden von den Hippokratikern, wie wir nach- 
her sehen, wichtige Consequenzen für das Befinden des Kindes im 8. Monat 
gezogen. 
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geändert hat, entstehen bei der Mutter durch die Zerrung an 
der Nabelschnur und die Spannung der Häute Schmerzen; alle 
Schwangeren bekommen in Folge dieses Vorganges für kurze Zeit 
Fieber und einige gehen mit dem Kinde zu Grunde ^). Letzteres 
kann ausserdem durch Nabelschnurumschlingung absterben 
(krank^geboren werden), die ebenfalls durch das Stürzen veranlasst ist 
und sich oft am Halse, aber auch an anderen Körpertheilen findet^). 
Die Bedeutung einer solchen ümschlingung für die Entstehung der 
Schieflage und die Geburt wird später berücksichtigt. Die Frauen 
geben selbst an, dass ihnen der 8. Monat die meisten Beschwerden 
macht ^). Ist diese Zeit aber vorüber, so löst sich „die Entzündung* 
des Fötus sowohl, wie die der Mutter, so dass der Leib weich wird 
und die Anschwellung von den Hypochondrien wie auch 
den Weichen nach den unteren Theilen heruntergeht. Und 
von der siebenten Frist von 40 Tagen tragen dann durch die letzten 
hindurch die Frauen den Leib mit geringerer Mühe, weil es dem 
Kinde gelungen ist, sich zu wenden in eine für die Geburt günstige 
Lage, in der es den grössten Theil des genannten Zeitraumes ver- 
harrt *). Bei der Lehre vom Stürzen handelt es sich also oiSenbar 
um eine Verwechselung der in ihren Erscheinungen richtig beob- 
achteten Senkung des Fundus gegen Ende der Gravidität mit einem 
willkürlich construirten Vorgang beim Kinde. 

Die Hippokratischen Ansichten über die normale Schwanger- 
schaftsdauer und die Lebensfähigkeit des Kindes sind in 
den drei Schriften de carnibus, de partu septimestri und de partu 
octimestri zerstreut enthalten. Von der ersten nimmt Häser an, 
dass sie wahrscheinlich nach- Aristotelisch ist, von den beiden anderen, 
dass sie der Knidischen Schule angehören, während Er m er ins die 
letzteren für Fragmente eines Werkes hält, das er einem oder 
mehreren Pythagoreern zuschreiben will. 

Wie Krankheit, Gesundheit und Tod bei allen Menschen unter 
der Herrschaft gewisser Zeitabschnitte stehen, so werden bei den 

^) De part. septim. K. I, 446, 448 sq. 

^) De part. octimestri K. 1, 456. 

3) De part. septim. K. I, 448, 446. — Frauen, die viele Kinder geboren 
haben und darunter auch ein solches, das lahm oder blind oder sonst mit 
einem Uebel behaftet ist, geben an, dass sie gerade in diesen Fällen im 
8. Monat besonders zu leiden gehabt hätten. Ibid. K. I, 448 sq. 

^) Ibid. 
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Weibern auch Conception, Abortus und rechtzeitige Geburt in der- 
selben Weise beeinflusst — iv Tootdcp zC^ XP^^V xpivovtai — de 
part. septimest. K. I, 450 sq. Gleich den ersten und siebenten 
Tagen haben nach der Ordnung (xatA Xö^ov) auch die (ersten und 
siebenten) Monate eine hervorragende Bedeutung. Ibid. 451. — 
Dem Verlaufe der Lebensvorgänge beim Menschen liegen 7tägige 
Perioden zu Grunde, wie auch dem der hitzigen Krankheiten^). Nimmt 
ein Mensch 7 Tage lang nicht Speise und Trank, so geht er zu 
Grunde 2). In 7 Tagen hat der befruchtete, in der Gebärmutter 
zurückgehaltene Samen, wie schon früher bemerkt, alle Körper- 
theile, wovon sich der Autor oftmals an Abortiveiern überzeugen^ 
konnte; auch alle Glieder^), was übrigens im Widerspruche steht 
mit der schon citirten Stelle de nat. puer. K. I, 396 (Gliederung 
in 30 bezw. 42 Tagen). De part. sept. K. I, 453 heisst es: Nach 
40 Tagen können die Glieder unterschieden werden, deutlich beim 
Knaben, beim Mädchen jedoch nur als Auswüchse. Ihre Zähne er- 
halten die Kinder nach Ablauf von 7 Jahren (oder während dieser 
7 Jahre). Es sind das nach Ordnung und Zahl genau Dekaden 
(d. h. Fristen von 10 Wochen) im Gesammtbetrage von 360 Wochen*). 
Warum dieses Alles nach dem Gesetze der Natur in der Siebenzahl 
angeordnet ist, wird an einer andern Stelle gesagt werden^). Ein 
Kind von 9 Monaten^) und 10 Tagen wird lebend geboren 
und ist lebensfähig und hat die richtige Zahl von Wochen. 



^) De carnibus E. I, 441 u. 442: Hominis autem vita Septem dierum 
numero circumscribitur. Vergl. auch de hebdomadibus L. VIII, 616—634. 

2) Ibid. 442. 

8) Ibid. 441. 

*) Kühn, I, 444, gibt wie Foesius das hi'r\v.ov'Z(x des Textes durch 
quinquaginta. Vergl. L. VIII, 614, Anm. 8. S. de partu septim. K. I, 451 sq., 
wo vom Erscheinen der Zähne mit 7 Monaten die Rede ist. K. I, 452 wird 
auch die Bedeutung der Dreizahl und der Vierzahl berührt. — S. S. 22 
bezüglich der Zahl 10. 

«) K. I, 444. 

*) Der griechische Monat zu 30 Tagen. Die ersten Sätze der Schrift 
de part. septim., K. I, 444, haben genaue Angaben über die Monatslänge: 
5 Monate sind 147 V« Tage, 2 Monate 59 Tage, beide Male also gibt dies für 
den Monat 29 Va Tage. Nach Maibom (iusiurand. Hippocr. p. 144) soll in 
der Schrift de natur. puer. nach Sonnenmonaten, in der de septim. part. aber 
nach Mondsmonaten gerechnet sein. — Conf. de morb. vulgär. II, K. III, 454, 
wo von der Schwangerschaftsberechnung nach Eintritt der letzten Periode 
oder der erfolgten Conception gesprochen wird. Hier sind 270 Tage als 
9 griechische Monate ausdrückhch bezeichnet. 
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4 Dekaden von Wochen sind nämlich 280 Tage, da auf eine Wochen- 
dekade 70 Tage kommen ^). An anderer Stelle wird dieser Zeit- 
raum in 7mal 40 Tagesfristen zerlegt^). — Der 7. Schwanger- 
schaftsmonat bringt die Frucht in den Anfang der Vollendung (de 
part. septim. K. I, 451). — Die 7monatige Frucht wurde 
nach der Ordnung geboren — Xö^cp fSY^vr^tat — und bleibt 
am Leben (Ct) und hat genau Ordnung und Zahl nach den 
Wochen, nämlich 3 Wochendekaden und diese machen 210 Tage; 
de camib. K. 1, 443. Ich komme sogleich auf den Widerspruch zurück, 
der in dieser Berechnung einer andern gegenüber — de part. septim. 
K. I, 444 — liegt. Nach letzterer ergibt sich für 7monatige Kinder 
— ol l7CTd(i7]voi — eine Entwickelungszeit von 182^2 Tagen plus 
einem Tagesbruchtheil, indem die Zählung der Tage in ähnlicher 
Weise vorgenommen wird, wie bei den sogleich zu besprechenden 
llmonatigen Früchten^). Kein im 8. Monat geborenes Kind da- 
gegen bleibt jemals am Leben — oiSev ßtoi TrwTTots ^). Es muss zu 
Grunde gehen, weil es in dem kranken Zustande, in den es durch 
das im 7. Monate erfolgte „Stürzen" versetzt worden, nun noch 
von den Beschwernissen der Geburt betroffen wird ^), wozu ausser- 
dem die Veränderungen und Leiden nach der Geburt kommen^). 
Das 9monatige Kind kann am Leben bleiben, ist aber zart und 
hat mehr Aussicht am Ende des 9. Monats, wo es von den Krank- 
heiten des 8. sehr weit (tcXsiotov) entfernt ist; noch eher werden 
aus demselben Grunde die lOmonatigen erhalten, die nach 7mal 
40 Tagen — also am normalen Endtermin — geboren werden ^). 
Man sieht, dass die Theorie der Lebensfähigkeit, die den Thatsachen 
zum Theil so offenbar Gewalt anthut, von den Hippokratikern auf der 
Basis ihrer irrthümlichen Lehre vom „Stürzen" und unter dem Einfluss 



*) De carnibus K. I, 442 sq. 
-) De partu octimestri K. I, 459. 

^) Ibid. — In der Schrift de partu septimestri K. I, 445 heisst es, 
dass von vielen 7monatigen Kindern wenige am Leben bleiben (1% tcoX- 

*) De camib. K. I, 442 sq. Ebenso de partu octimest. K. I, 455: täv 
oxxafjLYjvwv o58lv reeptYivexat. In der Schrift de partu septimest. K. I, 447 wird 
die Aussage der Frauen auf Grund ihrer eigenen Erfahrungen als Beweis dafür 
angeführt, dass Geburten im 7., 8., 9., 10. wie 11. Monate stattfänden und dass 
die 8monatigen Früchte nicht am Leben blieben. 

^) De part. octim. K. I, 455. 

^) De partu septimestri E. I, 449. 

^ Ibid. 450. 
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der Pythagoreischen Zahlenherrschaft entwickelt worden^). Nimmt 
man diese beiden Momente als Ausgangspunkte, so kann man sehr 
wohl einen Ideengang verstehen, von dem J. Veit sagt, dtiss er 
ihm „vorläufig überhaupt unbegreiflich" sei^). Die angenommene 
Beziehung der Zahlen zu den Entwickelungsvorgängen, besonders 
auch zu der praktischen Frage der Lebensfähigkeit mit 7 Monaten 
ist kein ursprünglich Hippokratischer, sondern ein Pythagoreischer 
Gedanke, wie die Berücksichtigung dessen, was in dieser Beziehung 
von Pythagoras und Empedokles (Epicharmus) S. 22 und 27 
angeführt wurde, mit Bestimmtheit ergibt. 

Spätestens — zb (laxpÖTatov — im 10. Monat (vergl. S. 22) 
erfolgt die Geburt^). Ist gleichwohl von 10- oder gar 11 monatigen 
Früchten die Rede, so ist darunter nur scheinbar eine „Spät- 
geburt" zu verstehen. In der Schrift de part. octim. K. I, 458 
heisst es: Die lOmonatigen und die llmonatigen Geburten treten 
nach 7mal 40 Tagen ein (sx tü)V ItctA TsooapaxovTolSwv YivovTai). 
Die weiteren Erörterungen über diesen Punkt sind an der soeben an- 
geführten Stelle (p. 458 sq.) durchaus klar und von Ritgen (1. c.) 
mit Gründlichkeit commentirt. Der griechische Monat beginnt mit 
dem Neumond. Tritt nun die Conception um die Zeit des Voll- 
mondes oder darüber hinaus ein, so muss das Ende der Frist von 
280 Tagen nach der Zahl der Mondwechsel in den 11. Monat fallen*). 

^) Die Zahlenphilosophie des Pythagoras (582 — 504), die vielleicht 
aus Aegypten oder aus Indien stammt (Censorin., De die natal. ed. 
Lindenbrog, Cantabrig. 1695, cap. VIII sqq.; L. C. Rhodigini lection. 
antiq., Francofort. et Lips. 1666, Lib. XXII, cap. 12; *Emminger, Die 
vorsokratischen Philosophen nach den Berichten des Aristoteles, Würz- 
burg 1878; *L. V. Schröder, Pythagoras und die Inder, Leipzig 1884) 
hat lange Zeit die medicinischen Anschauungen bestimmt. — Auch bei den 
Hippokratikern findet sich im Pythagoreischen Sinne der Ausdruck: b ty]? 
(ip|jLovtY|<; Ko-^oq. S. de part. septim. K. I, 452. — Vergl. noch •Plutarch 
(Plac. philos. V, 18, ed. Budeus): Cur septimestres infantes natales. 

^) P. Müller's Handb. der Geburtsh. I, p. 263. — Die Hippokratischen 
Ansichten bezüglich der Lebensfähigkeit des Kindes werden von Galen in 
der Schrift icepl ^TcxafiVjvtwv ßpecpd>v, besonders hinsichtlich der Art der Berech- 
nung, erörtert (Charter, Tom. V, p. 342; fehlt bei Kühn; ihre Echtheit 
ist zweifelhaft) und vielfach sind sie in den Schriften des 16. und 17. Jahr- 
hunderts besprochen. Bei * Viardel, Observations sur la pratique dos accouche- 
ments etc., ä Paris 1671, heisst es, dass Vernunft, Zeugnisse und Erfahrungen 
deren Richtigkeit bestätigen, eine Meinung, die ja im Publicum auch heute 
noch Boden hat. 

2) De natur. puer. K. I, 421. 

*) De part. octimestri K. I, 459. — In der Kühn'schen Uebersetzung 
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Ein ähnliches Princip der Berechnung finde ich Eingangs der 
Schrift de part. septim. K. I, 444, auf 7monatige Kinder ange- 
wandt; vergl. S. 104, Der 1. Monat wird ohne Weiteres durch die 
ersten 15 Tage der Schwangerschaft vertreten — 7)v ^ap toö 
TcpcbToo Xo^ioTj] (JLYjvög TCsvTsxaiSsxa fj(iepa<; — , die folgenden 5 Monate 
[5 X 29 Vs Tage] sind 147^2 Tage, so dass für den 7. Monat 
noch mehr als 20 Tage übrig bleiben bei einer Altersannahme 
von etwas mehr als 182 (E. : etwas mehr als 182^,2) Tagen für 
das 7-Monatskind, dem doch, wie wir sahen, an anderer Stelle 
— de camib. K. I, 443 — ein Alter von 210 Tagen gegeben 
wurde. 

Beim unreifen Kinde — tö TcaiSiov (jltj YÖvt|jLOv, E. II, 800 — 
überragt das Fleisch die Nägel, die an Händen und Füssen noch 
nicht ausgebildet sind ^j. 

Wie dies die Frauen heute noch mit Vorliebe thun, so be- 
schäftigten sich auch die Hippokratiker schon mit der Diagnose 
des Geschlechts des Kindes im Mutterleibe. Die Knaben 
entwickeln sich in der rechten Seite, die Mädchen mehr (häufiger, 
jjLötXXov) in der linken^). Im selben Sinne heist es Praedictor. 11, 
K. I, 221: Befindet sich links in der Gebärmutter ein Geschwür 
oder ist ein solches dort vernarbt, so wird in einer künftigen 
Schwangerschaft wahrscheinlich ein Knabe entstehen. Erkannt wird 
die Lage des Kindes daran, dass an der Seite, wo sich dasselbe be- 
findet, die Mamma grösser und auch das entsprechende Auge zwischen 
den Lidern grösser und klarer ist ^). Der Knabe bewegt sich, wie 
schon bemerkt, früher als das Mädchen^). Die Schwangeren, 
welche Flecken im Gesichte haben (iy^Xiv l')(Oüoat), tragen ein Mäd- 
chen, die aber eine gute Farbe behalten, meistens einen Knaben*). 

heisst es ducenti triginta dies, indem das oY8o*f]xovTa des Textes in Folge 
eines Druckfehlers durch triginta gegeben ist — wie bei Foesius p. 259. 

*) De superfoetat. K. I, 461. In der Kühn'schen Ausgabe fehlt das 
|jiYj im Texte. 

2) Aphorismen K. III, 745. 

^) De superfoetat. K. I, 467. — Vergl. auch de morb. vulgär. K. III, 465. 

*) K. III, 30 und de nat. puer. K. I, 401. 

*) In einer ähnlichen Stelle der Aphorismen, K. III, 744, wo es heisst, 
dass eine Schwangere, die eö/poog ist, einen Ejoaben, die 86o)^poü? ist, ein 
Mädchen trägt, gibt Littrö, de sterilib. § 216, den Sinn des letzteren Wortes, 
wie mir richtig erscheint, durch: welche Flecken im Gesichte hat. Es würde 
sich demnach mit Rücksicht auf die obige Stelle um eine Wiederholung 
handeln. Foesius und Kühn übersetzen dagegen die beiden Wörter durch : 
coloratior bezw. minus colorata. 
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— Wenn die Brustwarzen nach oben gerichtet sind, gibt es einen 
Knaben, im andern Falle ein Mädchen. — Macht man aus etwas 
Milch (von der betreflfenden Schwangeren?) mit Mehl eine Teigmasse 
und röstet diese an gelindem Feuer, so ist das Kind ein Knabe, wenn 
der Teig ganz verbrennt; ein Mädchen, wenn er sich spaltet. Oder 
man giesse solche Milch auf Blätter: gerinnt sie, so wird ein 
Knabe geboren; zerfliesst sie aber, ein Mädchen^). Die letzteren 
Massnahmen haben grosse Aehnlichkeit mit gewissen Proceduren 
bei den alten Aegyptern und könnten sehr wohl in einem der 
früher besprochenen Papyri — vergl. S. 31 sq. — einen Platz ein- 
nehmen. 

Auch Theorieen über die Bildung des Geschlechts 
haben die Hippokratiker aufgestellt und Bestrebungen gezeigt, 
in dieser Richtung einen Einfluss geltend zu machen; 
vergl. Susruta, S. 45. In der vorhin citirten Stelle heisst es, 
dass Knaben sich in der rechten , Mädchen häutiger in der linken 
Seite entwickeln — l|JLßpoa ta [isv aposva sv toioi Ss^toioi, ta 8^ 
^riksioL ^v Toiotv apioTspotoi [laXXov. Es ist darunter die rechte 
bezw. linke Seite der Gebärmutter zu verstehen, der man 
ja mehrere Höhlen zuschrieb. Dafür spricht noch eine andere 
Stelle, de morb. vulgär. K. III, 465: s[i7ud(pi>xs toiot Ss^iotot zol 
äposva, wo das Verb „darinwachsen" zweifellos die Hippokratische 
Auffassung dahin klarstellt, dass hier nicht etwa an ein Ent- 
stehen aus irgend etwas rechts im Körper Befindlichem ge- 
dacht ist. In dieser Anschauung, in der sich ja ein Theil der 
Theorieen des Anaxago ras und Parmenides (s. S. 25 sq.) über- 
nommen findet, braucht übrigens nicht noth wendiger Weise ein 
Princip der Geschlechts b es timmung gefunden zu werden, da ja 
ein solches schon vorher eingewirkt und erst, durch die Ent- 
scheidung über das Geschlecht, die über den Ort der Entwicke- 
lung veranlasst haben könnte. *6alen, de semine K. IV, 633 sqq., 
nimmt ebenfalls die Entwickelungsstätte rechts in der Gebär- 
mutter, Iv T-g Ss^i^ [JLTjtpo^, für den Knaben, der wärmer und trockener 
ist, links für das Mädchen an, weil die rechts^) vorherrschende 
Wärme eine vollkommenere Entwicklung, das ist nach seiner Auf- 
fassung die eines Knaben verursacht; vergl. * Galen, de usu part. 
K. IV, 157 sqq. Auch er hat übrigens die Einschränkung des 

') Diese Kennzeichen sind in der Schrift icspl äcpopwv K. III, 8 zusammen- 
gestellt. 

*) üeberhaupt in der ganzen rechten Körperhälfte. 
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Hippokratischen (lotXXov, insofern er sagt, dass selten (oTravicoc) 
ein Mädchen in der rechten (Seite der) Gebärmutter gefunden würde 
und umgekehrt, womit diese Möglichkeit also von ihm ebenso- 
wenig ausgeschlossen wird, wie von den Hippokr atikern. — Wenn 
zur Pubertätszeit der rechte Hoden mehr hervortritt (also tiefer steht 
bezw. stärker entwickelt ist), so stellt das die Zeugung von Knaben, 
wenn der linke, die von Mädchen in Aussicht: TpdYO<; öxötepog av 
yav^ iS(ö, Sp/tg Ss^iög, aposv* si Ss soa)vo[iO!; , ^^Xo K. III, 605. 
Ich lehne mich hier an eine Stelle bei * Galen, de semin. K. IV, 
633, an, welche unzweifelhaft den Sinn der Hippokratischen wieder- 
gibt, da auf letztere ausdrücklich Bezug genommen wird. Sie lautet : 
o5t(ö 8^ xal TÄv 6'p)(e(öv sotpatpsoTspo? [jisv 6 Ss^tog 67cdp)(si, xal Tcpwtoc 
(jilv SV Ttj) tpaY^v StayooYj^slg appsvoYÖvotx; Trotsi, so (d. h. in Folge 
der grösseren Wärme der rechten Körperhälffce) ist für den rechten 
Hoden eine stärkere Entwickelung bedingt und Diejenigen, denen er 
zur Pubertätszeit zuerst angeschwollen ist (prius quidem tempore 
pubertatis inflatus, K.), macht er zu Knabenerzeugern. — Wird die 
Zeugung eines Mädchens erstrebt, so soll beim Coitus der rechte Hoden 
möglichst abgeschnürt und in die Höhe gehalten werden ; im andern 
Falle der linke; de superfoetat. K. I, 450. Den durch diese und die 
vorhergehende Stelle nahegelegten Irrthum, als ob für die Hippo- 
kratiker der Hoden die Geschlechtsdrüse des Mannes ge- 
wesen, wird man vermeiden, wenn man die bezüglichen Angaben S. 83 
und 85 berücksichtigt, aus denen hervorgeht, dass durch den Hoden 
nur der Weg für den Austritt des aus dem ganzen Körper 
stammenden Samens führt. Es mag unserer Stelle die nicht aus- 
gesprochene Idee zu Grunde liegen, welche den einen Theil 
der Theorie des Anaxagoras (und Parmenides) bildet — siehe 
S. 25 sq. — und die, nach Hippokratischer Anschauungsweise for- 
mulirt, lauten müsste, dass die rechte Körperhälfte starken 
(männlichen), die linke schwachen (weiblichen) Samen liefere oder es 
hat dem Autor eine gewisse Analogie mit der rechten Gebärmutter- 
seite vorgeschwebt. Ein solcher Gedanke scheint ins Praktische 
übertragen und die Consequenz eines Rathes daraus gezogen, der 
bereits von Aristoteles als unrichtig zurückgewiesen wurde. Bei 
der früheren Erörterung dieses Punktes (S. 26) ist schon erwähnt 
worden, dass nach Litträ die in Rede stehende Hippokratische 
Stelle dieselbe wäre, auf die Aristoteles Bezug nimmt. Mit den 
Eierstöcken, wie J.Veit (P. Müller's Handbuch der Geburts- 
hülfe 1888, I, p. 183) meint, hat die hier wieder angezogene An- 
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sieht des Anaxagoras und Parmenides nichts zu thun. Der- 
selbe Irrthum tritt bezüglich der vorhin angeführten Hippokra- 
tischen Angabe über die Entwickelung der Knaben oder Mädchen 
in der rechten bezw. linken Seite allenthalben zu Tage und man kann 
auch diesen bis in die neueste Literatur verfolgen in der Form, dass 
Hippokrates (und Galen) den Knaben für ihre Entstehung 
den rechten, den Mädchen den linken Eierstock zugewiesen 
hätte. S. Zweifel, Lehrbuch der Geburtshülfe, Stuttgart 1887, 
p. 33; Schroeder's Lehrbuch der Geburtshülfe, X. Aufl., heraus- 
gegeben von R. Olshausen und J. Veit, p. 33. Auvard, 
Trait^ pratique d'accouchements, 3^^™® ädit. , Paris 1894, p. 19, 
meint, Hippokrates habe geglaubt, der rechte Hoden liefere 
die Knaben, der linke die Mädchen. Den Hippokratikern waren, 
wie schon früher angegeben, die Eierstöcke unbekannt und 
sie werden auch in ihrer Fortpflanzungslehre nirgendwo angedeutet. 
Es würde gewaltsam und willkürlich sein, auch mit allen Hippo- 
kratischen Anschauungen im Widerspruch stehen, wenn man etwa 
die unklaren Worte — de ossium nat. K. I, 503 — , dass der Samen, 
TÖ 07cdp(ia, sich wie eine Honigwabe (xTjpiov) von beiden Seiten der 
Blase her zöge (Ixa-c^pcd^ev vf\<^ xootioc:), auf die Eierstöcke beziehen 
wollte^). Der Erste, welcher dieser Organe Erwähnung thut, indem 
er sie mit der Production von „Samen" in Verbindung bringt, ist 
Herophilus^) (ca. 300 v. Chr.). Dieser gehört der Alexandrinischen 
Schule an, in der Sectionen menschlicher Leichen ausgeführt wurden. 
*Galen sagt de semine H, K. IV, 596 sqq., Herophilus mache 
richtige Angaben über die (weiblichen) Hoden (8pX^<^)i bezüglich 
ihrer Lage , Grösse und physiologischen Bedeutung (y6at<;) ; er 
führt dessen eigene Worte an: adnati sunt et utero testiculi (8i- 
hxi]^oi ^) a lateribus ex utraque parte in paucis differentes a mas- 
culis etc. Unrichtig sei aber dessen Ansicht, dass der oTTspixaiixög 
Tcöpog, seminalis meatus, beiderseits in den Blasenhals münde — 

') Samenbläschen? 

') Nach dem Zeugnisse des Kirchenvaters Tertullian (2. Jahrhundert 
n. Chr.) zerschnitt Herophilus, „ille medicus aut lanius" (Schlächter), 
600 Menschen, zum Theil auch bei der Vornahme von Vivisectionen. Ter- 
tullian, de anima cap. 10. — S. auch *Celsus, Prooemium. *Galen, 
de uteri dissect., ed. Kühn II, p. 895, betont ausdrücklich, dass die Angaben 
des Herophilus sich nicht nur auf Untersuchungen an Thieren, sondern 
auch an Menschen stützen: 'HpöcptXog ty]v «XetoxTjv Wv[^\ü^i'^ oöx l«l iXo^wv 
C(uu>v, xad-dcicep ol noXXo^, iXX' eit' a5x(uv täv &vd-p(uicu)V «eicotirjjiivo?. 

») *KaX8t Y^p 'Hpo>tXoc o5tü) xöv opxtv. Galen, ed. K. IV, 193. 
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eine Ansicht, die wir nebenbei (kurz vor) zu Galen's Zeit auch 
noch bei *Soranus, ed. Ermerins p. 13, finden — da er viel- 
mehr seitlich hoch in den Uterus eintrete und in diesen den 
Samen ergiesse. Hier hat also die Würdigung der Bedeutung der 
weiblichen Hoden bei Herophilus eine Lücke, die Galen aus- 
füllt^). Im üebrigen stützt letzterer sich auf Herophilus, indem 
er diese Organe sowie die Vasa spermatic. in Uebereinstimmung 
mit den entsprechenden Theilen des Mannes bringt; nur seien diese 
aussen gelegen ^). Vielleicht ist an der Unklarheit , die in diesen 
Dingen herrscht, die Angabe von *Leuckart in seinem viel- 
fach citirten Artikel „Zeugung" (Wagner's Handwörterbuch der 
Physiologie) nicht ganz unschuldig, in dem es heisst, dass „nach 
Hippokrates und Galen die rechte Keimdrüse (Eierstock oder 
Hoden) die Keime für das männliche, die linke diejenigen für 
das weibliche Geschlecht liefere**. Diese Angabe trifft auf Hippo- 
krates in keiner Weise zu; eher liesse sich eine solche Annahme 
in den Ideengang von Galen hineinlegen. Die Widerlegung einer 
„Hippokratischen** Lehre von dem geschlechtsbestimmenden 
Einfluss der Eierstöcke, wie sie mehrfach durch den Hinweis ge- 
liefert wird, dass Frauen mit einem Eierstock Knaben und Mädchen 
gebären können oder auch durch das entsprechende Thierexperi- 
ment geschehen, ist demnach verfehlt. — Da die weibliche Frucht 
dem Wasser, die männliche dem Feuer näher steht, so kann eine 
bei beiden Gatten durchgeführte wässerige (victus ratio ad aquam 
tendens) bezw. feurige Diät (victus ratio quae ad ignem spectat) 
bestimmend auf das Geschlecht des zu zeugenden Kindes einwirken 
— de victus rat. I, K. I, 648 sq. — , also ein gewisser Gegensatz 
zur Hypothese von Ploss. Soll das Kind ein Knabe werden, so 
ist der Beischlaf auszuführen, wenn die Menses zu Ende gehen (nach- 
lassen) oder aufgehört haben — täv l7ui|JL7jvi(«)V &7coX'yjYÖVT(öv t^ IxXeXot- 
TcÖTüöv — und das Glied soll im Augenblick der Ejaculation tief ein- 
gedrungen sein. Liegt es aber in der Absicht, ein Mädchen zu zeugen, 
so soll die Begattung stattfinden, während die Katamenien dem Weibe 
am stärksten sind, otav TcXsiora l7ui|JL7]via sitj z'q Yovaixi, de super- 
foetat. K. I, 475 sq. Dem Grundgedanken nach lehnt sich 
an diese Stelle die Theorie von *Thury an (Ueber das 
Gesetz der Erzeugung des Geschlechts , Leipzig 1 863) , dass 



^) Ich betone dieses besonders mit Rücksicht auf die Anmerkung S. 23. 
2) *De semine n, K. IV, 634 sqq.; vergl. ibid. 556 u. 582. 
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von Thieren, bei denen im Anfang der Brunst die Be- 
fruchtung erfolgt, weibliche, im anderen Falle männ- 
liche Junge geworfen würden. Vergl. *Pagenstecher, Zeit- 
schrift für wissenschaftliche Zoologie von Siebold und Kölliker 
1863, Bd. XIII, S. 541. 

Die Diagnose des Lebens oder des Todes der Frucht, 
bezw. die Vorhersage, ob ein schwächliches (krankes) oder 
ein kräftiges (gesundes) Kind wird geboren werden, ist 
an mehreren Stellen besprochen. Dass die Frucht abgestorben, 
schliesst man sowohl aus anderen Zeichen als auch daraus, dass 
bei der Lagerung der Frau auf die rechte oder linke Seite der 
Fötus in der Gebärmutter wie ein Stein oder irgend etwas Anderes 
— SoTusp Xi^og Y) aXXö TL — dorthin sinkt. Auch hat die Schwangere 
einen kalten Unterleib ^) und die Fülle des Leibes fällt zusammen ^), 
Die Erhebung der Brüste nimmt (gegen den 7. oder 8. Monat) 
plötzlich ab, sie werden welk und es erscheint keine Milch. Es 
tritt Schwäche, heftiges Fieber und Widerwillen vor Speisen ein ^). 
Reichlicher Milchfluss in der Schwangerschaft spricht dafür, dass 
die Frucht schwächlich*), festere Brüste deuten an, dass dieselbe 
gesunder sein wird^). „Wenn bei einer Frau, die der Niederkunft 
nahe ist (Ittitoxoc), die Augen tief liegen und das Gesicht etwas 
geschwollen ist und der ganze Körper und die Füsse geschwollen 
sind, so dass die Kranke wie mit weissem Schleim gefüllt (^/oii-^vy)) 
erscheint, wenn ihr die Ohren und die Nasenspitze weiss und die 
Lippen livide sind, so gebiert sie eine abgestorbene Frucht oder 
eine lebende, die in schlimmem Zustande und nicht lebensfähig ist 
und blutlos, wie krank oder vorzeitig geboren nicht am Leben 
bleiben kann. Solchen Frauen ist das Blut zu Wasser geworden^)." 
Bei Schief läge gilt, wie wir später sehen werden, ein Arm Vorfall 
schon als Zeichen des Todes des Kindes. 

Die differentielle Diagnose der Schwangerschaft 
wird verschiedentlich erörtert. Es gibt eine Reihe von pathologi- 
schen Zuständen, welche Gravidität vortäuschen können, u. A. „ Wasser- 



*) De superfoet. K. I, 464 sq. 

^ De mul. morb. I, K. II, 649. Wenn das Kind bei diesen Erschei- 
nungen nicht todt ist, so muss es schwach sein. 
3) Ibid. 642. 

*) De morb. vulgär. II, K. III, 465 und Aphorism. K. III, 746. 
5) K. III, 465. 
*) De superfoetat. K. I, 466. 



— 112 — 

sucht in der Gebärmutter* ^), Bauchwassersucht ^), Ansammlung von 
Luft in der Gebärmutter, die vom Bauche her in letztere hinein 
gelangt, oder von Menstrualblut im Uterus; auch die letzteren Zu- 
stände vereinigt^). 

Wenn die Gebärmutter verschlossen, so treten die Menses nach 
den Mammae und der Brust (or-^^og), der Leib hebt sich und un- 
erfahrene Frauen glauben schwanger zu sein; sie leiden dasselbe 
wie die Schwangeren 7 oder 8 Monate lang. Der Leib wächst 
der Zeit entsprechend und in den Brüsten scheint Milch zu ent- 
stehen. Ist aber die genannte Frist vorüber, so werden die Brüste 
trocken und kleiner , der Leibesumfang nimmt ab , die Milch 
schwindet und zu dem Termin, wo die Geburt hätte stattfinden 
sollen, ist eine Ausdehnung des Leibes nicht mehr vorhanden. 
K. 11, 794 sq. 

In Praedictor. lib. II*) wird eines Leidens gedacht, in welchem 
bei Ausbleiben der Menses der Leib stärker wird und sich bewegt, 
aber, im Gegensatze zur Schwangerschaft, keine oder nur etwas 
wässerige Milch sich in den Brüsten findet, dabei Schmerzen im 
Kopfe, im Halse und in der Magengrube bestehen. Auch der 
Genuss schlechten Wassers (aus Teichen) kann bei Frauen An- 
schwellungen verursachen, welche zur Annahme einer Schwanger- 
schaft führen ^). 

Die Diätetik der Schwangerschaft anlangend, soll der 
Beischlaf in der ersten Zeit — 7, 10, 20, ja 30 Tage — unter- 
lassen werden^). Auch wird die Geburt leichter, wenn die Schwangere 
den Coitus nicht ausübt'). — Mit Abführmitteln soll man in den 
ersten 3 Monaten, ebenso nach dem 7. sehr vorsichtig sein®). An 
einer Stelle de mulier. morb. I, K. II, 646 sq. lassen sich noch gewisse 
diätetische Vorschriften entnehmen aus der Aufzählung einer Reihe 
von Gefahren, die für die Schwangerschaft aus Erschütterungen des 
Körpers, Compression bezw. Auftreibung des Leibes oder unzweck- 



*) De natur. mulieb. K. II, 529 sq. 

^) Ibid. 539 sq.; de mulier. morb. II, K. II, 840, wo u. A. auch die Pro- 
minenz des Nabels angeführt ist — b ojjLcpaXö<; e|to)^et. 

') De nat. puer. K. I, 417. 

*) K. I, 222. 

^) De aäre etc. K. I, 533 sq. 

®) De mulier. morb. I, K. II, 633 sq. und de his quae uterum non genint. 
K. m, 14. 

'') De superfoetat. K. I, 465. 

^) Aphorism. K. HI, 727 und in wörtlicher Wiederholung ibid. 743. 
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massigem Verhalten in Bezug auf Speisen und Getränke entstehen 
können ^). 

Hiermit komme ich zu einem von den Hippokratikern mit 
grosser Ausfürlichkeit behandelten Kapitel aus der 

Pathologie der Schwangerschaft, 

dem der Fehlgeburt. Es ist zunächst zu bemerken, dass der 
Abgang des retinirten Samens bis zum 7. Tage nach dem Beischlaf, 
wo erst, nach Hippokratischer Annahme, die etwaige Empfängniss 
stattfindet, als Samenaus fluss — ii i%pooi<; ^) — von der eigent- 
lichen Fehlgeburt ausdrücklich getrennt wird. „Unter den Tagen 
sind die ersten und siebenten die wichtigsten, bezüglich der Krank- 
heiten sowohl, als auch für den Embryo. An diesen Tagen er- 
eignen sich auch die meisten Fehlgeburten (tpö>o[ioi). Es werden 
aber solche Vorgänge alsdann Ausflüsse und nicht Fehl- 
geburten genannt — ovoiiaCstai Ss ta TYjXixaöTa ixpooeig, aXX' 
o5 Tpcöoiioi ^)". Der Begriff der letzteren ist nicht durch 
den Termin bestimmt, zu dem die Unterbrechung der 
Schwangerschaft erfolgt, sondern dadurch, dass nach der 
Empfängniss eine verletzte, kranke, schwächliche, verdorbene 
(todte), kurz eine nicht lebensfähige Frucht ausgestossen und 
somit der physiologische Zweck der Befruchtung nicht 
erreicht wird. Im selben Sinne heisst es an einer Stelle, die 
ich de morb. vulg. II, K. III, 453 finde, dass, wenn den Frauen in 
der für die Schwangerschaft bestimmten Zeit nichts zustösst, die 



^) Die Stelle wird bei den Ursachen der Fehlgeburt berücksichtigt werden. 
.^) Hat sich bis zum 7. Tage die Empfängniss nicht vollzogen , so ist 
unterdessen der Samen verfault, K. II, 629, oder ausgeflossen — *?] yovT] xaxep>^6Y] 
K. I, 385 sqq. An einer anderen Stelle heisst es: oxav al [XYjxpat xoö äv8(>ö(; 
TYjv Y0VY]v l^epeüYtwvxat Tptxip "^pipif?: wenn die Gebärmutter am 3. Tage den 
Samen des Mannes ausspeit, icepl ^cpopwv K. III, 38, und ibid. -^ y°^''1 äwo^Xsietat, 
der Samen wird ausgeschlossen oder ^xxata xal ^ßSofjiata xa ättö xo5 &v8pö<; 
yü>peet, K. II, 637. Den für letzteren Vorgang gebrauchten Ausdruck, 4] 
^vtpoat<;, hat auch Aristoteles, ebenfalls im Gegensatze zu dem ent- 
sprechenden Vorkommniss nach dem 7. Tage (also nach der Empfängniss): 
der Fehlgeburt (6 xpa>op.<$? bezw. b Ixxpcüojiof;, exxixpa)ox8tv) — Foesius, Oeco- 
nomia Hippocratis. Die Ausdrücke effluxion und ecoulement, die ich noch in 
der 7. Auflage (1740) von *Mauriceau finde, geben dem Sinn nach die 
expooi? wieder. 

^) De part. septimestr. K. I, 451. Vergl. ibid. 452. 
Fasbender, Entwickelnngslehre, Geburtsh. u. Oynäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 8 
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geborenen Früchte „Nachkommen** (also lebensfähig) sind (la tixtö- 
(leva aicÖYOva Yivetat), ein Satz, der ibid. 622 verbotenus wiederholt 
ist. Hierdurch wird es verständlich, dass bei der Hippokratischen 
Fehlgeburt auch die üebergrösse einzelner Theile oder der ganzen 
Frucht ein Geburtshindemiss sein kann ^). 

Einer solchen Auffassung entsprechen die Ausdrücke, die sich 
für Fehlgeburt in den Hippokratischen Schriften finden : 6 Tp(öa[jLÖc, 
il IxTpcoatc (exTtTp(Ä)oxetv — K. H, 784) die Verwundung, i^ ^^opiQ 
(StaydopTij , aTCoydopTij) das Verderben, yj ajißXcootc {ki6L\i^'k(AGi<;) (die 
Abstumpfung) die Schwächung etwa, mit den zugehörigen Verben^). 
Bei der Fehlgeburt kann allerdings auch der Nahrungsmangel allein 
oder die Zerreissung der Häute das intacte (aber nicht lebens- 
fähige) Kind zum vorzeitigen (spontanen) Austritt veranlassen. 

Im Gegensatz zur Fehlgeburt heisst die Geburt am normalen 
Schwangerschaftstermin 6 töxo(;, vereinzelt 6 toxstoc ; ein Mal, K. H, 
784, finde ich für abortiren IxTtTpcöoxetv sv töxcj), ein Ausdruck, der 
mit der eben entwickelten durchgehenden Terminologie der Hippo- 
kratiker im Widerspruch steht; E. H, 712 hat dafür TiTpwoxstv, ver- 
wunden, beschädigen, eine, wie mir scheint, richtige Lesart, welche 
nebenbei dem: Ix Tpa)a[jLOö Tpaö(ia Xa[jLßdvetv, K. II, 697, ent- 
spricht. Die Construction des Verbs bei E. ist transitiv: Itcyjv . . . 
Tpd)oiQ (i. e. die Hülfe leistende) Iv TÖxtp. — Die Frucht heisst zb 
l[jLßpoov, die ganze Schwangerschaft hindurch, wie schon früher be- 
merkt, nicht also etwa nur in der ersten Zeit der Entwickelung. Das 
Kind wird ausserdem als zb iratStov oder auch 6 töxo(; bezeichnet. 

Am häufigsten kommt die Fehlgeburt in den ersten 40 Tagen 
vor^), und davon sind, wie schon vorher gesagt, die ersten und 
siebenten die wichtigsten. An einer anderen Stelle ^) heisst es, 
dass, wenn diese Frist überstanden, die Schwangere der Fehl- 
geburt, aus welcher Ursache auch immer, entgehe (sxyeoifet) und 
dass in der ersten 40 -Tage -Frist mehr Fehlgeburten vorkämen, 
als in allen anderen (irX^ovsc 8^ Ylvovtat Iv t-^ 7rpa)TiQ tsaaapaxov- 

*) De mulier. morb. I, K. II, 698. 

Ob von der normalen Hippokratischen Schwangerschaftszeit — 280 Tage ; 
8. S. 108 sq. -- die vorhin genannten 7 Tage, vom befruchtenden Beischlaf 
(„dem Zurückbleiben des Samens") bis zur erfolgten Empfängniss, abzuziehen 
sind und damit eine mittlere Dauer herauskommt, die mit unseren Anschauungen 
sehr gut übereinstimmt, ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 

2) Vergl. *Ritgen, 1. c. VI, p. 254 sqq. 

3) De carnib. K. I, 447. 

*) De part. septim. K. I, 452. Vergl. ibid. 451. 
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Td8t Tpa)Q(xol 7) Iv TaK aWaiq loDaatc). Vergl. hierzu die Wider- 
sprüche bezüglich dieser Frequenz unten in Anm. 1. Es werden Fehl- 
geburten aus den verschiedenen Monaten angeführt ^) , gelegentlich 
sogar mit genauer Bezeichnung des Tages im Schwangerschafts- 
monat ^) bezw. des Termins nach dem Beginn der Einwirkung des 
ätiologischen Moments ^). Die Stelle — de his quae uter. non ger. 
K. III, 34 — , an der von Aborten genau im 2. Monat die Rede 
ist mit dem Zusätze: „idque ei (praegnanti) bis vel ter eodem 
modo contingaf* beweist, dass auch der habituelle Abort be- 
kannt war^). 

Die Ursachen der Fehlgeburt sind sehr zahlreich: Stür- 
misches , rauhes Wetter , Nordwinde , Kälte ^) , hartes , kaltes , un- 
verdauliches Trinkwasser ^) , üeberanstrengung der Schwangeren, 
K. II, 647 — die Frucht geht zu Grunde, weil sie hierdurch er- 
hitzt und gedrückt wird — , starkes Schreien, unmässige Lebens- 
weise, Erschütterungen, Einschnüren des Leibes oder Auftreibung 
desselben, wodurch ebenfalls ein Druck auf den Embryo entsteht, ein 
Fall, ein Schlag, der die Schwangere trifft und die Häute zerreisst, 
worauf die Frucht austritt oder verdirbt ^). Nach einem Falle oder 



^) Im ersten : K. III, 33 ; im zweiten : ibid. 34 ; im dritten oder vierten : 
K. II, 642; im fünften: K. III, 694; im siebenten: ibid. 526; im achten: ibid. 
664 u. 8. w. Die Reihenfolge der Monate hinsichtlich des Weheneintritts ist: 
der 3., 5., 7-, 9., 2., 4., 6.; de morb. vulgär. VI, K. III, 623. — Dagegen heisst 
es de morb. vulgär. II, K. III, 454, die Wehen träten meist um den 53. und 
106. Tag, also im 2. und 4. Monat ein. — Ibid. 439 sq. ist eine Abortivfrucht 
beschrieben : sie war fleischig (aapxu)8e^); knochenlos (äivoaxeov), vier Finger lang, 
in den wichtigsten Theilen gegliedert; die Nachgeburt aber (5ooTepov 8e — von 
Kühn nach meiner Ansicht nicht zutreffend adverbial aufgefasst und durch 
tandem etiam übersetzt — ) dick, abgerundet. 

2) K. m, 526. 

3) Ibid. 664. 

*) Vergl. auch de mulier. morb. I, K. II, 642 und de superfoetatione 
K. I, 469. 

*) De aere, locis et aquis K. I, 526, 544; s. auch III, 514. — De mulier. 
morb. I, K. II, 728 ist eine Injection als Austreibungsmittel für den speciellen 
Fall angegeben, wo bei kaltem Winde der Fötus durch Kälte zu Grunde ge- 
gangen und verfault ist. — Schon die vor-Hippokratische Zeit legte den Winden 
(W e 1 c k e r , Kleine Schriften, Bonn 1850, III, 58 sqq.) für die Gesundheit und 
auch für die Fortpflanzungsvorgänge eine Bedeutung bei. — Aphorism. K. III, 
721; de morb. vulgarib. I, K. lU, 396, 399; ibid. IV, K. III, 514. 

«) De aere etc. K. I, 529. 

^) De mul. morb. I, K. II, 646, 647 ; de morb. vulg. VII, K. lU, 681, 694. 
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Stosse, oder nach Krämpfen stellt es §ich in der Regel im Laufe 
von 3 Tagen heraus, ob ein Abortus eintreten wird oder nicht ^). 
Weitere Ursachen sind Krankheiten, Schwächezustände, K. II, 
646, mangelhafte Ernährung, Magerkeit, K. II, 548; III, 33 wie 
Fettleibigkeit, Aphorism. K. III, 745, zu jugendliches Alter der 
Schwangeren ^) , Gemüthsbewegungen wie Schrecken oder Angst ^), 
Fieber^), der ungewohnte Genuss scharfer oder bitterer Dinge, weil 
an der hierdurch bewirkten Reizung des Darmes die Gebär- 
mutter Theil nimmt — K. II, 647; eine übermässige Aufnahme 
von Nahrung oder Getränken ^), Durchfall % unter Umständen Ruhr '^)^ 
Darmzwang®), Aderlass^), Eintritt des Monatsflusses ^^). Fehler und 
Erkrankungen der Gebärmutter als: Offenstehen des Mutter- 
mundes — er lässt alsdann das Blut jeden Monat abgehen und der 
Frucht wird die Nahrung entzogen; ohne zweckmässige Behandlung 
geht sie zu Grunde — ^^), Wassersucht in der Gebärmutter ^2); oder 
letztere ist windsüchtig, dicht, gross, klein ^^), verhärtet^*); oder 
sie ist von Natur oder durch Geschwüre, die sich in ihr gebildet 
haben, zu glatt und die Eihäute haften desshalb nicht fest genug ^*); 
sie vergrössert sich nicht fortschreitend mit der Zunahme des 
Kindes ^^); Angefülltsein der Cotyledonen der Gebärmutter (s. S. 24, 



') De morb. vulg. VII, K. III, 681. 

2) De mulier. morb. I, K. II, 646; ibid. K. II, 860; Aphorism. K. III, 745; 
de bis quae uterum non gerunt K. III, 33 ; de nat. puer. K. I, 418. — Die in 
der Schrift de superfoetat. K. I, 466 angeföhi-te Krankheit, die zum Tode 
der Frucht im Mutterleibe oder zur Geburt eines nicht lebeusfähigen Kindes 
führt, ist unter dem Bilde eines universellen Oedems beschrieben, welches da- 
durch erklärt wird, dass das Blut wässerig geworden. — Vergl. de nat. puer. 
K. I, 417, 418, 419, wo der Nahrungsmangel zu einer Frühgeburt zu 
führen scheint. 

^) De mulier. morb. I, K. II, 646. 

*) Aphorism. K. III, 746. Vergl. auch Coac. praenot. K. I, 326. 

5) De mulier. morb. I, K. II, 647, 646. 

6) De morb. vulgär. II, K. III, 465; Aphorism. K. III, 746, 743. 
') Praedictor. lib. II, K. I, 217. 

«) Aphorism. K. III, 759. 

®) Ibid. 743; besonders bei mehr vorgerückter Schwangerschaft. 
»0) De mulier. morb. I, K. II, 649. ,j^ 

1») Ibid. K. II, 645. ^ 

12) De nat. muliebr. K. II, 571 und de mulier. morb. I, K.. 681. 
") De mulier. morb. I, K. H, 646. A 

**) De bis quae uterum etc. K. lU, 38. 
'») De mul. morb. I, K. II, 642. 
1«) De superfoetat. K. I, 469 und de bis quae uter. non ger. K. III, 34, 
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Anmerk. 2) mit Schleim , Fluor albus ^) , Zustände , die wohl auf 
Endometritis chronica hinweisen. 

Nachdem die Frucht getödtet worden, tritt Abortus 
ein; sie fällt heraus wie Fleisch 2). 

Abortivmittel (tö ydöptov, tö IxßöXiov — über einen Unter- 
schied in beiden Bezeichnungen conf. Soranus, ed. Ermerins 
p. 82 — TÖ a7cö^daf>[jLa ^) waren den Hippokratikern wohl bekannt. 
In grosser Zahl wurden sie entweder innerlich verabreicht oder 
kamen auch in anderer Form zur Anwendung. Die durch dieselben 
veranlasste Ausstossung der Frucht ist gefährlicher ^) als die recht- 
zeitige, weil erstere nicht ohne Gewalt vor sich geht, sei es, dass 
sie durch ein Medicament oder einen Trank, eine Speise, durch 
Einlagen in die Geschlechtstheile oder durch irgend etwas Anderes 
herbeigeführt wird — t] yap[jLdx(j) t] tcotcj) tj ßpcotcj) 7] irpoad^TOtatv 
7] SXkip Ttvi *). Gewalt aber bringt für die Gebärmutter die Gefahr 
der Ulceration oder der Entzündung ^). In der Schrift de morb. 
vulgär. VII wird ein Fall mitgetheilt, in welchem eine Schwangere 



Eine zu grosse Enge der Gebärmutter kann auch eine Verstümmelung des 
Fötus zur Folge haben, de genitur. K. I, 381, ein Punkt, auf den später ein- 
gegangen wird. 

^) De nat. niulieb. K. II, 545; de mulier. morb. I, K. II, 679 und Aphor. 
K. III, 745. 

2) De caniib. K. I, 441. 

^) De morb. vulgär. VII, K. III, 681. Es ist übrigens bei der Anführung 
dieser Mittel nicht an jeder Stelle klar ausgedrückt, ob ein solches zur Ver- 
nichtung und Ausstossung der lebenden (gesunden) Frucht gemeint ist oder 
ob die todte ausgetrieben werden soll. Letzteres ist ohne Zweifel fast immer 
anzunehmen, wo der Wortlaut oder der Zusammenhang nicht zu einer anderen 
Auffassung zwingt. So will man den „bewegungslosen* (ix6*rf|xov) etc. Embrj'o 
zu Grunde richten und austreiben; de mulier. morb. I, K. II, 730 — «pö-sipat 
xal exßaXelv; vergl. S. 121. Femer heisst es beispielsweise ibid. 728 (E. II, 623): 
TOÖTO Süvaxai StacpO-etpetv xal IxßaXXeiv xi vo^eXe? (vw^s^e?, E.), dieses Mittel 
kann den Embryo zu Grunde richten und den langsamen (also zögernden) aus- 
werfen. Wenn sowohl Kühn wie Foesius, Oec. Hippocr., und Ermerins 
das vo(a>))^sXe? auf die zögernde Nachgeburt beziehen, so scheint mir das 
willkürlich und auch nicht dem Zusammenhang entsprechend. 

*) De natur. mulieb. I, K. II, 530; de mul. morb. II, K. II, 766; Coacae 
praenot. K. I, 326. 

*) De mulier. morb. I, K. 11, 706. 

®) De mulier. morb. I, K. II, 697 heisst es: Wenn eine Frau in Folge 
einer Fehlgeburt eine Wunde davonträgt oder durch scharfe Einlagen, wie sie 
die Frauen vielfach anwenden, die Gebärmutter Geschwüre bekommen und 
die Frucht zu Grunde gerichtet worden . . . 
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innerlich ein Abortivum nahm und darauf am 4. Tage unter Ver- 
giftungserscheinungen zu Orunde ging ^). Man hat hier an eine 
Vergiftung durch Mutterkorn gedacht, welches nach v. Orot 
(Kobert^) wahrscheinlich mit dem in den Hippokratischen Schriften 
wiederholt angeführten (xeXavdtov (t6 k% twv Tcopwv ^) bezeichnet sein 
soll. Ausdrücklich wird das Melanthium — zugleich mit anderen 
Mitteln — innerlich zur Austreibung der Frucht empfohlen und zwar 
in einer Dosis von 2 Drachmen — 1 Drachme = 4,366 Gramm *). 
Nach einem „der Schwangerschaft wegen** eingenommenen Mittel 
traten heftige Darmerscheinungen, Erbrechen, Athemnoth, Kälte- 
gefühl ein, die Frau war wie todt, blieb aber am Leben. In einem 
anderen Falle nach einem Abortivmittel (afföydap(xa) Schmerzen, 
starkes galliges Erbrechen, Krämpfe; die Zunge wurde dick und 
schwarz, das Weisse in den Augen roth; Schlaflosigkeit, Tod am 
4. Tage; K. III, 565 bezw. 569. Die an einer anderen Stelle 
als Ekbolium — in Honigwasser zum Trank — gegebene Verord- 
nung: oza(piSo<; a^pirfi ogo^^ 86o Spax[jLt8eg — Delphinium Staphis- 
agria — ^) hält v. Grot für sehr lebensgefährlich^), wie auch 
L. Lewin, nach dessen Angabe Hunde durch 6 Gramm sterben. 
Besonders in dem ersten Buche von den Weiberkrankheiten, 
z. B. K. n, 729 sqq. , werden viele Mittel, darunter auch Einlagen 
und Eingiessungen in die Scheide zur Austreibung der Frucht an- 

^) K. III, 681. Dieser Fall scheint derselbe zu sein, wie der sogleich 
folgende aus E. III, 569, da die Textstellen fast wörtlich übereinstimmen. 

^) *v. Grot, 1. c. (Kobert's Histor, Studien) p. 124 sqq. will unter jjieXav- 
^lov, besonders mit dem Zusatz zb Ix xu>y Kop&v, ausser Nigella sativa L. auch 
Mutterkorn verstehen. — Herr Prof. L. Lewin theilte mir freundlichst auf 
meine Anfrage mit: MeXavd'iov ist Schwarzkümmel, Nigella sativa, enthält ein 
Glycosid, Melanthin, das in grossen Dosen hämorrhagische Nephritis und 
Enteritis erzeugt. Nigella wird zu criminellen Zwecken gebraucht (20 Gramm). 

^) D. h. aus dem Weizen, de mul. morb. I, K. II, 707, 727 etc. 

^) Ibid. 727. — Ich finde Melanthium zu Scheideneinlagen in verschie- 
dener Form, zu Injectionen, auch im Trank empfohlen: als Emmenagogum, 
zur Beförderung der Conception, zur Austreibung der Frucht bezw. der Na>ch- 
geburt oder auch zur Herausziehung der Galle aus der Gebärmutter. E. U, 
592, 711, 712, 737 etc. — Vergl. auch alt-hebräische Geburtshülfe S. 35. — 
Helm, Ueber Ergotismus gangraenos., Wochenblatt der Zeitschrift der Gesell- 
schaft für Aerzte zu Wien, 1856, Nr. 12 sqq., will Fälle in Epid. I und VII 
auf Mutterkombrand beziehen. 

*) De nat. mulieb. K. II, 594 sq. Das Mittel wird de superfoet. K. I, 479 
auch als Einlage empfohlen, um Allerlei (aus der Gebärmutter) herauszubringen 
— Ttavcola xaö-atpstv. 

ß) *1. c. p. 123, 130. 
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gegeben — oft ist gesagt: der todten Frucht. Es sind dieselben 
Mittel übrigens, die auch zur Herausbeförderung der Nachgeburt, 
zur Geburtsbeschleunigung, zur Herbeiführung der menstruellen 
Blutung oder des Lochienabganges an anderen Stellen empfohlen 
sind. In der Schrift de nat. puer. — K. I, 385 sq. — erzählt der 
Autor, dass er einer Tonkünstlerin, bei der nach ausgeführtem 
Coitus der Samen 6 Tage lang verblieben, gerathen habe, zur Be- 
seitigung ihres Zustandes auf der Erde herum zu springen, Tcpöc 
TYjv "^r^y TnrjSf^aai. Nach siebenmaliger Ausführung dieser Weisung 
sei der Abgang des Samens — t] '^oyr^ xateppoT) — mit einem Ge^ 
rausch erfolgt ^). An einer anderen Stelle wird gesagt: Die öffent- 
lichen Frauenzimmer erkennen es, wenn sie concipirt haben; sie 
richten dann die Frucht in ihrem Körper zu Grunde, xotTceiT' IvStay det- 
poootv, die darauf, liretSav Ss yjSy) Staydap-g, wie Fleisch herausfällt; 
de carnib. K. I, 441. 

Die Hippokratiker verwarfen die Fruchtabtreibung. Heisst 
es doch im „Eid** ausdrücklich: „Desgleichen werde ich nicht einer 
Frau ein die Frucht verderbendes Mutterzäpfchen — Tcsoaöc (pdöptoc — 
geben"; lusiurandum K. I, 2. Soranus, 1. c. p. 82, gibt eine 
Lösung des Widerspruches zwischen dieser Stelle und dem vorhin 
angeführten Rath in der Weise, dass man das Springen, als IxßöXtov, 
von einem eigentlichen ydöptov unterscheiden könne. Ich meine, 
man brauchte nur anzunehmen, dass das Springen zu einer Zeit 
empfohlen wurde, zu der man die Empfängniss vielleicht noch nicht 
als eingetreten erachtete. 

Schmerzen im Leibe und im Kreuz bei einer Schwangeren 
lassen eine Fehlgeburt befürchten, auch Fieber, bitterer Geschmack 
im Munde, Gelbsucht — K. H, 646 sqq. In der Zeit, wo der 
Embryo zu Grunde geht, treten bei der Schwangeren heftiges Fieber, 
Schwächegefiihl und Widerwillen gegen Speisen auf, K. II, 642. Das 
plötzliche Abschwellen der Brüste bei einer Gravida wird als ein 
Zeichen gedeutet, welches auf drohenden Abortus hinweist^); an 
einer zweiten Stelle — Sta^detpetv [jl^XXoool td s[jLßpoa — mit der 
hinzugefügten Bemerkung, dass eine Fehlgeburt nicht eintreten wird. 



*) Thibeaud, Hippoerate accuse d*avoir provoque ravortement, Gaz. 
med. de Paris 1844, Nr. 35, hält die Schrift de nat. puer. für apokryph. Uebrigens 
würde Hippokrates iin Sinne der Anschauungen seiner Zeit gehandelt haben 
da bis zur Eaiserzeit auf das Leben der Frucht geringer Werth gelegt sei und 
erst in den Pandecten Gesetze gegen die Abtreibung vorkämen. 

2) Aphor. K. III, 744; de morb. vulg. II, K. IH, 431. 
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wenn die Brüste wieder fest werden^). Hieraus ergibt sich, dass 
den Hippokratikern auch bekannt war, wie die Gefahr der Schwanger- 
schaftsunterbrechung vorübergehen kann. 

Wurde die Frau von einem verdorbenen und verfaulten Kinde 
nicht befreit — '^rtc av Sta'^dapstaa t6 TcaiSiov e^xaiaoaTC^v |iyj s^- 
xadapd'Q — , so ulcerirt die Gebärmutter, es fliesst übelriechender, 
blutiger Eiter ab und es treten heftige Schmerzen im Unterleibe, 
den Hüften und den Weichen auf bis nach den Schulterblättern und 
dem Kopfe hin. Mit der Zeit schwillt der ganze Körper an, von 
Feuer ergriflfen, besonders die Schenkel 2). 

Gehen bei einer Fehlgeburt die Früchte, die im Ganzen 
oder an einzelnen Theilen zu gross oder zu klein . . . oder die 
kraftlos (aSovata) sind, nicht ab, so sind bei natürlicher Lage 
reichliche Waschungen mit warmem Wasser (Bäder?), Sitzbäder, 
aufsteigende Dämpfe, Salbungen der Geschlechtstheile, erweichende 
Einlagen, Einführung der Sonde (l^^'^^fl) bezw. des Fingers — 
nach Absterben von Früchten, die sich schon bewegt haben, de 
natur. mul. K. H, 572 sqq. — , Scheideninjectionen, innere Mittel, 
besonders in Form von Tränken, sowie Niesmittel anzuwenden 
unter gleichzeitiger Compression von Nase und Mund zur Ver- 
stärkung der Wirkung (Bauchpresse). Femer werden Schütte- 
lungen ^) empfohlen und zwar in folgender Weise: Die Frau 
wird in Rückenlage am Bette festgebunden und dieses dann mit 
dem Kopfende in die Höhe gehoben, so jedoch, dass die Füsse, 
durch Unterschieben von weichem Reisig zwischen diese und das 
Fussbrett, verhindert werden, die Erde zu berühren. Jetzt hebt 
ein Mann gleichmässig (abwechselnd) den einen und den anderen 
Bettfuss (atpetv 8' s^ sxatspot) toö iioSot; av5pa) und schüttelt, am 



Aphor. K. III, 746. — Wenn in einer Zwillingsschwangerschaft die 
eine Brust zusammenfällt, so tritt bei der einen Frucht Abortus ein und zwar 
fiei der männlichen, wenn die rechte, bei der weiblichen, wenn die linke Brust 
collabirte. Aphor. K. III, 744. 

2) De mulier. morb. I, K. II, 667. Unter denselben Umständen entsteht 
de mul. morb. 11, K. II, 784 ein jauchiger, scharf ätzender Ausfluss. S. ähn- 
liche Folgen nach dem Absterben einer Frucht, die sich schon bewegt hatte, 
de nat. mul. K. II, 572 sq. — Ibid. 574 wird Retention und Verfaulen der 
Frucht bei Abortus als Ursache der Verhärtung der Gebärmutter und 
der Verengerung des Muttermundes angeführt. — Andere Folgen der Reten- 
tion von Eitheilen s. bei der Pathologie des Wochenbettes. 

') De mul. morb. I, K. II, 698 sqq. Eine andere Art von Schüttelungen 
wird später besprochen werden. 
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meisten gleichzeitig mit dem Auftreten der Geburtsschmerzen, in 
Intervallen, bis der Fötus zu Tage tritt. Die Hebamme (t] tYjTpsoouoa) 
aber soll den Muttermund sanft und allmälig erweitem ^). Bezüg- 
lich der Schüttelungen, denen Einsalbungen , Injectionen, Dampf- 
bäder, Sitzbäder voranzuschicken, wird ausdrücklich bemerkt, dass 
dieselben in der beschriebenen Weise nur auszuführen sind, wenn 
die Kinder in Geradlage und nach der Natur liegen (öpda 
TS xal xata yootv). Handelt es sich bei dieser Darstellung auch 
nach dem ausdrücklichen Wortlaut des Textes um Fehlgeburten 
(Tpa)O{jL0t), so hat man besonders bei diesen, nur unter Voraussetzung 
der richtigen (Kopf-)Lage vorzunehmenden Schüttelungen doch 
selbstverständlich an Früchte zu denken, die in der Entwicke- 
lung weit vorgeschritten sind. Dies schliesst ja auch, wie wir 
S. 113 sahen, bei den Hippokratikern die „Fehlgeburt** nicht aus. 
— An anderen Stellen werden zahlreiche Austreibungsmittel (IxßöXta) 
bei Aborten, wie es scheint, in früherer Schwangerschaftszeit, em- 
pfohlen. Der Embryo ist abgestorben, heisst es hier, oder iicö- 
^tXyjxtov betäubt, vom Schlage getroffen, auch ß^r^töv oder icsXtSvöv 
blau, cyanotisch oder ')^[jLtspYov halbfertig ^). Die Mittel sind innere, 
Einlagen — darunter auch solche mit Mäusekoth, K. II, 728, 
Scheideninjectionen, Dämpfe, Räucherungen; de mul. morb. I, K. H, 
722, 725, 727 sqq., 730 etc. — Magere Frauen müssen gut genährt 
werden, damit die Früchte durch Kräftigung der Gebärmutter ab- 
gehen, ibid. 673. 

Die Lochien können nach einem Abortus ähnliche Anomalieen 
bieten, wie nach einer rechtzeitigen Geburt und die damit verbun- 
denen Gefahren sind noch grösser; de mulier. morb. I, K. II, 706. 
Im Uebrigen erfolgt ihr Abgang in dem einen wie in dem anderen 
Falle nach derselben Ordnung der Tage. Vergl. Wochenbett. 

Die Lehren von der Fehlgeburt stellen bei Weitem 
das Umfangreichste und auch das Wesentlichste von dem dar, was 
die Hippokratischen Schriften bezüglich der Pathologie der 
Schwangerschaft überhaupt enthalten. Einiger anderen An- 
gaben sei im Folgenden noch gedacht. 



^) MaXO-axd>? Havotfetv xal Yip^pta toöxo Spdv. E. II, 600. K. hat II, 700 
jjLaXO-aKolotv, durch erweichende Mittel. Es handelt sich hier aber wohl zweifellos 
um eine mechanischeDilatation des Muttermundes und es ist die Lesart 
von E. vorzuziehen, da ja Erweichungsmittel schon in den Einsalbungen etc. 
im Einzelnen aufgeführt sind. 

2) Vergl. S. 117, Anm. 3. 
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In der Schrift Tcspl ayöpcov K. III, 30 ist von der Molen- 
schwangerschaft ((xöXtjc %brpi<;) die Rede, deren Entstehung 
dadurch erklärt wird, dass reichliche Menses wenig und krank- 
haften Samen aufnehmen, während de mul. morh. II, K. II, 848 
die Ursache in einem dicken, in der Gebärmutter zurück- 
gehaltenen Sperma gefunden wird ([Jl6Xy) eji^ostai otcö irdysoc ^ov^c 
sve)(0(i.^vrj(;). De mulier. morb. I, K. II, 703 ist die Aetiologie die 
erstangegebene, wie denn überhaupt diese Stelle mit der aus irepl 
ayöpcöv citirten fast wörtlich übereinstimmt, bei Kühn mit dem 
Unterschied allerdings, dass es III, 30 heisst, der Zustand solle in 
der Regel nicht behandelt werden, während sein Text II, 703 die 
Negation weglässt. Ermerins hat an beiden Stellen — II, 603 
bezw. 678 — übereinstimmend (eine Differenz ist auch, bei der Con- 
gruenz der beiden Passus im Uebrigen, zweifellos unrichtig): Ta6- 
ü7]v (idXtOTa [JLSV (Jir^ if^aO-ai, mit dem Zusätze: si Ss (mj, irposiTrövca 
f^adat, sin facias, praedicens (morbum vix curabilem esse) curato. 
Wie in der Schwangerschaft füllt sich der Leib, aber es bewegt 
sich nichts, die Biiiste schwellen, aber es entsteht keine Milch in 
denselben. Der Zustand kann 2 oder 3 Jahre dauern. Hat sich 
ein Fleischgewächs entwickelt (|ita oAp4), so stirbt die Frau, wenn 
aber viele, so bricht ihr viel Blut und Fleischartiges durch die 
Scham durch und sie kann, wenn dies in massigem Grade geschieht, 
gerettet werden; im anderen Falle geht sie durch den Ausfluss zu 
Grunde — Ritgen, 1. c. V, 468, bezieht diese Darstellung auf eine 
Molen- oder eine Extrauterinschwangerschaft. Sollte das Krank- 
heitsbild nicht an die spontane Ausstossung einer Neubildung 
denken lassen? Besonders wenn man bei *Soranus, 1. c. , das 
58. Kapitel: irspl [jloXt^c, vergleicht^). Die „reichlichen Menses *" 
darf man wohl als starke Blutungen deuten. Die Behandlung an- 
langend sind Voll- Dampfbad er, Klystiere, Einlagen und Injectionen 
in die Scheide, Schröpfköpfe an die Weichen neben inneren Mitteln 
empfohlen. 

Ist der Kopf einer Schwangeren mit Schleim ('f X^Y(j.a) gefüllt 
und fliesst dieser, von scharfer Beschaffenheit, in den Leib herunter, 
besteht dabei auch Appetitmangel und Schwäche, so ist Gefahr für 



^) Tumor durus est uteri . . . nonuumquam etiam ulcus eius loci multa 
came lexurians. Oritur in parte aliqua, veluti in ore, coUo . . .; plerumque 
tarnen totum uterum occupat, quod si factum est, tumor est manifestus circa 
hypogastrium durus, lapideus etc. Primo tempore autem conceptionis specimen 
refert etc. 
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Abortus vorhanden, wie auch für das Leben der Frau bei nicht 
gehöriger Pflege. — Wenn eine Schwangere zu viel Schleim im 
Körper hat (<pX£'jf[jLaT(oSY)c) , Kopfweh und zeitweise Fieber bei ihr 
auftritt, so drängt sich der Schleim in ihrem Kopfe zusammen (Iv 
z^i xsyaX-g eiXsstat zb <pX^Y[jLa), durchsetzt, wenn letzterer gefüllt ist, 
darauf den ganzen Körper und tritt in die Adern ein. Es entsteht 
ein Gefühl von Schwere und Kälte, die Haut wird bleifarben, die 
Zunge weiss, der Urin in der Regel ganz weiss; Unruhe, Schleim- 
brechen treten ein und die Kranke kann sich nur schwer be- 
wegen. Nach der Geburt ist in solchem Falle der Wochenfluss 
schleimig; geht nicht in kurzer Zeit unter Anwendung geeigneter 
Mittel reichlich Schleim ab, so stirbt die Wöchnerin zwischen 5 und 
40 Tagen. Ich füge eine andere Stelle hinzu, aus welcher ebenfalls 
die Auffassung ersichtlich ist, welche die Hippokratiker für den 
Zustand der Gravidität, von dem (pX^if[jLa hatten, mit dessen Wir- 
kung offenbar hydropische Zustände verwechselt werden. Vergl. 
die späteren Bemerkungen über die Hippokratischen Flüssigkeiten 
bei Besprechung der Lochien. — Wenn bei Schwangeren plötzliche 
Erstickungserscheinungen, meist nach angestrengter Arbeit (oder 
bei fehlender Nahrungsaufnahme), sich einstellen, so liegt die Ur- 
sache darin, dass hierdurch die Gebärmutter trocken wird, 
desshalb der Fötus nach der feuchten Leber (»die Leber ist feucht** 
— de mulier. morb. I, K. 11, 622 — ) und den Hypochondrien 
dringt, auf diese Weise aber sofort Suffocationssymptome ver- 
anlasst. Im Beginn der Erstickungsnoth fliesst dann Schleim 
aus dem Kopfe nach der Herzgrube, und dieser bringt das Kind 
in Gefahr, wenn es jetzt von der ungehörigen Stelle sich nicht 
wieder zurück bewegt. Dies kann allerdings durch das herunter- 
fliessende Phlegma bewirkt werden ^). — Schwillt eine Gravida an, 
ibid. 651, fjV xoooaa olS^ig^), so soll man ihr im Getränk mög- 
lichst viel Brennesselsamen verabreichen. — Ein sehr schwerer 
Schwangerschaftsverlauf mit Orthopnoe bei allgemeinem Hydrops, 



*) De mulier. morb. I, K. II, 649 sq. bezw. 652 sq. Vergl. die ähnliche 
Darstellung bezüglich des nichtschwangeren Uterus ibid. 622 sq., wo diesem 
dieselbe Rolle zufällt, wie hier dem Fötus. 

Wie bei Besprechung der Menstruation, de nat. mul. K. II, 546, wird 
bemerkt werden, veranlassen auch die retinirten Menses, die nach den Hypo- 
chondrien dringen, Erstickungserscheinungen. 

2) Dieses Wort bedeutet bei den Hippokratikem jede Art von An- 
schwellung, beispielsweise, de nat. puer. K. I, 389, der Venen. 
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wo die ganze Körperoberfläche wie durch Schleim aufgedunsen er- 
scheint, ist de morb. vulg. VII, K. III, 641 sq. mitgetheilt. Für 
die Schwangeren sind Kopfschmerzen mit Schlafsucht und einem 
Gefühl von Schwere von übler Bedeutung; vielleicht (müssen) 
werden solche Frauen auch an Krämpfen leiden — taax; 
8^ TaoTTQOt xal o7rao[jL(b8^(; tt Tra^eiv öyetXst ^). Aphthen im Munde 
sind bei Schwangeren misslich ; es sind nämlich auch flüssige Stühle 
damit verbunden *). Schlimm sind bei Schwangeren Schmerzen in der 
Magengrube, Durchfall und öftere Schauder. Schmerzen im Leibe 
haben, wenn die Ausleerungen schlammig (IXocbSea, nicht zu dünn- 
flüssig) sind, geringere Bedeutung ^). In der Schrift Praedictor. 11 ^) 
ist der Einfluss der Dysenterie auf Schwangerschaft und Wochen- 
bett erwähnt. Abgänge mit Blut und geschabten Massen, selbst 
viele Monate hindurch, sind für Mutter und Kind nicht schädlich, 
wenn sie nicht mit Fieber, Schmerzen im Leibe, Entzündung der 
Leber, Appetitlosigkeit und Durstgefühl verbunden sind. In letz- 
terem Falle aber geht die Frucht zu Grunde und auch die Mutter, 
es sei denn, dass die Dysenterie sogleich mit oder kurze Zeit nach 
der Geburt aufhört. — Eine ähnliche Ansicht ist Coac. praenot. 
K. I, 325 ausgesprochen, wo von einer choleraartigen Affection bei 
Schwangeren die Rede ist. Conf. dagegen de mul. morb. I, K. II, 
646 und Aphorism. K. III, 743. — Wenn bei einer Schwangeren 
von schwindsüchtigem Aussehen Röthe des Gesichtes eintritt, so ver- 
schwindet diese auf Nasenbluten ^). Diejenigen, welche als Mädchen 
an Orthopnoe leiden, bekommen in der Gravidität eiterige Brüste ^). 
— Erysipel in der Gebärmutter ist für eine Schwangere 
tödtlich ^). — Wird eine Gravida von irgend einer acuten Krank- 

*) Praedict. I, K. I, 172. Ein ähnlicher Gedanke findet sich Coacae 
praenotion. K. I^ 322. Eclampsie? 

2) Ibid.; vergl. auch ibid. 324, 325, 326. Es wird noch gesagt, dass 
Blutflüsse dabei sehr schlimm sind und auch Krämpfe, sowie Frost und Hitze 
mit ihnen vorkommen. 

3) Ibid. 323. 

*) K. I, 216 sq. 

^) Coacae praenot. K. I, 325. 

«) Ibid. 327. 

Aphorism. K. III, 745; de morb. I, K. II, 168; de mul. morb. II, K. II, 
844, 845; auch de natur. mul. K. II, 540 sq., wo bei dieser Krankheit in 
der Schwangerschaft der künstliche Abortus, zu therapeutischem 
Zwecke also, empfohlen wird, eingeleitet durch Speisen und Getränke, 
welche den Embryo zu Grunde richten. Kühn übersetzt nicht seinem Texte 
entsprechend: minime perdatur, ebenso wie im folgenden Satze das bnoy^inpi-g 
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heit befallen — ottö tlvoc zm o^^cov vooyjjjidTCöv XYjyd'^vat — , so 
stirbt sie ^). Wiederholte Fieberschauern vor der Geburt sind ge- 
fährlich ^). Gegen Blutungen in der Schwangerschaft werden in der 
Schrift Tcepl ayöpcov, K. III, 39, Einlagen mit Zusatz von Eselskoth 
empfohlen. De morb. vulgär. V, K. III, 551 ist nachstehender Fall 
mitgetheilt. Eine Schwangere verlor im 10. Monat 14 Tage lang 
viel Blut, besonders aber in den 3 Tagen vor Austritt des Kindes. 
Dieses kam (fiel) am 14. Tage todt aus dem Leibe heraus — kiiizeoe 
k% zfi<; Yaotpöc zb iratStov Tsdveöc — und es war ihm der rechte Arm 
an den Thorax angewachsen — i/^v töv Ss$töv ßpa)^tova TCpoaTceyD- 
xÖTa T'g TrXsop-^. Die Nachgeburt kam am 3. Tage Nachts zu der- 
selben Stunde, wie (früher) das Kind und die weisse Reinigung — zol 
XsDxd — , worauf noch 3 Tage und Nächte massig viel abging. 
Weitere 2 Tage und Nächte bestanden Fieber und Schmerzen im 
ganzen Leibe und in den Hüften, besonders aber im ünterbauche. 

Physiologie und Pathologie der Geburt. 

Die Ursache des rechtzeitigen Eintritts der Geburt 
— 6 TÖxoc; ein Mal nur, de aere, locis et aquis K. I, 529, finde 
ich 6 TOxeTÖ(; — ist nach der Hippokratischen Ansicht Nahrungs- 
m a n g e 1 des Kindes , welches am normalen Endtermin einen 
solchen Grad der Entwickelung erreicht hat, dass der mütterliche 
Organismus sein Nahrungsbedürfniss nicht mehr decken kann. 
Macht sich dieses Moment, wie nicht selten bei Erstgebärenden, 
früher geltend, so wird das Kind nicht bis zum 10. Monat ge- 
tragen^), indem es sich in solchen Fällen vor der Zeit genöthigt 
fühlt, aus dem Mutterleibe auszutreten, auch ohne dass irgend 
welche Gewalteinwirkung auf dasselbe stattfand — tjv (mj zi aoTq) 
ßiatov 7cadY](ia Tcpooir^oTf) *). Dieser Austritt, also der Geburts- 

nicht auf den Abgang von Stuhl, sondern auf den der getödteten Frucht zu 
beziehen ist. 

*) Aphorism. K. III, 743; vergl. auch ibid. 746, wo es heisst, dass Fieber 
ohne nachweisbare Ursache in der Schwangerschaft eine schwere, gefahrvolle 
Geburt oder auch Abortus herbeiführe. 

2) Coac. praenot. K. I, 325. 

3) De nat. puer. K. I, 418; vergl. auch de vict. rat. K. I, 636. 

*) De nat. puer. K. I, 419. — Hat die Frucht hierzu in einem frühen 
Schwangerschaftstadium noch nicht die Kraft, so verdirbt sie. — Es ninunt ja, 
wie wir gesehen haben, der Nahrungsmangel eine besonders wichtige Stelle auch 
in der Hippokratischen Aetiologie der Fehlgeburt ein. Ebenso wird bei Frauen 
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Vorgang, vollzieht sich von Seiten des Kindes in activer Weise 
und beruht auf dessen eigener Initiative. Wenn dem Weibe die 
Geburt (6 töxoc) bevorsteht, heisst es in der Schrift de nat. puer. 
E. I, 416, sieht sich das Kind veranlasst, sich zu bewegen und 
mit Händen und Füssen zu zappeln und eine der inneren Häute 
zu zerreissen. Darauf zerreissen auch die anderen, die schwächer 
sind; der Embryo ist von seinen Fesseln gelöst ^) und tritt in 
heftiger Bewegung nach aussen — X^P^^^ ^^^ xXovyj^^v. Keine 
Macht hält ihn mehr fest, wenn die Häute nachgegeben — ob 
Yotp Itl ^yei od^oc tcöv o(x^va)v TCpoSövTCöv; auch die Gebärmutter 
vermag nicht mehr ihn zurückzuhalten, nachdem, wie gesagt, die 
Häute nachgegeben und abgelöst worden — oh8k al {jLYjtpat Sovavtat 
Stt TÖ TratStov ta/stv, täv 6(i^va)v, ö)(; ^yYjv, 7cpo8övT(ov xal tootcöv 
a^reve/d^vTCöv. Die Häute, welche die Frucht umhüllen, haften näm- 
lich nicht sehr fest an der Gebärmutter. Das Kind bezwingt und 
erweitert letztere im Durch- und Ausgang, da sie weich ist — ßf^tat 
xal süpovst tok; [JiTjTpac Iv t-g ^LsJöSq), ate aTuaXoK; loöoac Zur Illu- 
stration dieser Auffassung ist auf das Verhalten des jungen Vogels 
nach abgelaufener Brütungsfrist hingewiesen. Dieser entsteht aus 
dem Gelben im Ei, zur Nahrung und zum Wachsthum dient ihm 
das Weisse. Ist letzteres verbraucht, so bewegt sich das Küchlein 
aus Nahrungsmangel heftig im Ei, es zerreisst ringsum die Häute 
und wenn das der Vogel bemerkt, durchstösst er die Schale und 
lässt das Junge austreten ^). 

Nach dieser Darstellung kennen die Hippokratiker als Ge- 
burtskraft nur die Muskelaction des Fötus, eine Annahme, 
deren Consequenz allerdings nicht in ganzer Strenge gezogen werden 
konnte, weil sonst die Geburt todter Kinder nicht zu erklären 
war^). Aber abgesehen von letzteren Fällen, auf die wir später 
zu sprechen kommen, wird auch sonst an eine Thätigkeit der 



mit spärlicher Menstruation oder von jugendlichem Alter in demselben Ideen- 
gange eine häufigere Geburt vor der Zeit vorausgesetzt. Ibid. 

Dieselbe Vorstellung, dass der Fötus von Fesseln gelöst werde, s. in 
der alt-indischen Geburtshülfe S. 46 u. 47. 

2) De nat. puer. K. I, 420. 

^) Auch nicht die von Abortivfrüchten in den ersten Entwickelungs- 
stadien. — Wenn Wulf söhn, 1. c. p. 40, sagt: „Schliesslich ist (beim Geburts- 
vorgang) noch die Schwere des Kindes, namentlich die des Kopfes, von Ein- 
fluss," so ist das eine unrichtige Auffassung der betreffenden Stelle — E. ü, 517; 
K. I, 416 sq. — , da hier die grössere Schwere des Kopfendes offenbar nur als 
Ursache der Kopflage gedacht ist. 
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Gebärmutter gedacht. Bei stockender Geburt suchte man den 
Schmerz in der Gebärmutter, also die Wehenthätigkeit , anzuregen 
— (iSiva i[jL7rotdstv — durch Aufstreichen einer treibenden Salbe — 
sXaiTfjptov — rings um den Muttermund oder diätetisch, durch 
entsprechende Speisen und Getränke ^). An einer anderen Stelle ^) 
wird gesagt, dass sich der Uterus zusammenziehe — i^ ooT^pY) 
Sov^XxetaL — , wenn in der Geburt die Reinigung — 73 xi^apatc — 
reichlich abgehe und dass sich dann Blase und Darm entleeren. 
Auch die Worte de partu septim. K. I, 448 gehören hierhin: nach- 
her treten die Geburtsschmerzen (Wehen) auf — wStvec elotv — 
und es kommen die Anstrengungen hinzu — xal ol Tcövot lntxeiv- 
lat — das Verarbeiten der Wehen? Noch eine vierte Stelle ver- 
dient Erwähnung^). „Während der ganzen Zeit (des Geburts- 
verlaufes) hat sie hin und wieder *) Schmerzen in der Magengegend, 
da der Bauch und am meisten die Gebärmutter sich rings um das 
Kind fest zusammenziehen — Sts tyjc %oCkirfi 7CsptoTeXXo(i.^virjc a[iyi 
TÖ ^[jißpoov, [taXtaia 81 t-^c oaTdpYjc/ In diesen Worten liegt eben- 
falls zugleich eine Andeutung der Bauchpresse, deren ausgedehnte 
praktische Verwerthung, beispielsweise durch Anwendung von Nies- 
mitteln, die Hippokratiker sehr wohl verstanden. Jedenfalls aber 
berechtigt nichts zu der Annahme, dass sie zu einer klaren Kennt- 
niss — wenn auch zu einer vagen Vorstellung — von der üterus- 
thätigkeit^) und der Bauchpresse als Geburtsfactoren gekommen 



^) De superfoetat. K. I, 461 sq. 

2) De mul. morb. I, K. II, 655. 

*) Ibid. 654. In den vorstehenden Citaten 1 und 2 ist nicht etwa von 
der Geburt todter Früchte ausdrücklich die Rede. 

^) ''AXXots xal äXXoxs spricht für eine richtige Beobachtung des Wehen- 
schmerzes. 

*) *Galen beschreibt die Thätigkeit der Gebärmutter, wie die 
der Bauchpresse in bestimmter Weise — de naturalib. facultatibus, ed. Kühn II, 
146 sqq. : Die grössten Hohlorgane des Körpers sind der Magen und die Gebär- 
mutter (^ xe YaoTiqp, al jXYjxpat xe, al xal 6oTepat xaXoopLevat, der Magen, die fJLYjTpat, 
die auch 6otepat genannt werden (nicht, wie Kühn übersetzt: ventriculus, et 
Uterus et quae secundae vocantur; von der Nachgeburt, die ja auch nicht 
6axepai heisst, ist hier keine Rede). Beiden wohnt die Kraft inne, ihren Inhalt 
sowohl zurückzuhalten als auszustossen. Unter normalen Verhältnissen herrscht 
die erstere, die vis retentrix, 8üva|jLt(; xaS-exttxiq, bis das Contentum verdaut bezw. 
der Fötus zur Reife gekommen ist ; dann gelangt die andere zur Wirkung, die 
vis expultrix et propultrix, 86va|j.t? änoxpitixT] xal irpowoTtx*^. Diese öffnet den 
geschlossenen Muttermund — von dem schon Herophilus gesagt habe, dass er 
während der Schwangerschaft nicht einmal eine Sondenspitze eintreten lasse — , 
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seien. K. II, 673 werden auch die Nachgeburtswehen richtig 
beschrieben; allerdings geht aus der Stelle nicht hervor, dass man 
dieselben als solche erkennt. 

Die öeburtschmerzen werden demnach nicht sowohl von 
den Gebärmuttercontractionen hergeleitet — wenn auch, wie soeben 
angeführt, Schmerzen in der Gebärmutter nicht unbekannt sind — , 
als vielmehr von dem Druck, den das Kind auf die mütter- 
lichen Theile ausübt und der Dehnung, die es an letzteren 
bewirkt, indem es sich durch eigene Kraft seinen Weg bahnt. Steht 
die Geburt nahe bevor, so empfindet die Frau Schmerzen, besonders 
in der Kreuzgegend, denn auch diese wird vom Embryo ge- 
presst^). Von grösstem (negativem) Einfluss auf die Entwickelung 

der, nach Aussage der Hebammen, zunächst für einen kleinen Finger durchgängig, 
dann immer grösser werde, bis er endlich den Austritt des Fötus gestatte, eine 
Schilderung nebenbei der allmäligen Erweiterung des Orificium, von 
welcher die Hippokratischen Schriften nichts enthalten. Ist die Geburt bis zur 
völligen Erweiterung des Muttermundes vorgeschritten, so wird die Ereissende 
aufgefordert, das Kind herauszudrängen — iitoiaaoO-a'. xb uaiStov. Das ist 
nämlich eine Aufgabe (epYov), welche die Schwangeren durch eigenes Zuthun 
(icap' §aüTu>v) zu erfüllen haben; nicht eine Thätigkeit der Gebär- 
mutter, sondern der Bauchmuskeln, wie bei der Stuhl- und Urinent- 
leerung, 1. c. p. 152. Es zeigen diese Worte ein volles Verständniss für die 
Action der Bauchpresse und die Trennung der Austreibungs- von der Er- 
öffnungsperiode. Dabei scheint aber Galen, 1. c. p. 151, doch auch für die 
eigentliche Austreibung der Gebärmutter eine Rolle zuzuweisen: «Der 
Fundus (icüiS-ptY^v) rückt möglichst nahe an den Muttermund herunter, indem er 
den Embryo herausstösst ; mit dem Fundus zugleich betheiligen sich die ihm 
anhängenden Theile an der ganzen Arbeit, gleichsam die Seiten des Organs, 
und drängen und treiben den Embryo nach aussen." Ist hier an die Ligg. 
rotunda gedacht? Diesen Ausführungen gegenüber berührt es eigenthümlicb, 
wenn man bei *Kleinwächter, P. Müller*s Handbuch der Geburtshülfe 
1888, geschichtliche Einleitung, Mittelalter, Bd. I, p. 22 liest: „Ein gewisser Fort- 
schritt ist bei Ali Ben Abba (einem persischen Arzte, t 994) zu verzeichnen, 
denn er ist, indem er den Uterus mit dem Magen vergleicht, der erste, der die 
expulsive Kraft dieses Organes kennt." — Auch bei *Soranus findet sich hin 
und wieder der Gedanke an eine Geburtsthätigkeit der Gebärmutter; er bleibt 
aber in der Darstellung der Geburtsfactoren weit hinter Galen zurück. 

^) De mul. morb. K. II, 654. ^Xaxat -^äp xal 4] oo'f u? bnb xoö 6|j.ßp6oü. 
Ritgen gibt oocpo^ durch Hüfte. — Bei H. Stephanus, Thesaurus graec. 
ling., heisst es unter oacpu^ : Dorsi ea pars, qua cingimur, totius Spinae partium 
crassissimis maximisque vertebris compacta, quae quinque sunt, inter dorsum et 
OS sacrum media. S. auch de ossium natur. K. I, 503. — Die alten Anatomen 
gebrauchten das Wort latinisirt — Osphyes — in ähnlichem Sinne für die 
Partieen, die, neben den Lendenwirbeln beginnend, zwischen den untersten 
Rippen und den Darmbeinkämmen nach vom ziehen (Spigelii de h. c. fab. 
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der Geburtshtilfe für viele Jahrhunderte ist, wenn auch nach meiner 
Auffassung, wie wir sehen werden, nicht ganz durch die Schuld 
der Hippokratiker, so doch thatsächlich eine Stelle geworden, an 
der von den Geburtsschmerzen besonders bei Erstgebärenden ge- 
sprochen wird. »Von den Gebärenden aber leiden am meisten die 
Primiparae, weil sie in diesen Schmerzen noch keine Erfahrung haben; 
sie leiden am ganzen Körper Schmerz, am meisten aber im Kreuz 
und in den Hüftbeinen. Denn ihre — also der Erstgebärenden — 
Hüftbeine werden auseinander gedrängt — Ix Sk zm tixtoooäv [JLd- 
Xtota TTOvdooaiv at TUpdOTOTÖxot 8ta ttjv aTretpiTjV twv ttövcov %al ttov^oooi 
[jL^v Tcav TÖ awjJLa, (JLaXtota 8k tyjv öo'föv ts xal ta loy(ioL' SiiotaTai 
Yap oydcöv zoL la/ia ^). Die, welche schon mehr Erfahrung im Ge- 
bären haben, stehen weniger aus, als die Erstgebärenden und die, 
welche schon oft geboren, haben am wenigsten Schmerzen. 

Ich finde es nirgendwo beachtet, dass hier bezüg- 
lich der Dehnung des Beckens ausdrücklich von Erst- 



I, c. 3); also in etwas weiterer Ausdehnung nach vorn. Kreuzgegend oder 
Kreuz erscheint mir entsprechend, und in dieser Bedeutung findet sich das 
oa«p6(; auch bei Soranus, beispielsweise ed. Ermerins p. 101. 

^) De nat. puer. K. T, 421 sq. — Vergl. ibid. 393. *Ritgen und nach 
ihm auch *Michaelis, Das enge Becken, IL Aufl., Leipzig 1865, über- 
setzen lo/ta durch Gesässe. Ich halte dies nicht für zutreffend. Wie schon 
Homer, so bezeichnen auch die Hippokratiker durch ihre Beschreibung 
das Ic^tov ganz deutlich als Hüftbein (s. S. 72 sq.), auf dem bei Querlage 
der Kopf Hegt, K. lU, 377, und Daremberg, La medecine dans Homere etc., 
Paris 1865, bemerkt mit Recht, dass nicht der Theil des Hüftbeins unter Ic^tov 
verstanden werden darf, den wir heute Os ischii nennen. Dieser Gedanke musa 
aber durch die Uebersetzung „Gesässe" nahe gelegt werden. Auch ist *Ritgen 
nicht darin beizustimmen, 1. c. V, p. 443, Anm., dass »hier weder von harten, 
noch von weichen Theilen allein die Rede zu sein scheine,* eine Ansicht, der 
auch *Michaelis, 1. c. p. 2, sich anschliesst. Nur die Hüftknochen sind 
von den Hippokratikern mit lo/ta gemeint. Genau in Hippokratischem 
Sinne spricht * Galen vom la/tov. In dem Buche Trepl baxa>v K. H, 772 heisst 
es : xotüXy| 8e laxtv Iv ixaiepcp luiv loxtcuv. Wie bei den Hippokratikern der Uterus 
zwischen den Hüftbeinen, sv hh xolot lo^towt, s. S. 72, so liegt er bei *Soranus, 
ed. Ermerins p. 9, sv i-g täv io)^tü)v eöpüytupta, wogegen man sich allerdings 
ein Zusammenfallen der h-^ia mit dem Fortschreiten der Geburt, aüjjLitiicTei [kkv 
xä hx^a, p. 98, nicht vorstellen kann, wenn darunter (nur) die Hüftbeine ver- 
standen werden. Nach H. Stephanus, Thesaurus ling. graec, bezeichnet Celsus 
mit cayia manchmal die Coxae (also Hüftpfannen) oder mit demselben Namen 
auch die Ilia. Zuweilen würde der Ausdruck für die fleischigen Theile gebraucht, 
welche die Lateiner Clunes nennen. Itaque Aristoteles, bist, animal. IV, 10, 
hominem solum la/ta habere dicit, simiam tradit loxi« non habere ; ibid. 2. 
Fasbender, Entwickelungslehre, Oeburtsh. n. Gynäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 9 
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gebärenden die Rede ist, obgleich ich nach dem Wortlaut 
der Stelle die Annahme geradezu für zwingend halte, dass 
die Hippokratiker nur bei der ersten Geburt ein Auseinander- 
weichen der Hüftbeine zu Stande kommen Hessen, die so entstan- 
dene Diastase aber offenbar für bleibend und bei späteren 
Oeburten für ausreichend hielten. Eine solche Deutung hat 
allerdings dieser, in der Geschichte der Geburtshülfe so ausserordent- 
lich wichtige Passus nicht gefunden; die spätere Zeit hat, wie wir 
nachher sehen werden, aus demselben die Lehre entwickelt, dass 
bei jeder Geburt das Becken auseinander getrieben würde ^). 

Das Verstreichen des Cervix und die fortschreitende Er- 
weiterung des Muttermundes sind in den Hippokratiscfaen 
Schriften nicht erwähnt, auch nicht das Fruchtwasser als ein 
bestimmter Bestandtheil des Eies in unserem Sinne oder der Ab- 
fluss desselben als ein bestimmter, in die Reihe der Geburts- 
erscheinungen gehöriger Vorgang ^). Die Entleerung von wässeriger 
Flüssigkeit beim Geburtsacte war jedoch bekannt. Einige bezüg- 
liche Stellen — auch zum Theil die Ausdrücke — müssen den Ge- 
danken nahe legen, dass man es mit der Wochenreinigung identificirt 
habe, wenn die letztere auch in der Schrift de nat. puer. K. I, 395 sq. 
ihre besondere physiologische Erklärung findet. Zweifellos ist aber 
trotz dieser Erklärung nach einer Stelle in de mul. morb. I, K. II, 656 
(Jetzt werde ich auch von den Lochien reden, die nach der Geburt 
abgehen** — vöv 8s Ip^co a^tpl Xo/sicdv %al xm ^eza tov töxov löv- 
Tüöv) die Abgrenzung unseres Begriffes Wochenfluss von den Ab- 
gängen inter partum, wie Fruchtwasser oder Geburtsschleim, keine 
ganz bestimmte. S. hierzu die Bemerkungen über die Hippokrati- 
schen Flüssigkeiten bei Besprechung des Wochenflusses im Kapitel 
„Wochenbett**. »Von den Abgängen bei Weibern sind wässerige 
vor den Geburten schlimm^).** Wenn der Gebärenden nicht mit 
dem Kinde das Flüssige — zb o^pöv — , wie es sich gehört — cwc 



*) Auch *Michaelis, I.e. p. 2, der nach Ritgen citirt: „Die Gebärenden 
leiden am ganzen Körper Schmerz, meistentheils aber in den Hüften und den Ge- 
sässen (loxia). Denn die Gesässe werden ihnen voneinander getrennt," hat nicht 
den ganzen Wortlaut der betreffenden Textstelle, der hier entscheidend ist. 

*) In klarer Weise geschieht des Fruchtwassers (oder eines Wassers) bei 
der Geburt Erwähnung von Aristoteles, bei dem es, edit. academ. reg. 
Borussicae, Berolin. 1831, bist, animal. VII, 9, heisst: primum igitur movente 
se infante ruptisque membranis exit aqua illa. 

*) Coacae praenot. K. I, 322. — 'Ev Yövatxeioiot la «p6 xwv xoxtov lovta 
63aTü)8ea xaxov. — Derselbe Ausspruch in etwas veränderter Fassung ibid. 325. 



— 131 - 

ypnj — abgeht, sondern sich während der Geburt oder vorher, durch 
die Wärme angezogen, im Kopfe hält, so wird sie etwas Kopf- 
schmerzen haben. Begibt sich die Flüssigkeit zum ünterleibe hin, 
so wird dem Kinde der Austritt leichter ; es ist auch günstig, wenn 
der Fluss sich vom Kopfe zur Wochenreinigung wendet — tjv 8^ 
oLTtb '/.BfoXffi iX^öv TÖ peö[JLa i<; ttjv Xo)(eiT]v xa^apotv TpaTU-g^). Wenn 
bei der Geburt die Reinigung — Iv töxcj) %d^apot<; — reichlich ab- 
geht, so zieht sich die Gebärmutter zusammen und es wird Stuhl 
und Urin entleert ^). Steht der Austritt des Kindes nahe bevor und 
beginnt die Reinigung (ii xd^apoK;), so ist der Leib voll. De mul. 
morb. I, K. II, 654. Für eine klare Vorstellung von einer in der 
Amnionhöhle vorhandenen Flüssigkeitsmenge sprechen die 
angeführten Stellen jedenfalls nicht. Dass aber, auch eine solche 
Kenntniss zugegeben, die Hippokratiker in dieser Flüssigkeit von 
ihrem Standpunkte aus wohl nichts Besonderes, Specifisches, 
hätten erblicken können, werden wir später bei Besprechung des 
Wochenflusses und, damit in Verbindung, der Hippokrati- 
schen Körperflüssigkeiten erörtern^). 

Der rechtzeitige Blasensprung wird, abgesehen von der so- 
eben — s. unten Anmerk. 2 — angeführten Stelle, in der Schrift de 
superfoetatione K. I, 461 beschrieben. — Eines Blutabganges vor 
dem Kinde ist ebenfalls gedacht und, wie es scheint, auch der Aquae 
sequentes. „In dem Geburtsschmerz wird das Blut des Weibes 
bewegt und durch die kräftige Bewegung des Kindes sehr erhitzt; es 
tritt zuerst heraus; nach dem Kinde aber ein dickerblutiger Ichor, 
durch den eine Spur entsteht, wie durch Wasser auf einem Tische *)." 

Es hat dann ncTch die beschleunigte Athemfrequenz 
während des Geburtsactes unter den physiologischen Erscheinungen 
Beachtung gefunden ^). 



*) De mul. morb. I, K. II, 657 sq. 

-) De mul. morb. I, K. II, 655. — Man muss diese Stelle wohl so auf- 
fassen, dass in derselben der rechtzeitige Blasensprung mit deutlichem Frucht- 
wasserabfluss beschrieben ist (bewusster Weise?), wie es scheint, auch die 
Wirkung der Bauchpresse in der zweiten Geburtsperiode. 

^) Die Stellen de nat. mulieb. K. II, 563 und de mul. morb. II, K. II, 
870, in denen Mittel empfohlen werden zur Herausziehung u. A. des Wassers 
aus dem Uterus, sind keine geburtshül fliehen ; es kann demnach nicht Frucht- 
wasser gemeint sein. 

*) 'Ix">p ««xü? aljjLaTwSir)?. De nat. puer. K. I, 393 sq.; vergl. auch I, 
422, wo dieser Abgang als 5^pü)'{; al|jLaxtt>8Y|(; bezeichnet wird. 

*) De mulier. morb. I, K. II, 654 sq. „, , , TCveöfjLa itoxtvöv ft^ptSvat" und 
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Die Kopfgeburt ist die einzig naturgemässe. ^Das 
Kind bewegt sich fort, mit dem Kopfe voran — /(opdei 8s knl 
xeyaXiijv — , wenn es nach der Natur austritt — et xata yooiv Vifl^)-" 

Eine Unterscheidung der Kopflagen in Schädellagen, Gesichts- 
lagen etc. findet sich nicht, ebensowenig eine Berücksichtigung der 
Stellung oder die Andeutung eines Geburtsmechanismus, bei dem 
die Art des Eintritts in das Becken, das ja auch geburtshülflich 
nicht gewürdigt wird, die Drehungen des Kindeskörpers beim 
Durchtritt durch den Geburtscanal oder der genauere Vorgang beim 
Austritt aus den Geburtswegen Erwähnung fänden. Ganz allgemein 
heisst es, das Kind überwältigt und erweitert die Gebärmutter im 
Durch- und Ausgang — £V rg 8i6$ö8(j) ^), 

Die physiologische Nachgeburtsperiode wird mit 
folgenden kurzen Worten abgehandelt: „Wenn der Embryo auf 
den Kopf kommt, so tritt der Kopf zuerst heraus, darauf die anderen 
Theile folgend, zuletzt aber die Nabelschnur, aus welcher die Nach- 
geburt (tö /(öpiov) ausgespannt isf* ; de nat. puer. K. I, 422. Mit 
dieser Darstellung, welche in der denkbar kürzesten Form nur die 
Thatsache der Nachgeburtsausscheidung angibt, möchte ich nicht 
verfehlen, eine Stelle bei Aristoteles in Vergleich zu ziehen, in 
welcher bereits der Schultz e's che Mechanismus des Austritts 
angedeutet ist: deinde (nach dem Blasensprung und dem Wasser- 
abgang) fetus exit, inverso utero et exsinuantibus interiorem 
superficiem extrorsum secundis, %al toö oot^poo zol Ioco Ixtö<; 
toxovTO(;. *Aristoteles, edit. cit., histor. animal. VU, 9, Schlusssatz. 

Eine Diätetik der Geburt ist bei den Hippokratikern 
nicht angegeben. Auch hat ihre Geburtsleitung an der Er- 
haltung des Dammes kein ausgesprochenes Interesse, obgleich, w^ie 
wir sehen werden, Verletzungen durch das austretende Kind be- 
kannt sind. 

Nach *Welcker, Kleine Schriften III, 185, war es ein im 
griechischen Alterthum weit verbreiteter und durch die Religion 
befestigter Gebrauch (vergl. S. 14 bezüglich der Haltung der Leto 
während des Geburtsactes), in knieender Stellung zu gebären. 



„li.a\i(sxa hh avaicvset Tcüxtvov". Hier ist an zwei im Texte kurz aufeinander 
folgenden Stellen nach meiner Ansicht eine Steigerung der Athemfrequenz, 
entsprechend dem Fortschreiten der Geburt, ausgedrückt und der erste Satz 
ist nicht, wie dies Ritgen thut, auf Abgang von Blähungen zu beziehen. 

^) De nat. puer. K. I, 416; vergl. auch ibid. 422. 

*^) De nat. puer. K. I, 416. Zur Gebärmutter gehört ja auch die Scheide. 



— 133 — 

Hieraus mag vielleicht ein Rückschluss auf eine ähnliche Gepflogen- 
heit auch bei den Hippokratikern gestattet sein, obgleich in ihren 
Schriften Bestimmtes über die gewöhnliche Lage oder Stellung der 
Kreissenden nicht bemerkt ist ^). Allerdings wird das Bett wiederholt 
als Geburtslager genannt und bei der Behandlung pathologischer 
Fälle, bei operativen Eingriffen wird auch eine besondere Stellung des 
Bettes bezw. eine bestimmte Lagerung der Frau angegeben. Ich 
kann aber v. Siebold, Geschichte I, 41, Anmerk., nicht darin bei- 
tstimmen, „dass überall das Bett (xXivtj) angeführt ist, so wie dabei 
die verschiedenen Lagen im Bett selbst geschildert werden**. Es 
bringt mich dies auf die von dem berühmten Geschichtsschreiber 
unseres Faches verneinte Frage (vergl. noch seine Geschichte I, 93, 
Anmerk.), ob die Hippokratiker den Geburts stuhl gekannt haben. 
Bei der Darstellung der Geburtshülfe des alt - hebräischen 
Volkes ist für diese bereits dieselbe Frage zur Erörterung ge- 
kommen. S. S. 38 sqq. In der alt-äpytischen oder alt-indischen 
Geburtshülfe ist des Geburtsstuhles bezw. eines Möbels oder einer 
Vorrichtung, die als ein solcher anzusehen wären, nicht gedacht. 
Abgesehen von der oben ausführlich erörterten Mosaischen Stelle 
findet sich die älteste historische Erwähnung des Gebrauches anderer 
Möbel als des Bettes zu geburtshülflich-gynäkologischen Zwecken, 
nämlich des Xdaavov und des ivdlxX7]T0<; (nach Foes., Oecon. Hippo- 
craticum, richtiger avd%XtTO<;) 8i'fpo<; teTpoTTTjiJLSvo? bei den Hippo- 
kratikern; de superfoetatione K. I, 463 sq. Es ist ausdrücklich 
zu betonen, dass es sich hier um die Nachgeburtsperiode 
handelt und sonst diese oder ähnliche Geräthe, soviel ich fest- 
stellen konnte, in Verbindung mit geburtshülflichen Vor- 
gängen in den Hippokratischen Schriften nicht wieder genannt 
sind. Die Bemerkung von Pinoff, Henschel's Janus II, p. 39 — 
s. auch Ploss, 1. c. p. 26 — , Hippokrates spreche in dem Buche 
de mul. morb. I von einem Stuhle, der dann gebraucht werde, 
„ubi dolores partus maxime vexant,** ist nicht zutreffend, da an 



^) Die knieende Stellung kommt heute noch in Griechenland bei der 
Geburt vor. Vergl. *H. Ploss, Das Weib in der Natur- und Völkerkunde 
1885, II, p. 81. — S. auch ""Engelmann, Labor among primitive peoples etc., 
St. Louis 1880, deutsch von Hennig, Wien 1884. — Wenn *Baas, Die ge- 
schichtliche Entwickelung des ärztlichen Standes etc., Berlin 1896, p. 66, bei 
seiner kurzen Darstellung der Hippokratischen Geburtslehre sagt: „Die Geburt 
ging im Bett in knieender Haltung oder auf dem Geburtsstuhl vor sich", so 
ist er für diese Behauptung den Beweis schuldig geblieben. 
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dieser Stelle — K. II, 70U; einen anderen ähnlichen Passus finde 
ich in der bezeichneten Schrift nicht — von einem Sitzbade die 
Rede ist, wie der Zusammenhang des Textes ergibt. Hier werden 
nämlich Scheideninjectionen , die Einwirkung warmer Dämpfe auf 
das Gesäss und die Scham bis zu den Leistengegenden empfohlen, 
worauf hinzugefügt ist: xal (/pTj) sviCe^^ai S^, otav at (öStvsc 
Gfodpa byXitü'ii [xiXiata. Es ist dabei offenbar nicht an einen 
Geburtsstuhl gedacht und die Eühn'sche Uebersetzung sagt ganz 
richtig: et insessus parandi, idque tum vel maxime, cum vehementea 
parturiendi dolores urgebunt. 

Während das Xaoavov nur an der oben bezeichneten Stelle 
und zwar in gleich zu erörternder Verbindung mit dem Siypoc vor- 
kommt, finde ich das letztere Wort ausserdem noch vier Mal: de 
mul. morb. I, K. II, 712 und de nat. mulieb. K. II, 602; beide 
Male ohne Zusatz und die Verwendung so, dass die Frau auf dem 
8if poc sitzt, damit von unten her Dämpfe zur Herbeiführung der 
Conception auf sie einwirken. In der Schrift de medico K. I, 58 
werden Sifpot unter den Geräthschaften aufgezählt, die in das 
ärztliche Sprechzimmer gehören; ^spl ayöpcov K. III, 24 wird ein 
8itfpo<; mit dem Zusätze oxotvÖTovo<; — mit Binsen überflochten — 
in Gebrauch genommen, auch wieder zur Application aufsteigender 
Dämpfe, hier bei Ulceration und Entzündung der Gebärmutter — 
kurz, in den Fällen 1, 2 und 4 zu speciell gynäkologischen, in 
Nr. 3 gewiss auch nicht zu geburtshülflichen Zwecken. Die Dis- 
cussion hat sich vielfach mit der Frage beschäftigt, ob die an erst- 
bezeichneter Stelle — K. I, 463 sq. — genannten Geräthe, nämlich 
das Xdtoavov und der avdtxXTjto? Sifpo<; TeTpo;rY](JL^voc „Geburtsstühle'* 
seien. Halte ich mich unter genauer Berücksichtigung des 
Wortlautes — das ist in diesen Erörterungen nicht genügend 
geschehen — an den Sinn des Textes, so übersetze ich : Wenn aber 
die Nachgeburt nicht leicht abgeht, so soll die Gebärende (die 
Kindbetterin) so gesetzt werden, wie man auf dem Xaaavov sitzt, 
oder auch etwa : sie soll beispielsweise auf ein Xdaavov gesetzt werden 
(rJjv Xs)(ö) Tcpootidsa^ai cooTcep kid Xaoavoo). Dieses „woTcsp* ist 
nirgendwo beachtet, auch nicht von v. Sie hol d. Es braucht danach 
nicht gerade ein Xaoavov zu sein, was verwandt wird, und dafür spricht 
auch die Fortsetzung im Texte: es soll aber „irgend etwas" (als 
Sitz für die Gebärende) zurecht gemacht sein, was hoch ist (Iotco 8^ 
xaTeoxsoaofJidvov 6(|>y]Xöv ti — nicht: ein „ziemlich hohes** Xaoavov, da 
dieses doch wahrscheinlich stets in annähernd gleicher Höhe construirt 
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war), damit der tiefer gelegene Fötus durch sein Gewicht die Nach- 
geburt herausziehe. Mag man nun bei dieser Auffassung, für welche 
mir auch noch das gewählte Verb xatacxeodtCetv zu sprechen scheint, 
das Wort Xdoavov durch Nachtstuhl geben, wie v. Siebold, 1. c, 
gestützt auf Aristophanes und Foösius, will — sella familiaris 
ad ventris onera exoneranda — , oder durch dreibeinigen Stuhl, etwa 
zum Aufstellen von Töpfen oder irgend einen hohen Stuhl (auch 
diese Deutungen lässtFoesius zu, wie ich gegen v. Siebold be- 
merke), immer muss man aus den angegebenen Gründen zu dem 
Schlüsse kommen, dass mit Xdoavov nicht ein eigenes geburtshülf- 
liches Geräth, ein „GebärstuhP gemeint, sondern an die gelegent- 
liche Verwendung eines zu anderen Zwecken bestimmten Möbels 
zu denken ist. Auf Grund meiner, wie ich glaube, durchaus im- 
gezwungenen Interpretation kann ich daher mit v. Siebold gegen 
Triller, Chr. Siebold, Pinoff u. A. (s. oben bei der alt- 
hebräischen Geburtshülfe) das Xdoavov nicht als „ Gebärstuhl ** gelten 
lassen. 

In einen gewissen Gegensatz wird an der Stelle, die wir hier 
besprechen, zum Xdoavov ein anderes Geräth gebracht. L. c. p. 464: 
Wenn die Frau aber auf dem Xdoavov nicht sitzen kann — wahr- 
scheinlich weil es keine Lehne und keine Seitenstützen hatte — , so soll 
sie auf einen dvdxX7]'C0(; SiypO(; TSTpo7rT][jL^vo(; gesetzt werden; kann 
sie aber vor Schwäche überhaupt nicht sitzen, so soll sie im Bett 
liegen, dessen Kopfende möglichst gerade in die Höhe zu richten 
ist. Auch hier weist v. Siebold die Annahme eines Gebärstuhles 
zurück; hier aber vermag ich seine Ansicht nicht zu theilen. 
Dass Stippo«;, eine Bezeichnung, die wohl auf die Aehnlichkeit des 
Möbels mit dem Sitze eines Streitwagens Bezug hat, an sich nicht 
„Gebärstuhl** bedeutet, ist zweifellos und geht schon aus den vier 
anderen, von mir citirten Hippokratischen Stellen hervor. Es schliesst 
das aber nicht aus, dass die hier speciell beschriebene Form des 
6i<ppo<; — welche sich wohl aus der im gewöhnlichen Gebrauche 
befindlichen herausgebildet hatte — , die mit durchbohrtem Sitz und 
zurückgebeugter Lehne, ausdrücklich zu Gebärzwecken gebraucht 
wurde. In dieser Annahme wird man besonders bestärkt, wenn 
man, wie dies schon von * Pin off, 1. c, geschehen, die Stelle aus 
*Soranus (edit. Ermerins, p. 9Ö — 101) in Vergleich zieht, wo 
dieser seinen 8typo<; (jLat(OTt%ö(; beschreibt, den er im Verlaufe der 
Darstellung auch kurzweg als 8i^(jo<; bezeichnet, gerade wie ich es 
auch bei *Galen finde, K. II, 151: at (jLaiai tdc Tt%TOÖoa(; . . . o58' 
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inl Twv Sifpwv xaö-iCooaiv. Das im Jahre 1838 von seinem Ent- 
decker Dietz zuerst publicirte vollständige Werk des Soranus 
über Weiberkrankheiten hat v. Siebold nicht mehr verwerthen 
können, immerhin waren ihm aber die späteren Angaben über 
St'fpoi Xo^aiot bezw. [xawotixoi von Artemi dorus und Moschion 
bekannt, von denen der Letztere, wie wir jetzt durch *Val. Rose 
wissen (Sorani gynaeciorum vetus translatio latina, Lips. 1882) im 
Wesentlichen nichts Anderes ist, als der Uebersetzer des Werkes 
des Soranus: tzb^A Yovatxetüöv Tca^wv. Aus der Beschreibung bei 
Soranus, 1. c. p. 100 sq., hebe ich nur hervor, dass der Sitz seines 
Gebärstuhles in der Mitte, sowie vorn („an der Stelle, wo Hülfe ge- 
leistet wird") einen massig grossen halbmondförmigen Ausschnitt 
und, ausser seitlichen Stützen für die Hände, hinten eine zurück- 
geneigte Lehne — sSöirto^sv Sk avdxXiTO(; — hatte, also die etwas 
vervollkommnete Hippokratische Form. Wenn v. Siebold Stellen 
aus Diodorus Sicul. und Plutarch anführt, aus denen das 
Gebären in Betten (wie wir dies ja auch in den Hippokratischen 
Schriften finden) hervorgeht, so kann das doch nicht als ein Argu- 
ment dafür angesehen werden, dass die Hippokratiker einen Gebär- 
stuhl nicht gekannt hätten. Auch *Soranus will ausser dem 
Gebärstuhl noch zwei Betten für die Zeit inter und post partum in 
Bereitschaft gehalten wissen — 1. c. p. 101. 

Die weitere Geschichte der Gebärstühle, die besonders in den 
schon citrrten Arbeiten von Pin off und Ploss ausführlich gegeben 
wird, habe ich hier nicht zu verfolgen. Hatten übrigens schon seit 
dem Anfang unseres Jahrhunderts diese oder ähnliche Utensilien 
dem Gebrauche des gewöhnlichen Bettes immer mehr weichen 
müssen, so dass sie auch vor der antiseptischen Aera, ausser bei 
asiatischen Völkern, in Aegypten, der Türkei und in Griechenland, 
sonst nur sehr vereinzelt noch zur Anwendung kamen (s. *W. J. 
Schmitt, Siebold's Journ. I, 1, p. 8), so konnten ihnen die asep- 
tischen Bestrebungen der Neuzeit überhaupt keinen Platz mehr in 
der Praxis lassen. Zu Beobachtungszwecken bezüglich der Action 
der Bauchpresse wurde er allerdings noch in den 80er Jahren in 
der Marburger Klinik gebraucht. Stoll, Beiträge zur Behand- 
lung der zweiten Geburtsperiode, speciell über die Anwendung des 
Geburtsstuhles. Diss. inaug. Marburg 1887. 

Die Hülfeleistungen bei Geburten fielen bei den Griechen 
der Hippokratischen Zeit berufsmässig den Hebammen zu und 
nur in schweren Fällen, die besondere Eingrifife erforderten, er- 
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hielten Männer Zutritt zum Kreissbette. Wir finden ja eine solche 
weibliche Hülfe, meistens nachweislich durch einen besonderen 
Stand, wie heute noch bei den Bekennern des Islam und den Natur- 
völkern, so auch in den ersten zwei Jahrtausenden der geschichtlichen 
Geburtshülfe , vielleicht die Inder ausgenommen (s. S. 47 und 53; 
bezüglich der Aegypter s. S. 33), bei allen alten Culturvölkern, 
bei den alten Hebräern, s. S. 40, auch den Talmudisten — siehe 
^Israels, Collect, gynaec, ex Talraude Babylonic. p. 32 und 119 — , 
den Griechen, Römern, Byzantinern, Arabern und überall auch 
durch das Mittelalter hindurch bis in die spätere Zeit. In den Hippo- 
kratischen Schriften gibt es eine Stelle, die mit Sicherheit auf ärzt- 
liche Kunsthülfe bei schwerer Geburt hinweist, de superfoetatione 
K. I, 465 : Yovatxl Sootoxsooo-if] tjV tö TratStov Iv x'fpi ^ov^aiv i/rjTat 
%ai [JLT] eoTTÖpox; l$^X5nQ, oXkä oov 7röv(j) %al (JiTj/av^otv lYjTpoö . . . 
wenn dem schwer gebärenden Weibe das Kind in der Gebärmutter 
(fest) gehalten wird und nicht leicht austritt, sondern mit Mühe 
und durch die Kunsthülfe des Arztes . . . 

Die Bezeichnung für Hebamme ist in der alt -griechischen 
Literatur verschieden : ^olIol , Alte ^) , i\s.'fOLkoz6\LO(; (oder tafJLOöoa), 
Nabelabschneiderin; oyaip^pta, die etwas darunter, d. h. unter den 
Schenkeln der Mutter, wegnimmt; (lateotpia ((Jiatsöetv entbinden). 
Wesentlich andere Benennungen sind: axea'cpt<;; laiptva, latpeöooaa, 
taTpo[JLaia, da man hier nicht an die handwerksmässig^ , unter- 
geordnete Thätigkeit auch ungebildeter Frauen, sondern an Hei- 
lende, Aerztinnen zu denken hat. In den Hippokratischen Schriften, 
in denen die „Hebamme** übrigens nicht oft vorkommt*), ist diese, 
soviel ich feststellen konnte, bezeichnet als: ö(JLyaXY]TÖ(JLOc, de mul. 



^) In freundlicher Anrede mit dem Beiklang des Verehrungswürdigen. 
Nam apud Homer um p.alÄ honoratum nomen est, sagt *H all er, Bibliothec. 
Chirurgie. I, p. 5. Die Bezeichnung scheint mir aber, soviel ich feststellen 
konnte, bei Homer nicht für Hebamme gebraucht zu werden. Odyss. 
XXHI, 25 beispielsweise wird die Eurykleia Tpo,po<;, Amme, und Vers 35 
p.&Ia genannt. — Auch in der japanischen Benennung der Hebamme ist nach 
*Ma8akiyo Ogata, Beitrag zur Geschichte der Geburtshülfe in Japan, 
Diss. inaug. Freiburg 1891, p. 15, der Begritf „alle Frau" enthalten. 

^) Sonst heisst es: ^oWi, K. III, 2, oder es sind Participien im genus 
femin. gebraucht, um die gynäkologische Thätigkeit der betreffenden Person 
auszudrücken, die nach diesem Unterscheidungsmerkmal, wie wir bei Be- 
sprechung der gynäkologischen Untersuchung sahen (s. S. 97; vergl. später 
die Hippokratische Therapie), in manchen Fällen allerdings ein Mann gewesen 
sein muss. 
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morb. I, K. II, (572, als iTjrps'jo'jaa , ibid. K. II, 700, oder als 
a%£OTpi<; ^) , de carnibus K. I, 444 : wenn Einer hierüber (nämlich 
die Geburt im 7. Monate) etwas erfahren will, so kann er das leicht, 
indem er die Hebammen (Heilfrauen, Aerztinnen) fragt, welche bei 
den Gebärenden zugegen sind — :rpö? ta? axeotp'lSac ai Trdpetot 
T-Jot TixToooi iX^oDV TTotJ-dadö). Gerade aus der Fassung dieses Satzes 
scheint mir hervorzugehen, dass die Geburtsleitung in der Regel 
Sache der Hebammen war, welche auch mit Rücksicht auf ihre 
geburtshülfliche Thätigkeit ax60Tpt5e<; hiessen. Sind aber nach 
Häser, 1. c. p. 97, solche „Aerztinnen" von zunftmässigen Heb- 
ammen zu unterscheiden, so darf man doch wohl annehmen, dass 
die beiderseitigen Wirkungskreise nicht scharf voneinander abge- 
grenzt waren ^). Aus den Hippokratischen Stellen lässt sich eine 
solche Trennung überhaupt nicht ersehen. Herrmann will in den 
verschiedenen Benennungen die fortschreitende Entwickelung des 
Standes erkennen ^) und es hat dieser Gedanke auf den ersten Blick 
etwas für sich. Allerdings findet sich die doch neben ofJiyaXoTÖjJLOc 
eigentlich primitivste Bezeichnung (lata noch im 2. Jahrhundert 
n. Chr. (und später) bei *Galen, K. II, p. 151 und bei *Soranus, 
trotzdem von dem Letzteren an eine solche (laia, namentlich wenn 
er ihr das Prädicat „vorzüglich** gibt (apiotirj [xata), Anforderungen 
gestellt werden, die weit über unsere heutigen hinausgehen. S. die 
sehr lesenswerthe Stelle in seinen Weiberkrankheiten, *edit. Er- 
merins, cap. II). Wenn diese Benennung (lata für Hebammen in 
den Hippokratischen Schriften nicht vorkommt — ich habe sie 
wenigstens nicht gefunden — , so spricht das insofern noch nicht 
gegen die Auffassung von Herrmann, als die Zeitgenossen des 
Hippokrates, Pia fco und Aristoteles, dieselbe haben. Nicht 
vereinbar mit der genannten Ansicht scheint mir aber die That- 
sache, dass Bezeichnungen, welche die Vorstellung einer ärztlichen 
Qualification nahelegen, sich schon bei den Hippokratikern finden. 

^} Offenbar durch Synkope aus axeaxopi;, worauf auchFoesius, Oeeon. 
Hippocr., hinweist. Dieses Wort findet sich de flatibus K. I, 569, wo die ärzt- 
liche Kunst (lir)TptxTj) als eine heilende (äxeaxopt^) bezeichnet wird. 

'^) *Harle8s, Chr. Fr., Die Verdienste der Frauen um Naturwissen- 
schaft, Gesundheits- und Heilkunde, Göttingen 1830, p. 108 sqq. — *Seou- 
tetten, Histoire de femmes-m^decins depuis l'antiquite jusqu'ä nos jours. 
Gaz. hebdom. de Bordeaux, T. 10, p. 73, 109, 157, 169. — Dupouy , Les femmea- 
medecins dans l'antiquitä. Med. Paris XI, Nr. 15, 1885. 

^) H e r r m a n n , K. F., Lehrbuch der griechischen Antiquitäten, IV, 3. Aufl. 
von Blümner, 1882. 
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Aus *Pliiiius (bist, nat., ed. Harduinus, Paris 1728, XXVIII, 
c. 6, 7; XXXII, c. 10) und Galen (de compos. medicam. secund. 
locos I, c, 2, ed. Kühn, XII, 403) wissen wir, dass die griechischen 
Hebammen die verschiedensten Krankheiten behandelten, Mittel zur 
Unterbrechung der Schwangerschaft verordneten und auch schrift- 
stellerisch thätig waren. Dabei gebraucht *Aristoteles, der (bist, 
animal. VII, 10) allerdings nur einige kurze Bemerkungen über ihre 
geburtshülf liehe Thätigkeit hat, sowie auch *Plato^), welcher in 
Form eines Gespräches zwischen Sokrates und Theätetus aus- 
führlichere Mittheilungen über das damalige Attische Hebammenwesen 
macht, ausschliesslich den Ausdruck [laia. Die Hebammen stellten die 
Schwangerschaftsdiagnose, hatten gelegentlich die Entscheidung dar- 
über, ob das Geborene ein Kind war, verstanden es, durch Heilmittel 
und (Zauberformeln ?) Sangsprüche {kizo^SovxscLi) die Wehen zu beein- 
flussen, leisteten auch bei schweren Geburten Hülfe und brachten zur 
Verheirathung die Paare nach Massgabe der Zuchtwahl zusammen — 
ad generosae prolis procreationem — während die anständigen sich 
mit Kuppelei, irpoaifcoYeia, nicht befassten. Ob das a(ißXt(3X6iv, welches 
Plato erwähnt, nur im Sinne einer „Fruchtabtreibung'* gemeint 
ist, lasse ich dahingestellt. — Wie es scheint, nahmen die Heb- 
ammen auch Schwangere zur Entbindung in ihre Wohnung auf ^). 
Vielfach wurden die Geschlechtstheile bei der Geburtsleitung 
durch Einsalbungen und aufsteigende Dämpfe oder Sitzbäder er- 
weicht, feucht gemacht und erwärmt, wie man die Einwirkung der 
Kälte nebenbei auch durch spätere Jahrhunderte hindurch (Soranus, 
Galen), besonders in den Schriften des Mittelalters, als sehr un- 
günstig für den Geburtsvorgang betrachtet, während die Hitze eben- 
falls als schädlich galt. 

') * Piaton. opera, ed. Bekker, Berol. 1817, Bd. I, 2. Theil, p. 189 sqq. — 
Lichtenstaedt, Platon's Lehren auf dem Gebiete der Naturforschung und 
Heilkunde, Leipzig 1826, p. 174 sqq. — *Thierfelder, Piaton über die 
Eigenschaften und Verrichtungen der Hebammen (Küchen meister's Zeitschr. 
f. Medicin etc., N. F. I, 399—404). — ♦Welcker, Altei-thümer der Heilkunde 
bei den Griechen, p. 185 — 208. Bonn 1850. — Die Mutter des Sokrates 
war die Hebamme Phainarete, «obstetriz generosa et gravis", Plato, 1. c. 
— ADes spricht dafür, dass in jener Zeit die Hebammen in Griechenland sehr 
geachtet waren. — Schleiermacher, Platon's Werke, 2. Theil, 1. Bd., 
Berlin 1805, S. 201 sqq. — *Prochownick, L., Geburtshülfe und Cultur, 
Arch. f. Gynäkol. XXIII, 1. 

^) Aristophanes, Lysistrate V, 746 sq.: ol'xaoe fj.' ox; x-rjv ]j.alav, J> 
Aüotoxparr], &ito7r8|j.'|ov ox; xa/wxa, nach Hause zur Hebamme, o Lysistrate, 
schicke mich fort, so schnell wie möglich. 
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Mittel zur Beschleunigung einer schweren Geburt — (oxotöxta 
SooTOXOÖoiß — oder der Geburt überhaupt (wxoTÖxta), ohne nähere 
Begründung ihrer Anwendung, sind in grösserer Zahl empfohlen 
und kommen zum Theil schon vor dem Beginn der Wehenthätig- 
keit — K. II, 718 — zur Anwendung ^): in Form von Getränken, 
Einlagen, Salben, Räucherungen der Geschlechtstheile (&7:o^o(jLtÄft>) 
mit Harz oder Kümmel oder Fichtenrinde ^). Oder das Medicament 
wird, in Watte eingeschlagen, auf die Kreuzgegend aufgelegt. Bei 
jungen vollblütigen Frauen soll man einen Aderlass an den Knöcheln 
machen und den Kräften entsprechend Blut entziehen; K. II, 718. Bei 
einer schwierigen Geburt ist Niesen günstig^); Niesraittel werden aber, 
soviel ich feststellen konnte, in der geburtshülf liehen Therapie der 
Hippokratiker (ebenso wie Schüttelungen), nur in besonderen, nach- 
her zu berücksichtigenden Fällen gebraucht ^). Die Behandlung der 
stockenden Geburt, auch nach Austritt eines Theiles des Kindes 
— Dämpfe, ausziehende Salben auf den Muttermund, operative 
Eingriffe — , wird später besprochen werden. 

Gegen die Geburtsschmerzen im Kreuz, in der Hüft- 
gegend und den Schenkeln werden Begiessungen mit heissem Meer- 
wasser oder Essig, Bähungen mit eingetauchten Schwämmen und 
Watteverbände — also feuchte und trockene Wärme — angewendet ^). 
Die vorsichtige manuelle Dilatation des Muttermundes 
durch die Hebamme wird bei Fehlgeburten empfohlen, wie man 
nach dem Texte von E. (II, GOO) annehmen muss — (JLaXdaxa)<; — , 
während K. (II, 700) allerdings setzt: (JiaX^axoiaiv , durch er- 
weichende Mittel. 

Wenn die Nachgeburt nicht leicht abgeht — tjv (jltj pYjl'Stcoc 
sXÄiTrnf), herausfällt — , so soll, bei erhaltener Verbindung zwischen 
dieser und der Frucht, die Kindbetterin beispielsweise auf (wie auf) 
ein Xdoavov (vergl. S. 133 sq.) gesetzt oder auf irgend einen Sitz 
gebracht werden, der hoch ist, damit das tiefer liegende Kind durch 

*) De mulier. morb. I, K. II, 717 sq., 727. 

2) Ibid. 055. 

») Aphorism. K. III, 744. 

*) De nat. mul. K. II, 556 wird zur Beförderung der Geburt ein Trank 
aus Gerstenmehl empfohlen, wie an mehreren Stellen diese und andere 
Mehlarten (Weizen-, Sommerweizenmehl) als Reinigungsmittel des Uterus 
innerhch zur Verwendung kommen. *Kobert (Histor. Studien etc., Halle 1889, 
p. 21 sq.) nimmt an, die Wirkung habe darauf beruht, dass das Getreide 
mutterkornhaltig gewesen. 

5) De morb. vulgär. VII, K. III, 682. 
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seine Schwere die Nachgeburt allmälig, nicht mit Gewalt — [jlt] Tupö? 
ßtrjv — herauszieht. Ein gewaltsames Anziehen könnte Entzündung 
veranlassen. Dem Kinde soll demnach (oov) frisch gekrempelte Wolle 
in möglichst hoher Schicht untergelegt werden, damit diese sanft 
nachgibt; oder zwei zusammengefügte, mit Wasser gefüllte Schläuche, 
die man noch mit Wolle bedeckt. Durch das Anstechen dieser 
Schläuche und ihr allmäliges Zusammensinken wird dann die leichte 
Zug Wirkung erreicht. Kann die Frau auf dem Xdoavov nicht sitzen, 
so muss sie auf einen Gebärstuhl — av(ÄxXY]'co<; 8i(ppo<; 'ceTpo7rY)|jL^vo(; — 
gebracht werden und kann sie vor Schwäche überhaupt nicht sitzen, 
so soll das Kopfende des Bettes möglichst gerade in die Höhe ge- 
richtet werden, damit auf diese Weise der gewünschte Zug durch 
den Kindskörper geschieht. Dabei wird die Frau durch eine unter 
den Achseln über den Oberkleidern umgelegte Binde — ich nehme 
hier die Lesart bei E. II, 802: IJco^sv töv iixariciov, nicht ifiavtCcov, 
K. I, 464, auch F. 261, „über den kleinen Riemen ** ? — oder mit 
einem breiten, weichen Lederriemen ans Bett festgebunden, damit 
sie bei der aufrechten Stellung, die dem letzteren zu geben, nicht 
heruntergleitet. Ist die Nabelschnur abgerissen oder vor der Zeit, 
d. h. vor Austritt der Nachgeburt, abgeschnitten, so wird fiir die 
Erlangung einer Zugwirkung der Kindeskörper durch entsprechende 
Gewichte ersetzt^). 

Eine Stelle finde ich in den Hippokratischen Schriften, die 
ich nur auf eine manuelle Entfernung der Nachgeburt be- 
ziehen kann^). Nachdem die Hebamme den Muttermund allmälig 
geöffnet hat (es handelt sich um Fälle von Abortus im Hippokrati- 
schen Sinne), soll sie den Nabel (die Nachgeburt) mit dem Embryo 
herausziehen — ö(jL^aXöv 8h $ovsy^Xxsodat zb Ifjißpoov ^). 

Die Zwillingsschwangerschaft und -Geburt. 

Ist die Samenmenge zufällig getheilt in zwei Höhlen — el? 
86o %öX7roo<; — gelangt, die nicht miteinander in Verbindung stehen, 
und behält die Gebärmutter das Sperma, so umgibt sich jeder Samen- 
antheil für sich mit einer Haut. Auf diese Weise entsteht eine 
Zwillingsschwangerschaft ^). De victus ration. lib. I, K. I, 652 wird 

*) De superfoetat. K. I, 463 sq. 

2) De mul. morb. I, K. II, 700. 

') E. hat, II, 600, nach L. : xöv ojJicpaXöv Zk {üvecpeXxeoO'at itp ^{jLßpucp. 

^) De nat. puer. K. I, 423. Eine grössere Zahl von Früchten erwähnen 
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auch eine reichliche Sanienmenge für die Erzeugung von Zwil- 
lingen vorausgesetzt. 

Zwillingsfrüchte (SiS'jfjia) stammen beim Weibe, wie bei den 
Thieren, immer aus einem Coitus. Haben die Zwillinge das- 
selbe Geschlecht, so ist die Bestimmung des letzteren durch 
den stärkeren Samen (s. S. 81 sq.) in derselben Weise erfolgt, wie 
bei einfacher Schwangerschaft ^). Die Schwierigkeit, bei dieser Auf- 
fassung die Verschiedenheit des Geschlechts von Zwillingen 
zu erklären, wird durch das Hülfsmittel überwunden, dass man in 
einem Samenerguss die von den einzelnen Ejaculationsbewegungen 
gelieferten Antheile als verschieden stark annimmt ^). Es scheint 
die Ansicht, dass die Entstehung von Zwillingen stets auf einen 
befruchtenden Beischlaf zurückzuführen sei, mit dem Anfang der 
Schrift de superfoetatione nicht übereinzustimmen, wo von einer 
zweiten, durch Ueberschwängerung entstandenen Frucht (t6 iTcixoTjjia) 
die Rede ist, ein Vorkommniss, welches eintreten kann, wenn sich nach 
erfolgter Empfängniss der Muttermund nicht gehörig geschlossen hat ^). 
Der Widerspruch ist jedoch nur ein scheinbarer, denn diese zweite 
Frucht wird nicht als „zweiter Zwilling" angesehen. Sie 
kommt auch nie in lebensfähigem Zustande zur Welt. Liegt 
nämlich die erste Frucht im mittleren Theile der Gebärmutter, so 
wird die zweite — t6 i7rix6Y](JLa '*), die Ueberfrucht — von ihr heraus- 
gedrängt. Befindet sich aber jede in einem Hörn, so wird die der 
ersten Conception reif geboren und darauf die zweite in nicht lebens- 
fähigem Zustande, als nicht differenzirte Fleischmasse, die, wenn nicht 
bald ausgestossen, im Uterus verfault ^). Ein Geburtsfall, in welchem 
die Ueberfrucht — tö £7rtx6r^(ia aapS — am 40. Tage nach dem 
Austritt eines lebenden Kindes im 9. Monate geboren wurde, ist in 
der Schrift de morb. vulgär. V, K. III, 550 mitgetheilt. Nach der 
Darstellung ist hier, wenn nicht überhaupt, die Annahme gestattet, 

die Hippokratischen Schriften nicht, obgleich, wie früher bemerkt — S. 27 — , 
Empedokles die Drillingaschwangerschaft schon gekannt hat. 

^) De vict. rat. I, K. I, 653. 

*) De nat. puer. K. J, 423 sq. 

^) De superfoetat. K. I, 460. 

*) Die Lexica geben dieses Wort unrichtig durch : die abermalige 
Schwangerschaft. 

^) De superfoetat. K. I, 460. In der Schrift de victus rat. 1, K. I, 653 
heisst es, dass die durch Ueberschwängerung entstehenden Producte (^TCtYova) 
desshalb nicht zur Reife gelangen können, weil im besonderen Falle die Gebär- 
mutter für ihre Entwickelung nicht mehr die nöthige Feuchtigkeit hat. 
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dass es sich einfach um die Ausstossung einer geronnenen Blut- 
masse gehandelt hat, da auch schon am 1. Tage des Wochenbettes 
eine sehr starke Blutung stattgefunden und an 3 folgenden Tagen 
feste Blutgerinnsel — ^pö[jLßoi TreTnrjYÖTe? — abgegangen waren. Der 
Gedanke etwa, man habe wohl ex post auf üeberschwängerung 
(Ueberfruchtung) geschlossen, wenn sich ein erheblicher Unter- 
schied in der Entwickelung beider Früchte herausstellte, ist mit der 
Beschreibung der „üeberfrucht" nicht in Einklang zu bringen. — 
Die Aehnlichkeit der Zwillinge wird darauf zurückgeführt, dass sie 
am selben Orte sich entwickeln, aus demselben Samen stammen, 
dieselbe Nahrung aufnehmen und im Zustand der Reife (zu gleicher 
Zeit) geboren werden; K. I, 653. An einer Stelle, Coac, praenot. 
K. I, 326, findet sich die diagnostische Bemerkung, dass die An- 
schwellungen um den Dünndarm herum — zol Tuspl xb Xstttöv oISyj- 
(jLata, Nachweis einer grösseren Zahl von Kindestheilen im Leibe? — 
vielleicht auf Zwillinge hindeuten^). 

Auf den Geburtsverlauf bei Zwillingen beziehen sich 
drei Stellen ^). Das eine Mal heisst es : Wie die pluriparen Thiere 
ihre Jungen, die aus einer Begattung entstanden, meistens an 
einem Tage gebären und jedes Junge sich in einer Höhle und 
einer Haut befindet — Iv %öX7r(|) xal &(idvi lou — , so haben auch 
beim Weibe die auf einen Coitus zurückzuführenden Zwillinge 
jeder seine Höhle und seine Hülle — ixdttepov iv xöXttci) xal xcopicp 
latt; das Weib gebiert sie an einem Tage und zuerst tritt der 
eine aus mit seiner Nachgeburt. Die zweite Stelle ist hiermit nicht 
in üebereinstimmung, auch wenn ich die Lesart bei E. II, 803 wähle: 
Die mit Zwillingen Schwangere gebiert diese an einem Tage, wie sie 
dieselben auch empfangen hat^); sie trägt aber die beiden Kinder 
in einer Hülle — Myßi 8k Iv ivl x^P^V '^^ waiSia a[jLyÖTspa *). Das 
dritte Citat endlich — K. III, 694 — sagt Folgendes: Bei einem 
Zwillingsabort — hier werden die Früchte ausdrücklich als Zwil- 

*) Den auf die citirten Worte im Texte folgenden Relativsatz gibt E. I, 
106: ola Tcc «epl tok; oa^ea? '^l^vszgLi, wie solche am (um das) Scrotum ent- 
stehen, während F. 205 und K. : icepl xag boy ta<;, an den Muttermundsrändem, 
setzen. Klar ist die Stelle jedenfalls nicht. 

*) De nat. puer. K. f, 423; de superfoet. K. I, 465 und de morb. vulg. 
VII, K. III, 694 (Abortus). 

*) F. 261 und K. 1. c. haben im Texte : oh xixxet xf^ aüx^ tüaicep ooviXagev, 
übersetzen aber trotzdem Beide: eodem die velut concepit parit. 

*) Die Schwierigkeit würde auch nicht beseitigt, wenn man, trotz des 
vorangehenden xoXito(;, das Wort x">p^ov durch Platz geben wollte. 
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linge, 8t8o(ia, bezeichnet — im 5. Monat aus Veranlassung eines 
Falles, wurde die eine Frucht, wie mit einem Unterkleide (einer 
Hülle) bedeckt — a><; sv yiTwvi ttvt — , sogleich, die andere nach 
ungefähr 40 Tagen ausgestossen — also doch nicht an einem Tage. 

Wenige Kapitel sind es, welche die Pathologie der Geburt bei 
den Hippokratikern im Wesentlichen darstellen: 

DieGeburt bei (ungewöhnlicher) abnormer Lage bezw. 
Haltung des Kindes; die künstliche Beendigung der Ge- 
burt, nachdem ein Theil des Kindes tief herunter- oder 
ausgetreten; die Geburt des todten Kindes und endlich die 
Verhaltung der Nachgeburt. 

Anderes, meist von untergeordneter Bedeutung, zum Theil in 
nicht zweifellos klarer Fassung, ist nur gelegentlich berührt; ich 
will es hier in Kürze vorweg nehmen. 

Die Kinder, welche ohne Schmerzen geboren werden, 
kommen in Gefahr ^). Die Früchte, welche leicht an das Tages- 
licht treten, wurden plötzlich von dem Zwange im Mutterleibe 
befreit und werden desshalb sogleich unverhältnissmässig dick und 
gross, nicht durch natürliches Wachsthum, sondern durch An- 
schwellung, und hieran sind schon viele zu Grunde gegangen. Wenn 
die Anschwellung nicht schneller zusammenfällt als am 3. Tage 
oder in einer wenig längeren Zeit , so treten Krankheiten hinzu ^). 

Ist eine Gebärende durch Blähungen aufgetrieben, so soll 
sie Schaf- oder Ziegenleber, mit Asche vermengt, essen und alten 
Wein trinken. — An derselben Stelle wird ein Trank gegen asthma- 
tische Beschwerden inter partum angegeben ^). — Das enge 

^) Coac. praenot. K. I, 325. Ta avaSovüx; xtxxofAeva xivBovtoSea. F. 205 und 
E. I, 107 übersetzen, wie K. : citra dolorem parere periculum indicat. Ebenso 
Ritgen, 1. c. Ich halte meine Auffassung, die sich dem Sinne nach an das 
folgende Citat durchaus anlehnt, für sprachlich allein richtig, da auch die An- 
nahme einer Mediumform, die bei den Hippokratikern wie bei Dichtem aller- 
dings vorkommt, z. B. K. I, 421, mit Rücksicht auf das Genus nicht zulässig ist. 

^) De part. octimestri K. I, 456. — Eine ähnliche Idee ist in unserem 
Jahrhundert in der Form aufgetaucht, dass man die Entstehung eines schlag- 
flüssigen Zustandes beim Neugeborenen aus einem Mangel an Druck auf das 
Gehirn bei zu leichter Geburt herleiten wollte (Ritgen, 1. c). — C. Hennig, 
Gerhardt's Handbuch der Kinderkrankheiten, II. Bd., S. 50, will diese Stelle 
auf Kopf- bezw. Kopf blutgeschwulst deuten. 

^) De mul. morb. I, K. II, 655. — Die Stelle ibid., an der von An- 
schwellungen an der Gebärmutter — olSYjfiaxa öoxepixa — gesprochen wird, 
die während oder in Folge der Geburt entstehen — Iv xoxw ^ H töxoo — und 
die man nicht zusammen zu ziehen braucht — o5 /pT^ oxpocpetv — ist unklar. 
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Becken ist nirgendwo aucli nnr angedeutet. — Bezüglich der 
Weichtheile der Mutter kann die schon früher berührte Trocken- 
heit der Gebärenden hier genannt werden, von der in der Schrift 
de mulier. morb. I, K. II, 655 die Rede ist. In solchem Falle soll 
die Frau Oel trinken, es sollen die Geschlechtstheile — ta ytüpioL — 
mit warmem Oel und Malvendecoct übergössen und ausserdem eine 
Injection (sf^^tov) mit Gänsefett und Oel gemacht werden. An 
einer anderen Stelle wird zu diesem Zwecke eine Wachsmasse (xyj- 
püötT]) empfohlen ^). 

Einer Verletzung des Scheideneinganges — zb otöjjLa 
Toö atSotoo — durch die Gewalt des austretenden Kindes — ßiYjaö'^v 
07CÖ zffi iioSoii Toö TcatSioo — ist de mulier. morb. I, K. 11, 666 
gedacht^). Verhärtungen, Einrisse(?) am Muttermunde — so 
dass dieser sich wie mit vielen Wurzeln besetzt, TroXopptCov, an- 
fühlt — kommen zuweilen in Folge der Geburt vor — de mulier. 
morb. II, K. II, 828 sqq., auch ein übermässiges Klaffen des- 
selben — ava^aivstv — , ibid. 838. 

Die Stelle de foetus in utero mort. exect. K. III, 378: „Einige 
lassen den Wochenfluss — la Xö^^ta — vor dem Kinde und hier- 
durch muss die Geburt trocken und schwierig werden; erfolgt dieser 
Abgang nicht vorher, so wird die Geburt leichter" ^) darf man wohl 
als vorzeitigen Fruchtwasserabfluss deuten. Hier ist wieder 
die Bezeichnung „ta Xö^ta* für eine Flüssigkeit zu beachten, die 
offenbar nicht „Wochenfluss* nach unserer Terminologie ist, während 
doch von den Hippokratikern gerade für die Wochenreinigung dieser 
Ausdruck meistens gebraucht wird — abermals ein Beweis, dass 
sie zwischen diesen Flüssigkeiten nicht streng unterscheiden, vergl. 
S. 130. Eine andere Stelle noch muss, wie mir nach dem Texte 
bei Ermerins^) scheint, im Sinne eines vorzeitigen Fruchtwasser- 
abflusses aufgefasst werden „Wenn Einer das Kind aus der Hülle 
in der Gebärmutter herauskommt, bevor es angefangen hat, sich nach 
aussen zu bewegen — Hl tivi av Ix8i)ig tö ;rai5iov toö X^P^^^ ^^ 



^) De superfoet. K, I, 462. 

^) lieber die möglichen Folgen einer solchen Verletzung s. Pathologie 
der äusseren Geschlechtstheile. 

^) Dieselbe Angabe s. *Aristoteles, edit. cit., bist, anini. YII, 10. 

*) De superfoet. E. III, 800. — F. 260 und K. T, 460 haben: ^v xtvt äv 

exoüig zb ycüp'lov xoö nai^ioo sv xf^ot iir^zpfjoi itplv e4"> ap)(^so9'at )(u>pleiv xh izai- 

otoy, wenn Einer die Hülle des Kindes in der Gebärmutter herauskommt, ehe 

das Kind anfängt, sich nach aussen zu bewegen. Mir scheint die Lesart bei 

Fasbender, Entwickelungslehre, Geburtsh. u. Gynäkol. i d. Hippokrat. Schriften . 1 
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TYj3'. (JLTjTpifioi, zplv £50) af/ysoö-a' /(Dpsstv — , so wird sie mehr Be- 
schwerden und Gefahr bei der Geburt haben, wenn nicht der Kopf 
vorangeht. Wenn es aber mit der Hülle heraustritt und diese erst 
verlässt, nachdem es gegen den Mutterhals (die Scheide also) vor- 
gerückt und dann die Hülle zerrissen ist, so wird die Geburt eher 
eine leichte sein ; die Hülle aber wird zurückgehalten und zieht sich 
in die Höhe und bleibt dort.** Hier haben wir nebenbei eine 
Erwähnung der Eihäute in ihrer Eigenschaft als Frucht- 
blase. 

Dass die lieber grosse des Kindes oder einzelner Theüe 
desselben ^) die Geburt erschweren kann , ist schon bei der Be- 
sprechung der Fehlgeburt — s. S. 114 — bemerkt. Bezüglich 
dieses Punktes fällt der Begriff Fehlgeburt hier offenbar mit 
dem der Geburt eines todten übergrossen Kindes einfach zu- 
sammen. Ich finde noch eine andere hierhin gehörige Stelle '). 
Wenn Schwangere schlechtes Wasser (aus Teichen) trinken, so ge- 
bären sie schwer, da die Kinder gross und geschwollen sind. 
Letztere kommen darauf, wenn sie aufgezogen werden — Iv rgoi 
Tpotp-gotv — in einen elenden Zustand der Auszehrung. 

Nabelschnurumschlingungen, um den Hals oder die 
Schulter, sind bekannt und werden, wie schon früher bemerkt — 
s. S. 102 — , in richtiger Consequenz auf die hypothetische Um- 
wälzung des Kindes im 7. Monat zurückgeführt. Der umschlungene 
Theil muss sich nothwendiger Weise gegenstemmen und so die 
Mutter mehr Beschwerden haben, das Kind aber zu Grunde gehen 
(krank geboren werden) oder mit grösserer Schwierigkeit aus- 
treten^). — An einer anderen Stelle, wo ebenfalls hervorgehoben. 



E. besser als ^wenn die Hülle in der Gebärmutter herauskommt". Die Ueber- 
setzung bei Wulfsohn, 1. c. p. 52, entspricht nicht dem Text von E., den 
er benutzt. 

') De mulier. morb. II, K. II, 698. — Bei *Aetius von Amida, edit. 
cit., Tetrab. IV, Sermo IV, p. 966, finde ich unter den Ursachen schwerer Ge- 
burten angeführt: ,Difficilis praeterea fit partus, quum foetus totus, aut pars 
magnitudine excellit: saepe enim caput, vel thorax, vel venter, plus aequo 
augescit." Hiemach scheint es mir, dass das Hippokratische piXa an dieser 
Stelle besser durch „Theile des Körpers* als durch „Glieder" zu geben ist, 
wie es beispielsweise Ritgen (1. c. V, p. 453) thut. — Zweifellos bedeutet 
\Lk\a im Anfang des IV. Buches de morbis, K. II, 324, nicht Glieder, sondern 
allgemein Eörpertheile. 

^) De agre, locis et aquis K. T, 533 sq. 

3) De part. octimest. K. I, 456; F. 258; E. IH, 529. 
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wie eine Nabelschnurumschlingung um den Hals den Austritt des 
Kindes verhindert, besteht offenbar die Auffassung, dass die üm- 
schlingung den Vorgang des Stürzens auf halbem Wege aufgehalten 
und hierdurch eine Schief läge veranlasst hat ^). 

Wenn bei einer Gebärenden (wStvoüaig) ein starker blutiger 
Ausfluss — (jooq TToXXög ai|JLaTa)S7]c — ohne Schmerzen auftritt, 
so ist Gefahr vorhanden, dass das Kind todt oder in nicht lebens- 
fähigem Zustande geboren wird ^). 

Wenn eine Frau aus Veranlassung (bei) der Geburt — Ix 
töxoo — Blut bricht, so ist die Blutader der Leber — toö ^7rato<; 
T^ oöptY^ — verletzt und der Zustand ist gefährlich^). 

Die abnorme Lage bezw. Haltung des Kindes. 

Wie schon früher bemerkt, ist die einzige normale Kindes- 
lage (xaia ^ootv) die Kopflage; die übrigen sind abnorm und 
für sie besteht demnach allgemein der therapeutische Grund- 
satz, sie womöglich in Kopflagen zu verwandeln. Eine 
Ausnahmestellung nimmt in letzterer Beziehung aber die voll- 
kommene Fusslage ein, wenn sie auch als schwierig und ge- 
fährlich bezeichnet wird. Nirgendwo ist in den Hippokrati- 
schen Schriften ausgesprochen, dass man die Geburt, wenn 
das Kind mit beiden Füssen vorankommt, nicht in voll- 
kommener Fusslage verlaufen lassen soll. 

Es ist demnach nicht ganz correct, ich meine, es bedarf einer 
Einschränkung, wenn *Busch, Die regelwidrigen Fruchtlagen bei 
der Geburt, als Beitrag zur Lehre von der Wendung, Gemeinsame 
deutsche Zeitschrift für Geburtskunde, 1828, III, 3, p. 581, sagt, 
„dass Hippokrates womöglich immer die Wendung auf den Kopf 
zu bewirken räth, auch selbst bei der Steiss- und Fusslage". Das- 
selbe gilt für die ähnliche Aeusserung von Michaelis, Das enge 



^) De foetus in utero mort. exect. K. III, 377. Die Stelle wird später 
ausführlich besprochen werden. 

2) De superfoet. K. I, 465. 

') De mul. morb. I, K. II, 669. K. übersetzt oüpiYX durch fistula, ein 
Ausdruck, der für jede Röhre, auch für die Blutadern, vorkommt. E. II, 576 
hat, gestützt auf L. und F., statt oupcYX' ^pt5 und übersetzt: venula. Der 
Gewährsmann vonFoesius, Oec. Hippocr., ist Galen, der auch die Schreib- 
weise xpli anführt. Das Wort könne an unserer Stelle vielleicht den oberen 
Theil der Leber bedeuten. 
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Becken, II. Aufl., 1865, p. 3. Gewiss wird man aber darin dem Ge- 
danken von Michaelis beitreten, dass die angenommene Schwierig- 
keit der Fussgeburt zum Theil auf die Thatsache zurückgeführt 
werden muss, dass Fusslagen relativ häufiger bei engem Becken 
vorkommen, welches den Hippokratikern gänzlich unbekannt war. 
Ich führe nachstehend die sämmtlichen Stellen an, die ich in 
den Hippokratischen Schriften über Lage- und Haltungsanomalieen, 
sowie deren Behandlung finde ^). 



Beckenendelagen. 
Vollkommene Fusslage. 

„Wenn aber das Kind mit der Seite (:rXd7tov) oder mit den 
Füssen voran sich fortbewegt — r^v ItcI TcdSac yj^p'fio'^ — , was oft 
geschieht, wenn in diesem Sinne zufällig die Schwerkraft gewirkt 
hat — T^v oütüx; poTufj zb^Xi Tsvo(JLdvYj — oder bei Geräumigkeit der 
Gebärmutter oder auch, wenn die Mutter sich im Wehenschmerz 
zu Anfang (tö xpÄiov) nicht ruhig verhält, also, wenn das Kind so 
sich fortbewegt (yjv ^fcopsig), wird das Weib schwer gebären. Schon 
viele Frauen gingen (dabei) selbst zu Grunde oder die Kinder oder 
zugleich die Mütter und die Kinder in denselben (ta Iv aöfgotv^).*' 
Hier ist, abgesehen von den nicht uninteressanten ätiologischen An- 
gaben, hervorzuheben, dass diese Stelle sich zugleich auf Schief- 
lage bezieht. Man ersieht aus der Fassung nicht, dass der Autor 
auf Rechnung der letzteren etwa den Haupttheil der angedeuteten 
Schwierigkeiten und Gefahren setzt, an denen jedenfalls aber, wie 
die folgenden Stellen zeigen, die vollkommene Fusslage ihren vollen 
Antheil hat. Eine Behandlung ist nicht angegeben. 

Wenn eine Geburt sich lange hinzieht, so ist daran in der 
Regel eine Seitenlage (TrXdtYtov) oder eine Lage mit den Füssen 
voran Schuld. „Gefährlich (^aXeTcöv, schwer) ist es auch, wenn das 
Kind sich mit den Füssen voran fortbewegt — r^v knl nöScuq X'^^P'^^Xi — 
und oft gingen dabei die Mütter oder die Kinder oder beide Theile 
zu Grunde ^)/ 

Durch eine abnorme Kindeslage — xoö i|jLßp6oü pi*»] v.axä cpootv eovxo^ — 
kann eine bedeutende Ulceration der Gebärmutter entstehen. De mul. morb. I, 
K. II, 697. 

^ De nat. puer. K. I, 421. 

3) De mul. morb. I, K. II, 653. 
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„Viele aber werden auf den Kopf geboren — TiXTSTai Sk 
TcoXXa Ixl xetpaXT^v — und kommen sicherer davon als die, welche 
auf diePüsse geboren werden — xal aoyaXäotepov ixaXXdoosi töv 
km TcöSoLQ TLXTO(JL^va>v. Die zusammengekrümmten Theile des Körpers 
— Ta 7ap ooifxatJLTÖiisva too oa)(JLato<; — des auf den Kopf aus- 
tretenden Kindes sind nämlich in keiner Weise hinderlich — ixl 
xs'faXijv o'üTTü) XüöXüst lövTog zob TcatSioo — , aber es entstehen eher 
Stockungen (ta l(jL<ppa7(iaTa, Verstopfungen), wenn es sich mit den 
Füssen voran in Bewegung setzt — Ztav im, tzoSolq opiiT^aio i).** — 
An dieser Stelle ist also eine bestimmte Gefahr bei der voll- 
kommenen Fussgeburt bezeichnet und dabei ist wohl besonders an 
die Schwierigkeiten gedacht, welche die Arme bereiten können. 

„Wenn aber beide Beine zum Vorschein kommen und auf 
keine Weise vorrücken, so muss ein Dampfbad angewendet werden, 
damit die Gebärmutter möglichst feucht wird ^). Das Dampfbad 
soll aber ein wohlriechendes sein^)/ 

„Ist bei vollkommener Fussgeburt, inl TcöSac <pepo(i.§vot) toö 
s'xßpooo, der übrige Körper ausserhalb der äusseren Schamtheile, der 
Kopf aber noch innerhalb, 6xötav 8k zb (i^v ctXXo owjjia ^opTgyt ij täv 
aiSotüöv, ii Sk xeyaXTj siow, so soll man, nachdem man den Finger im 
Kreise herum geführt hat, beide mit Wasser benetzte Hände zwischen 
Cer.vicalwand und Kopf einschieben und letzteren herausziehen — 
sTCYjv TceptdYTQc TÖv SdxtoXov iv x6xX(|)*), afiyordpac tdc X^^P*^ icapei<; 
(xsTaJo TOD oTO(iixo^ ^^t 'C'^C xsyaXf^c, ßp^^ac oSatt iSeXxöoat. Wenn 
er (der Kopf) aber schon ausserhalb des Mutterhalses ist, dagegen noch 
innerhalb der äusseren Schamtheile — tjv 8k too otofia^oo I$ö) ij), täv 
8k alSoioDv si^o) — , so soll man die Hände neben ihm einschieben, ihn 
umfassen und ihn herausziehen — Trapelc tag yßlpoLq 7C8ptXaßa)v ri)v 
xsyaXfjV IJ^Xxstv *).•* Es ist also an dieser Stelle, bei übrigens ja 
gleicher Art der Hülfeleistung, ausdrücklich unterschieden, ob der 
Kopf sich noch im Cervix oder schon in der Scheide befindet, aber 

De part. octim. K. I, 455 sq. Vergl. die Stockungen bei Susruta S. 50. 

^) De superfoetat. K. I, 461. — Hier soll also die Geburt in vollkom- 
mener Fusslage verlaufen, während, wie wir nachher sehen werden, bei un- 
vollkommener Fusslage das herausgetretene Bein zurückgebracht werden muss. 

') Ueber das Hippokra tische Princip bezüglich der Anwendung wohl- 
oder übelriechender Dämpfe bezw. Räucherungen (Anziehung, Abstossung) 
wird später gesprochen. 

*) Zur Untersuchung vor dem operativen Eingriff? 

*) De superfoet. K. I, 462. Die Interpunction bei K., der ein Komma 
hinter BdxxuXov, nicht aber hinter xuxXu> setzt, ist jedenfalls unrichtig. 
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es ist nicht etwa ausgesprochen — und auch kein Grund dies an- 
zunehmen — , dass es sich um ein todtes Kind handle, wie in dem 
nachher anzuführenden Satze, der im Texte unserem Citat unmittel- 
bar vorangeht und in dem von der manuellen Extraction bei Kopf- 
lage die Rede ist. 

Unvollkommene Fusslage. 

„Wenn von einem ausgewachsenen Kinde das Bein heraus- 
getreten ist, so soll es in die Höhe geschoben werden ^).*' 

„Wenn bei todten Kindern ein Bein oder ein Arm hervor- 
getreten ist ^), so ist es am besten , diese , wenn es möglich , nach 
innen zurückzudrängen — aTuwoaaö'at stau) — und darauf in beiden 
Fällen — ä(iyö) taota — die Wendung auf den Kopf zu machen — 
ETcl xstpaX-^jv OTp^^petv. Wenn es aber nicht möglich ist — et Sk {t-yj 
oiöv TS xi — , weil der vorgefallene Theil angeschwollen (avotStoTtY]- 
Tat 8^) , so soll man das Kind in folgender Weise zerschneiden ^). 
Man spaltet (o/iCsiv) den Kopf mit einem kleinen Messer (jxaj^atptov), 
welches besser gekrümmt ist, als gerade, und dessen Spitze man mit 
dem Zeigefinger überdeckt, um nicht die Gebärmutter zu verletzen. 
Nun (erst) drückt man ihn mit dem ;risoTpov *) zusammen , damit 
man ihn nicht (zu sehr) zersplittert (zerschmettert) (iva (lij ä-paöoig 0), 



^) De superfoet. K. I, 461. Ueber das weitere Verfahren ist an dieser 
Stelle nichts angegeben, wahrscheinlich in der stillschweigenden Annahme, dass 
die Reposition bestimmt gelingt und nunmehr die sogleich zu besprechende 
Behandlung der Steisslage zu folgen hat. 

-) De mul. morb. I, K. II, 701 sqq. 

^) Die Vornahme von Zerstückelungsoperationen hat den Tod des Kindes 
zur Voraussetzung, die sich allerdings beispielsweise bei der Schief lage schon 
auf die Thatsache des Armvorfalls stützt; K. III, 377 sq. 

*) liihCstv zusammendrücken. Das nisoxpov hat vielleicht auch als Ex- 
tractionsinstrument gedient, wofür zwar hier die weitere Darstellung der 
Operation nicht spricht. Es scheint mir aber aus einer nachher anzuführenden 
Stelle hervorzugehen. 

*) Diese Worte sind in den üebersetzungen von F., K. und auch von 
E. unter Abweichung vom Texte und besonders mit Unterdrückung der Nega- 
tion durch comminuito gegeben, obgleich sie doch, wie sie im Texte stehen, 
offenbar den vorherigen Gebrauch des Messers zur Spaltung des Kopfes be- 
gründen. In letzterem Sinne acceptire ich die Interpunction bei F. und K.: 
0)^taavTa t*}]V xe«paXY]v \i.a-/a.ip[iü 4o|jLcpXc£aat , iva ja*»] ^paozfi x(b 7rieoTp(i) v.. t, X. : 
nachdem man den Kopf mit dem Messer gespalten, soll man ihn zusammen- 
drücken, damit er nicht bei Anwendung des TrUoxpov zu sehr zersplittert 
werde etc. E. dagegen setzt das Komma hinter [xaya'.pico. 
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zieht darauf die Knochen mit einer Knochenzange (ooTsoXÖYcp ^) 
heraus und ^) extrahirt mit dem IXxootTjp 3), den man am Schlüssel- 
bein ansetzt, damit er Halt hat. Der Zug darf nicht plötzlich stark 
([17] xata TTOoXo), sondern muss allmälig (xat' oXqov) wirken und man 
soll dabei die Kraft abwechselnd verringern und steigern. Wenn man 
diese Theile herausgezogen und das Kind mit den Schultern noch 
darin ist (festsitzt, Iv 8k totoLV Ä[i.oloiv Ivg), schneidet man jetzt in 
den Schultergelenken die beiden Arme aus. Hat man letztere fort- 
geschaflft, wenn dies möglich ist, so entwickelt man das üebrige durch 
Zug ohne Mühe. Folgt es nicht, so spaltet man die ganze Brust bis 
zur Kehle, hüte sich dabei aber, gegen den Bauch hin — xata tyjv 
YaoT^pa — zu schneiden und etwas von seinem Inhalt blosszulegen 
— [JLY] (ptXwa'Qc Tt Toö l(ißp6oD — ; es treten sonst der Magen und die 
Därme oder auch Koth heraus und der Fall wird schwieriger. Die 
Rippen wie die Schulterblätter werden jetzt zusammengedrückt und 
nunmehr besteht für den übrigen Körper keine Schwierigkeit mehr, 
wenn nicht etwa der Unterleib (des Embryo) aufgetrieben ist. In diesem 
Falle ist es besser, denselben ein wenig (7cpY]dü)c, sanft) zu öffnen; 
so tritt nur Luft, yöaa (lövov, aus und das Kind wird leicht von 
der Stelle rücken.** Im Anschluss hieran heisst es im Texte weiter: 
„Wenn aber der Arm oder das Bein des todten Kindes 
heraustreten, so soll man sie, falls es möglich ist, hineinbringen 
und das Kind in richtiger Weise umdrehen (eoTpsTCLoat zb IjJLßpoov). 
Geht dies nicht, so soll man Alles, was draussen ist, möglichst 
hoch hinauf — ax; av SovYjtat avcotdiw — abschneiden und das 
Uebrige (TooTciXotrov), nachdem man sich (die Hand) eingesalbt hat 
(£3(iaa(Ä(isvoc), vorwärts — also : in die Höhe — drängen (Tcpowaat) 
und das Kind auf den Kopf wenden — otp^^pat zb sjxßpoov ItcI 
xsyaXiijv. — Bei der Ausführung der Wendung oder der Zerstücke- 
lung sollen die Fingernägel beschnitten sein^)." 

*) Ich folge hier wieder dem Text von Ermerins, II, 601. Er setzt 
ooxsoXoYM* ^^^ bemerkt dazu : eXxeiv tooie oki'^i^ vulg. , oaTBooXxcj) Foesii est 
emendatio a Lind, recepta; cod. d. Litfcreo praebuit oaxeoXoYü). In seinem 
Texte hat übrigens, wie ich hinzufüge, F. (wie auch K.) &oxz oXt^ü) und darauf 

*) statt xai (E.) mit K. ri. — Die Lesart: üicxs oki'^t^ •?] ist jedenfalls 
kaum verständlich, ist auch von F. in seiner Oecon. Hippocr. in osxseXxci) — 
8. sub ^Xxüarrjp — corrigirt. 

^) "EXxu> (IXxüü)) ich ziehe. 

*) E. II, 601 sq. — Ich habe die vorstehenden Fälle in die Rubrik der un- 
vollkommenen Fusslagen gebracht, die mit Rücksicht auf das heruntergetretene 
Bein hier allein oder jedenfalls mit gemeint sind. Der Armvorfall konnte 
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Ich bemerke zu dem Vorstehenden Folgendes. Was zunächst 
die letzte Stelle anbetrifft, bezüglich der Sachlage ja eine Wieder- 
holung der vorangehenden, so ist das hier in aller Kürze beschrie- 
bene Verfahren verständlich. Der unmittelbare Anschluss der Aus- 
führung der Wendung auf den Kopf an das Zurückdrängen ^^des 
Uebrigen'* mit der eingesalbten Hand, nach möglichst hoher Ab- 
trennung der vorgefallenen Theile, legt nach meiner Auffassung 
die Deutung nahe, dass den Hippokratikern die Wendung 
auf den Kopf durch innere Handgriffe bekannt war. Stände 
das „manu alte immissa*^ (reliquum protrudito et foetum in 
Caput vertito) der Uebersetzungen von F., K. und E. auch im 
griechischen Texte ^), so würde mich das in meiner Ansicht noch 
mehr bestärken. 

Besonderes Interesse bietet die im zweiten Falle gegebene aus- 
führlichere Darstellung der Hippokratischen Embryotomie. Bei aller 
Anerkennung — namentlich unter Berücksichtigung der Zeitperiode, 
mit der wir es hier zu thun haben — der einzelnen Encheiresen und 
besonders auch der offenbaren Vorsicht in ihrer Ausführung, muss 
man doch seiner Verwunderung darüber Ausdruck geben, dass diese 
Stelle in ihrem ersten Theile oder, wenn man will, die erste 
der beiden vorstehenden Stellen, im Laufe so vieler Jahr- 
hunderte noch niemals von einer geburtshülflichen Kritik 
beanstandet worden. In der Reihenfolge der Operationsmomente 
bietet das erste Angrififsobject der Kopf, dann kommen die Schlüssel- 
beingegend, die Arme, der Thorax und schliesslich etwa noch der 
Bauch des Kindes. Nun handelt es sich aber in den in Rede stehenden 
Fällen jedenfalls nicht um Kopflagen, denn es wird ja erstrebt, 
solche operativ herbeizuführen. Da aber bei Schieflage mit Arm- 
vorfall — bei dieser Complication der Schieflage wird eo ipso der 
Tod des Kindes angenommen — die Reposition nicht gemacht, 
sondern sofort mit der Embryotomie begonnen wird, in deren Ver- 
lauf erst die Wendung auf den Kopf in Frage kommt ^j, so bliebe 

in der Darstellung nicht ausgeschieden werden, ebenso wie vorhin nicht die 
Lage mit der Seite voran bei Besprechung der vollkommenen Fusslage. 

^) Das a>^ ävcuTaxu) kann sich, abgesehen von der Interpunction in den 
drei genannten Ausgaben, wegen der ganzen Fassung des Satzes, besonders 
wegen der Stellung des xai, nicht vor u>(, sondern nach ^vwxäxu), nur auf 
&:cotafjLveiv beziehen. Das tafjLaod^jLevog des Textes (nachdem man sich ein- 
gesalbt) hat nebenbei keine dieser Uebersetzungen berücksichtigt. 

^) K. III, 377 sq. Diese Stelle wird später noch besondere Berück- 
sichtigung finden. 
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in den vorstehenden Fällen eigentlich nur die Annahme von Becken- 
endelagen übrig. Will man weniger streng folgern und trotz des in 
Anm. 2 der vorigen Seite angeführten Citates bei dem todten Kinde 
mit Armvorfall eine, an sich ja auch wahrscheinliche, Schieflage zu- 
lassen, so müsste man, hinsichtlich der Zugänglichkeit des Kopfes, 
die Fälle mindestens auf Schief läge, den einen aber mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf unvollkommene Fusslage deuten. Wie soll 
nun aber (von anderem abgesehen), dazu noch bei Vorfall einer ge- 
schwollenen irreponibelen Extremität, hierbei von vom herein der 
Kopf für eine Spaltung durch das Messer und eine so ausgiebige 
Wirkung des Tcisotpov erreichbar sein? 

„Wenn aber von einem lebenden Kinde ein Arm oder ein 
Bein oder beides herausgetreten, so soll man, sobald sie ihren Aus- 
tritt andeuten, schleunigst dieselben (in der früher angegebenen 
Weise ^) zurückdrängen, dann auf den Kopf wenden und (denselben) 
in den Weg leiten — xal s<; 68öv aYstv^).** 

Zwei Stellen beziehen sich bestimmt auf 

Steisslage. 

„Auch das ist (ausser der Lage mit der Seite voran nämlich 
oder der vollkommenen Fusslage) eine wichtige Ursache ({id^a alttov) 
eines nicht leichten Austritts, wenn die Frucht . . . gedoppelt ist — 
7]v StTrXöov ij ^).* Eine etwaige Hülfeleistung ist hier nicht angegeben. 

„Welche Früchte aber doppelt gefalten, mehrfach zusammen- 
gelegt sind — oaa 8^ SlTZToy^x TccoaasTat — und im Muttermund 
liegen — xal sYxeiTai sv zC^i aTÖ|iaTt täv oaTspdüov — , soll man, 
mögen sie lebend oder todt sein, zurückdrängen und wenden, 
damit sie nach der Natur mit dem Kopfe vorangehen.* Bei der 
Ausführung dieser Kunsthülfe soll etwas Weiches unter das Becken 
(ra loyia, die Hüftbeine), ebenso irgend etwas (ti, man wird sogleich 
sehen, dass dies Steine sind) unter das Küssende des Bettes gelegt, 
dagegen das Kopfkissen weggenommen werden, damit die Becken- 
partie höher liegt als der Kopf. Sobald der Embryo zurückgedrängt 

Unter Hochlagerung des mütterlichen Beckens. K. II, 700 sq. 

^) De mulier. morb. I , K. 11, 701. — Die Schlussworte des Satzes sind 
entweder eine Tautologie oder sie besagen ein Anziehen des Kopfes nach dem 
Beckencanal hin und damit eine zweifellose directe Einwirkung auf den Kopf. 
— Auch hier ist das Gelingen der Massnahmen offenbar vorausgesetzt, da von 
einer anderen Eventualität nicht die Rede ist. 

») Ibid. 653. 
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und hierhin und dorthin (hier und dort; so und so) herumgedreht 
worden, um in die richtige Lage gebracht zu werden — orav Sk 
aTTCüor^Tat zb ejißpoov %al :rspt8tvf^'cat vfßz xal rgSe, xata yoatv xa*- 
iotacj^at — , nimmt man die Steine (tovx; Xiö-oo?) unter den Bett- 
füssen, sowie die Unterlage unter dem Becken weg und legt das 
Kopfkissen wieder unter ^). 

Was in diesen beiden, auf die Steisslage bezüglichen Stellen 
die verschiedenen, für die „Faltung* gewählten Bezeichnungen 
SittXöov bezw. Sinzryya TTTÖaoeTat anlangt, so möchte ich aus den- 
selben schliessen, dass der erste Ausdruck auf einfache Steiss- 
lage (Beine gestreckt am Rumpfe aufgeschlagen), der zweite aber 
in seiner Verstärkung durch zwei Wörter von gleicher Wurzel auf 
gemischte Steisslage zu beziehen ist, bei der ja auch thatsächlich 
die „Faltung** mehr hervortritt. Es ist femer wohl nicht zweifel- 
haft, dass das für den zweiten Fall — sagen wir die gemischte 
Steisslage — vorgeschriebene Verfahren auch für den ersten — die 
einfache Steisslage — Gültigkeit hat. In dem Satze: „Welche 
Früchte doppelt gef alten, mehrfach zusammengelegt sind und im 
Muttermund liegen,** könnte dieser Zusatz fast auf den Gedanken 
bringen, dass die Wendung auf den Kopf bei Steisslage nur für 
den Fall empfohlen wird, dass der Steiss noch hoch steht. In- 
dessen ist nirgendwo von einer anderen Behandlung im anderen 
Falle die Rede und wir müssen daher annehmen, dass die Hippo- 
kratische Geburtshülfe den angedeuteten Unterschied nicht machte, 
sondern, trotz der Fassung des Satzes, hier ein generelles Princip 
ausgesprochen ist. 

Unsere Stelle lässt über die Richtigkeit der schon früher *) als 
wahrscheinlich bezeichneten Annahme einer Kenntniss der Wen- 
dung auf den Kopf durch innere Handgriffe bei den Hippo- 
kratikern keinen Zweifel. Die Ausführung des ganzen Verfahrens 
denke ich mir nach dem Wortlaute der Darstellung so: nachdem der 
Steiss zunächst zurückgedrängt, wird er hierauf (in seitlichem Bogen, 



^) De mulier. morb. I, K. II, 700 sq; E. II, 600. Letzterer hat xata 
^püotv xaO-taxotvat und bezieht diese Worte auf das Folgende, indem er, wie 
auch F. und K. übersetzt: „lectum et coxas in pristinum statum restituito", 
eine Auffassung, die ich wegen des so regelmässig gerade hinsichtlich der 
Lage der Frucht gebrauchten Ausdruckes „xaxa cpoctv** nicht für zutreffend 
halte. Diesen wendet man auch wohl weniger an, wenn man von der Stellung 
eines Bettes spricht. 

*) Vergl. S. 152. 
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TüepQ weiter in die Höhe geschoben und der Kopf, nachdem er zugäng- 
lich geworden, ebenso im entgegengesetzten Sinne heruntergeleitet. 
Dass man zu diesem Zwecke den Kopf erfasste, ist in der Beschreibung 
nicht ausdrücklich gesagt, aber aus den Worten : im Kreise gedreht 
(TrepiStv^tat) werden, hierhin und dorthin — T^Se %al t-^Ss — , zu 
schliessen. Die Drehung etwa in einem dem Beckeneingang parallel 
liegenden Kreise würde ja eine Wendung nicht bewirken und es 
würde dann wohl im Texte nicht heissen: nachdem der Embryo 
zurückgedrängt und im Kreise so und so gedreht worden, um sich 
nach der Natur zu stellen. 

Schieflage. 

Sieben Stellen habe ich im Ganzen gefunden, an denen 
ausdrücklich von Schieflage gesprochen wird, davon fünf Mal 
(zwei Mal mit Armvorfall) unter der Bezeichnung „mit der Seite 
vorliegend, quer, schief" — zb sjxßpoov TcXa^tov bezw. TcapaTcX^Ytov ^) . 
Hiermit ist, wie ein Vergleich mit dem Folgenden ergibt, offenbar 
die gewöhnliche Form der Schief läge gemeint, bei welcher der 
untersuchende Finger auf den Thorax (die Schulter) auftrifft. Von 
dieser sind nämlich zwei andere Formen abgetrennt — ein Beweis 
dafür, wie gut die Hippokratiker zu untersuchen verstanden — , 
die Fälle, wo die Kinder zusammengefalten bei der Geburt mit der 
Weiche ^) oder dem Hüftbeine vorliegen — ooa TCTÖaostai twv l{i- 

ßpÖüöV TCeTTTYjÖTa (TCSTCTSWTa ?) Y) Ic TÖV XSVSWVa Y] ic La)(LOV Iv zCji TÖ%(p ^). 

Es ist anzunehmen, dass diese letzteren solche Schieflagen sind, 

*) Tö EfJLßpüov TTapairXctY'.ov TCapaTceaov kommt nur ein Mal vor und zwar 
de foetus in utero mortui exectione K. III, 376; an den vier übrigen Stellen 
heisst es nXctY'.ov. Ein Mal (K. II, 653) wird vom Ijxßpuov itXay.ov noch ein 
auf die Schief läge bezügliches Verb gebraucht : eir2t8av Xo^wO-g, wann er schief 
gelagert wurde. 

^ Kevsü)v, 6, ist die sogenannte hohle Seite, lateris inanitas der Ueber- 
setzungen, der leere Raum, besonders die Seite des Unterleibes zwischen der 
letzten Rippe und dem Hüftbeinkamm. Foösius, Oec. Hippoer. : Kevewva? 
etiam totam illam alvi inanitatem, quae a costis ad ilii ossa subtenditur 
Hippoer. significare scribit Galen, com. 2 in Progn. (p. 134, 43, H. 39, 19). 
— Es ist nebenbei dieselbe Stelle, die auch als v] Xairipa bezeichnet wird 
und an der allein sich eine eigentliche «Laparatomie'* ausführen lässt. 

^) De mulier. morb. I, K. II, 701. Ich nehme in Analogie mit der Con- 
struction el<; ^ovata Trs^tstv, auf die Kniee fallen, an, dass hier kindliche und 
nicht mütterliche Eörpergegenden gemeint sind, an die man allerdings denken 
könnte. Dabei stütze ich mich auch auf das: xb e{xßpuov izapaKkÖL-^iov icapa- 
11E30V in der vorstehenden Anm. 1. 
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bei denen der abgewichene Steiss sich wenig oder mehr vom Mutter- 
mund entfernt hat, wofür mir namentlich das an die Steisslage er- 
innernde — s. S. 153 — TzzbooszoLi zu sprechen scheint. In diesen 
beiden letzten Fällen besteht die Behandlung darin, dass man die 
Kinder gerade richtet (/pYj Ta'jta iTuop^o'jaO-at) und (auf den Kopf) 
wendet (aipd^fstv); auch soll die Gebärende in warmes Wasser ge- 
setzt werden, bis sie erwärmt ist. 

Ich will im Weiteren die erstangeführten fünf Stellen einzeln 
besprechen , in denen der Embryo als TuXdYtov bezw. TcapaTuXdtYtov 
bezeichnet wird. Zwei derselben sahen wir schon mit der voll- 
kommenen Fusslage zusammengestellt. 

„Wenn er (der Embryo) aber mit der Seite (TuXaYLOv) oder 
mit den Füssen voran sich fortbewegt {x^^'^P'ii) - • • ^^^ ^^s Weib 
schwer gebären (xaXsTcwc T^JsTat y] ydvt]). Viele Frauen sind dabei 
schon zu Grunde gegangen, sie selbst oder die Kinder oder zugleich 
die Mütter und die Kinder in ihnen — a|ia al (lYjtdpsc %ai zca Iv 
airgotv^).'* Diese Stelle ist schon S. 148 bei Besprechung der 
vollkommenen Fusslagen ausführlicher mitgetheilt und ich mache 
hier nur noch eine Bemerkung mit Rücksicht auf die Schief läge. 
Letztere wird als der vollkommenen Fusslage gleichwerthig mit 
dieser von demselben Gesichtspunkte aus betrachtet und dabei kommt 
der Autor zu dem Schlüsse, dass das Weib (in beiden Fällen) schwer 
gebären wird. Soll das heissen: der Verlauf der Geburt oder 
der Austritt des Kindes wird schwer sein? Mit anderen Worten: 
Kannten die Hippokratiker den Austritt in Schief läge? Diese 
Annahme wird zwingend, wenn man das hier gebrauchte Verb 
)(a>p^a), sich von der Stelle bewegen, mit Fuchs, 1. c. I, p. 238, 
durch „herauskommen** gibt, eine Uebersetzung , die ich indessen 
nicht ohne Weiteres als zulässig anzuerkennen vermag. In der 
Schrift de natur. puer. K. I, 416, wird, um den Austritt der Frucht 
zu bezeichnen, zu dem Verb ycöpdeiv ausdrücklich noch l'^co zu- 
gesetzt; auch ibid. 422: f^ xs'faXTj Tcpwtov l'Sw ycöp^st; ebenso bei 
Gebärmuttervorfall K. III, 279 und an anderen Stellen^). Viel- 
leicht könnte man sogar — obgleich dies die eigenartige griechische 
Construction ja nicht nothwendig verlangt — in den Worten: es 



^) De nat. puer. K. I, 421. 

^) Allerdings wird das Verb /(opew in der Bedeutung herauskommen 
(abgehen) in der Schrift de superfoet. K. I, 464 von den Knochen des ver- 
faulten Fötus gebraucht, ebenso, wie öfters, z. B. K. II, 660, 673 von der Wochen- 
reiniguhg und K. II, 637 vom abfliessenden verfaulten Samen (xa iicö ivSpo^). 
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gehen dabei viele Frauen zu Grunde . . . oder zugleich die Mütter 
und die (Kinder) in ihnen (ta Iv aot-^atv), einen Hinweis erblicken 
wollen auf einen tödtlichen Ausgang bei Schieflage und unvoll- 
endeter Geburt. Von einer etwaigen Hülfeleistung ist, wie schon 
früher bemerkt, an dieser Stelle nicht gesprochen. Wir werden aber 
eine Behandlung, die für die Schieflage (ohne Armvorfall) empfohlen 
wird, also selbstverständlich auch hier Platz zu greifen hat, nachher 
kennen lernen. 

Wenn eine Geburt sich lange hinzieht, „so geht das Kind 
gewöhnlich mit der Seite oder den Füssen voran, während es doch 
mit dem Kopfe voran kommen müsste — w? STuiTcav lp)(STat TcXa- 
710V Y) Im noSoLQ, )(pet(ö86(; (xps^w, E. II, 563) 8' stcI %e<paX7]v j^wp^etv. 
Und wenn es mit der Seite voran (quer, schief) geht, wird (das 
Leiden schwer) die Sachlage gefährlich — xal yjv tcXöcyiov itj], j^aXe- 
;:öv Yivetat tö Tcd^rjjia. Wie nämlich, wenn man einen Kern in 
eine enghalsige Oelflasche hineinwirft, dieser nicht leichii heraus- 
geht, wenn er schief (quer, TrXaYteöjievov) liegt, so muss auch der 
Embryo dem Weibe schweres Leid bereiten, wenn er sich schief 
gelagert hat (iTcstSav XoSüd^-q) und es ihm dann nämlich schwer 
wird, herauszutreten — xal ^ap '/aXsTröv IJsXd-siv ^). Schwer ist es 
aber auch, wenn sich das Kind mit den Füssen voran fortbewegt 
— ^(aXsTröv 8^ xal yjv sttI 7rö8a<; •/(öpiQOiQ — und oft gingen dabei 
die Mütter oder die Kinder oder auch beide Theile zu Grunde^).** 

Die Gleichstellung von Schief lage und Fusslage ist auch an 
dieser Stelle durchgeführt. Ausdrücklich wird hier aber bei der 
Schief läge das Wort „e^eX^eiv** gebraucht und das ist vielleicht so zu 
deuten, dass der Vorgang der Selbstentwickelung bezw. des partus 
conduplicato corpore beobachtet worden. Sonst muss man an- 
nehmen, dass das „xal ^ap y^aksnbv ISsX^stv** auf die sogleich zu 
besprechende schwierige Procedur zu beziehen sei, welche zur Lagen- 
verbesserung bei Schieflage dem Austritt voran zu gehen hat. 

„Wenn bei Fehlgeburten die Früchte nicht austreten können 
([lY] aTcaXXAoaso^at 86va'cat, sich nicht losmachen können), weil sie im 
Ganzen oder an einzelnen Theilen ^) zu gross sind oder weil sie zu klein 
sind und schief liegen (TuXaYitov) und kraftlos sind, so soll man, 

^) Ich bemühe mich überall, soviel es angeht, an wichtigen Stellen mich 
an den Wortlaut und auch an die Hippokratische Ausdrucksweise anzulehnen. 
2) De raulier. morb. I, K. II, 653. 
^) Vergl. die erste Anmerkung S. 146. 
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wenn sie nach der Natur sind (yjv »i^v xatd y''>^iv sir^, d. h. eine 
richtige Lage haben) Medicamente geben, nachdem man vorher 
reichliche Waschungen mit warmem Wasser gemacht (warmes BadP) 
und wenn sie vorrücken wollen, aber nicht leicht abgehen, während 
sie in richtiger Lage sich befinden — %7)v sO-^Xovta Tupot^vat jtij 
eoXÖTö)^ ÄTuiiß Y.0L17. yoo'.v sövTa — , 80 soll man Niesmittel anwenden, 
wobei zur Verstärkung der Wirkung Nase und Mund zugehalten 
werden, und ausserdem Schüttelungen vornehmen^).* Diese Schtitte- 
lungen werden in schon früher (vergl. S. 120 sq.) beschriebener Weise 
mittelst des senkrecht aufgestellten Bettes ausgeführt, an das die 
Frau, den Kopf nach oben gerichtet, angebunden ist. 

In dieser Stelle ist die Schieflage nur genannt, dann aber nicht 
weiter mehr berücksichtigt. Zwei Mal ist ausdrücklich betont, dass 
die verschiedenen Behandlungs weisen eine richtige Lage des Kindes 
zur Voraussetzung haben und dies triffi unter den angeführten 
Eventualitäten einzig für die Schief läge nicht zu. Es scheint mir 
das TrXaYicDV überhaupt nicht recht in den ganzen Sinn des Satzes 
zu passen und wenn ich mir eine Conjectur erlauben darf, so möchte 
ich glauben, dass es vielleicht für ein ähnliches Wort unterschoben 
ist (ttXyjysvtüdv ? geschlagen, getroffen, das ja in die Reihe der von 
den Hippokratikern bei Abortivfrüchten gebrauchten Bezeichnungen 
und auch in den Zusammenhang unserer Stelle passen würde). 

Wenn das Kind in Schieflage (zb l'jißpoov TrapaTcXa^tov Tuapa- 
Trdoov) einen Arm heraushält, so soll man diesen ergreifen und 
möglichst stark vorziehen ^). Man entfernt darauf von demselben 
die Haut, entblösst den Knochen, wobei man sich um die beiden 
Finger getrocknete Fischhaut ^) bindet, um das Abgleiten zu ver- 
hindern („damit das Fleisch nicht abgleite"); darauf schneidet man 
rings um die Schulter das Fleisch ein und nimmt den Arm aus 
dem Gelenk. Nachdem man darauf den Kopf zur Herstellung der 
natürlichen Lage (xata (pootv) fortgedrängt hat (Tcapwoac) , führt 
man ihn (unter dem Schambogen weg, OTudYstv) nach aussen (I£o)) 
— iTüSLTa TTjV xs'f aXfjV xara <p6otv Trapcbaac, OTudYsiv l'Jo) tyjv xe^oX-^v 



*) De mulier. morb. I, K. II, 698 sq. — Die Stelle, die hier wegen des 
„irXaYttüv" angeführt ist, hat von einem anderen Gesichtspunkte aus uns schon 
früher beschäftigt. Vergl. S. 120 sq. 

^) Hier wird also im Gegensatze zu anderen Stellen nicht erst Reposition 
der Extremität und Wendung auf den Kopf versucht. A^ergl. S. 150 sqq. 

^) 'lytS-üY], die rauhe Haut des Haifisches ^ivy] (Feile, Raspel), die man 
im getrockneten Zustande zum Poliren von Marmor oder Holz gebrauchte. 
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To5 i|ißpöoo. Mit dem Finger aber soll man den Embryo 
nach innen zurückdrängen (siaw iTCwoai) oder man soll — 
offenbar wenn das erstere nicht gelingt — mit einem Messer durch 
die Rippen schneiden oder durch das Schlüsselbein, damit die Gase 
entweichen, der Embryo zusammenfallt und der Austritt ihm leichter 
wird. Den Kopf aber soll man, wenn man kann, in natürlicher 
Weise nach aussen drängen (xata yootv I'Sö> woai). Wenn nicht, 
soll man ihn zusammendrücken (^ojiyXdoat) und auf diese Art — 
ODTüDc — den Embryo (unter dem Schambogen weg — ottö — ) nach 
aussen (ix) führen — xal ootcdc oTüeSa^aYsiv I'^cö to s|ißpoov ^). Vor 
diesen operativen Eingriffen bedeckt man die Frau mit einem dünnen 
Leintuch, damit sie das, was vorgeht, nicht sieht und nicht da- 
durch erschreckt wird. 

Ich schliesse gleich die folgende zugehörige Stelle an^). „Wenn 
bei einer Gebärenden die Frucht (quer, schief) mit der Seite vor- 
liegt (TcXdtYtov TüapaTüsaig) — es geschieht dies, v^renn das Kind sich 
umgedreht hat — , so ist die Nabelschnur um den Hals gewunden 
und hält den Austritt des Kindes auf und bringt ausserdem noch 
den Kopf auf das Hüftbein — xal i? zb layioy i7cs|ißdXX£i tyjv %e- 
yaXvjv — und der Arm ist meistens (ox; ItcitotcooXo) vorgefallen. 
Wenn dieser aber herausgetreten, so ist das ein Zeichen 
dafür, dass das Kind schon todt ist — tjv (isv ouv (iq y/if*) 
S^ö) Y^VYjTat, '^Sy) Tsd-VYjxöc 7rpoo7j(iaiV£L. Bei den Frauen aber, bei 
denen der Arm des Kindes nicht draussen ist, lebt meistens das 
Kind. Gefahr besteht aber auch so.** 

Der wichtigste, von der Kritik aus den beiden vorstehenden 
Citaten hervorzuhebende Punkt ist die, beim zweiten Citat aus- 
drücklich ausgesprochene Ansicht der Hippokratiker, dass 
ein Armvorfall bei Schieflage den schon eingetretenen Tod 
des Kindes anzeigt und auf Grund dieser Annahme ohne 
Weiteres von ihnen die Embryotomie gemacht wird. Und der 
Arm, heisst es, ist meistens bei Schief lagen vorgefallen! Welche 
Perspective für Zerstückelungsoperationen ! Uebrigens ist die hier zu 
Tage tretende Anschauung mit anderweitig gegebenen Vorschriften in 
doppelter Beziehung nicht im Einklang. Ein Mal — s. S. 150 sqq. — 
wird bei todtem Kinde mit Vorfall eines Armes oder Beines zu- 



^) De foetus in utero mortui exectione K. III, 376 sq. 
^ Ibid. K. III, 377; E. ü, 822. 
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nächst ein Repositionsversuch vorgeschrieben, also nicht sofort mit 
der Zerstückelung begonnen; ein anderes Mal — s. S. 153 — heisst 
es, man solle bei lebendem Kinde Arm oder Bein schleunigst zurück- 
bringen, wenn sie herausgetreten. Diese Weisungen sind allgemein 
gehalten und schliessen nicht etwa den Armvorfall bei Schief- 
lage aus. 

Es lässt sich aber auch Vortreffliches aus den Stellen der Hip- 
pokratischen Geburtshülfe herauslesen, die uns zuletzt beschäftigten. 
Sie hat eine äussere manuelle Einwirkung auf den Kopf 
gekannt, um ihn bei Schieflage über den Beckeneingang 
zu bringen, wie dies das so treffend gewählte Verb Trapioö'^co, 
hindrängen, beweist; die Hippokratiker haben aber weiter offenbar 
auch den Kopf von aussen in das Becken hinein- und durch 
dasselbe durchzudrängen versucht, wobei allerdings dahin- 
gestellt bleiben muss, wie weit sie mit der Vorschrift, denselben 
womöglich nach der Natur herauszudrängen — xatd y6atv SJo) 
waat, also vis a tergo bis zum Austritt — in der Praxis gekommen 
sind. In gewissem modificirten Sinne erinnern diese Manipula- 
tionen an das, was besonders die neuere Richtung der Geburts- 
hülfe in der rationellen Bevorzugung und Ausbildung äusserer 
Massnahmen erstrebt. Bestimmten Aufschluss über die Art der 
Herausbeförderung des vorangehenden Kopfes erhalten wir hier 
allerdings nicht. Auch ersieht man femer nicht, ob das Instrument, 
welches den Kopf zusammengedrückt, gleichzeitig zu seiner Extrac- 
tion diente. Noch eine Andeutung ist hier nicht ausser Acht zu 
lassen. Auf den Satz, in welchem von der Verdrängung des Kopfes 
(nach dem Beckeneingang) die Rede ist, folgt im Texte unmittelbar: 
Mit dem Finger aber soll man den Embryo nach innen weg- 
schieben (sibö) aTCÄoat), so dass aus dieser Verbindung wohl auf 
ein combinirtes äusseres und inneres Verfahren zur Wen- 
dung auf den Kopf geschlossen werden darf, welches an 
die der Neuzeit angehörende Methode nach Braxton Hicks er- 
innert. — Die Rolle, welche man in dem zweiten Citate der Nabel- 
schnurumschlingung als ätiologischem Moment für das Zustande-« 
kommen der Schief läge zutheilt, kann nicht bezweifelt werden^). 

Die beiden zuletzt behandelten Stellen sind im Text durch 
zwei eingeschobene fremde ^) Sätze von dem Folgenden getrennt^ 



') Vgl. S. 102 und S. 146 sq. 

^) Diese beziehen sich auf den Abgang der Reinigung (xa Xo^ta) während 
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worauf der unterbrochene Gedankengang wieder aufgenommen wird 
durch die unvermittelte Empfehlung von Schüttelungen, die sich 
nach der ganzen Darstellung nur auf den vorher in Betracht ge- 
zogenen Fall beziehen kann, in dem bei Schief läge ein Arm nicht 
vorgefallen, also nach der Hippokratischen Auffassung das Kind 
wahrscheinlich lebend ist. 

Schütteln ^) aber soll man so : die Frau befindet sich in Rücken- 
lage auf einem ausgebreiteten feinen Leintuch, während mit einem 
solchen auch die Scham bedeckt und die Extremitäten umhüllt 
werden. Zwei Weiber erfassen je einen Schenkel, zwei andere je 
einen Arm und schütteln (Staaeistv, durchschütteln) die kräftig Er- 
fasste nicht weniger als zehn Mal. Jetzt wird die Frau auf den 
Kopf im Bett aufgestellt, so dass die Beine nach oben gerichtet sind. 
Alle (vier) Weiber ergreifen nunmehr die letzteren , nachdem die 
Hände losgelassen worden, und schütteln oftmals auf die Schultern 
(ItcI toö<; &(iodc) mit Pausen, in denen die Gebärende in das Bett 
gelegt wird. Auf diese Weise soll der in den weiteren Raum hinauf- 
geschüttelte — i<; TTjV süpo5(ö)pi7)v STcavaasto^^v — Embryo gewendet 
werden, so dass er nach der Natur (knl ^ootv -) gehen kann. Im 
Gegensatze zu den früher besprochenen Succussionen, die bei Kopf- 
lage zum Ersatz der Geburtskräfte mit dem Zweck der directen 
Herausbeförderung der Frucht nur im senkrechten Sinne vor- 
genommen wurden, haben wir hier zum Zweck der Wendung auf 
den Kopf zunächst solche anscheinend mehr im horizontalen 
und darauf im verticalen Sinne ^). 

Die Voraussetzung ist, wie gesagt: Schieflage ohne Vorfall eines 

der Geburt und ihre Verbindung mit dem Vorhergehenden durch „enim" in 
der Kühn'schen Uebersetzung entspricht nicht dem griechischen ok v.ui. E. hat 
richtig „etiam**. 

*) De foet. in utero mort. exect. K. III, 378 sq. Das angewandte Verb 
heisst &va3£t£tv, also in die Höhe schütteln, was hier wohl die Richtung nach 
dem Fundus, nicht nach den Bauchdecken bezeichnen soll. 

^) E. II, 823 gibt daneben als zweite Lesart das für diesen Begriff bei 
den Hippokratikern sonst durchgehends gebrauchte xax« cpüotv. Der Vorstellung 
nach würde das ln\ cpooiv dem sonst gebrauchten Ik\ xs'faXrjV, z. B. de nat. 
puer. K. I, 416, entsprechen. 

^) Vergl. die andere Art von Schüttelungen (cjtcjxoi) bei naturgemässen 
Kindeslagen (Abortus bezw. todtes Kind) S. 120 sq. und 158. — In den Schriften 
de morb. vulgär. V u. VII, K. III, 582 bezw. 670 sq. wird je von einer in der 
Geburt Geschüttelten (sv toxw Gst^d-ebrj) berichtet, dass bei ihr Schmerzen in der 
Brust (oxYjd-o^) und in der Rippengegend (irXsopov), Fieber, Diarrhoe auftraten 
und die Kranke zu Grunde ging. 

Fasbender, Entwiekelungslehre, Geburtsh u. Gynäkol. i. d. Hippokrat. Scliriften. 1 1 
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Armes bei wahrscheinlich lebendem Kiude. Erstrebt wird die He* 
Stellung einer naturgemässeo, also einer Kopflage. Hält man nun fest, 
dass den Hippokratikern die Bedeutung der Schwi-rkraft (fioicrj) im 
Kindeskörper für die Entätehurig der Lage bekannt war, da sie ja 
die gewöhnlich vorhandene Kopflage sowie auch abnorme Kindeslagen 
auf ihre Wirkung zurückführten '), so muas schon mit Rücksicht auf 
diesen umstand das beschriebene Verfahren als theoretisch unrichtig 
bezeichnet werden, weil bei ScliÜttelungen an der auf den Kopf ge- 
stellten Frau eher der Kopf des Kindes in den Fundus ge- 
langen und eine nicht erwünschte Beckenendelage zu 
Stande kommen musste. Abgesehen hiervon aber, musa es in 
hohem Grade auffällig erscheinen, diese planlosen Gewaltacte in einer 
Geburtshülfe zu finden, die, wie wir gesehen haben, über durchaus 
rationelle 'äussere, innere und selbst combinirte äussere und innere 
Handgriffe zur Vornahme der Wendung auf den Kopf verfügte. Stände 
das Wendungsverfahren bei Schieflage und todtem Kinde (nach Ex- 
articulation des vorgefallenen Armes) nicht in derselben Schrift und 
zwar wenige Zeilen vor den uns beschäftigenden Schüttelungen, so 
könnte man glauben, dass man es hier mit einem ganz primitiven*). 
dort aber mit einem vorgeschrittenen Stadium der Geburtshülfe 
zu thun hätte, welches von dem erateren durch einen langen Zeit- 
raum der Entwickelung getrennt sein müsste. Ich spreche jetat 
selbstverständlich nur von der Technik der Wendung. Littre, 
1. c. Tom, VIII, p. 6 sq. ist der Ansicht, dass Succussionen zu geburts- 
hülflicben Zwecken gar nicht Hippokratischen (Koischen) Ursprungs 
sind, sondern die Schriften, in denen sie empfohlen werden, der 
Knidischen Schule angehören. Seine Begründung, weil ^ K. III, 191 — 
Ausstreckung auf der Leiter bei Wirbelsäuleverkrümmung 
verworfen und an einer anderen Stelle — de morb. viilg. V, K. 582 — 
mitgetheilt ist, dass eine inter partum Geschüttelte am 7. Tage ge- 
storben, scheint mir doch nicht ausreichend. Zu der erstan geführten 
Stelle muss ich sogar gegen Littrö hervorheben, dass sich die 
Kritik nur gegen Ausstreckung (xaTaictatEi;) an der Leiter richtet -^ 
auch das Verb xpE[j,dvvu[i.i , weiches auf eine Suspension hinweist. 
kommt hier vor — , während gerade eine besondere Methode der 
Schüttelungen — xaictoEtetv — für den in Rede stehenden Zweck 

') 8. S. 100 aq. und US. 

') Schüttelungen kommen aucli heute noch in der Geburtahülfe der 
Naturvölker vor. S. Witkowaki, H. J., Hiatoire dea accouchements ches touB 
les peuplea, Paris (1887), 1584 Fig., p. 387. 
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ausfülirlich beschrieben und für gewisse Fälle sogar — K. III, 206 — 
für unumgänglich nöthig erklärt wird. 

In der Schrift de superfoetatione ^) heisst es : Wenn der Arm 
eines reifen Kindes heraustritt, so soll man ihn zunächst in die 
Höhe zurückdrängen, bis man ihn weggedrängt hat — TrpÄtov 
avüD^^stv äTTiao) (i^XP^^ ^^ aTcwoijic — und wenn es beide sind, soll 
man sie beide in die Höhe schieben. Hier ist die Lage des Kindes 
nicht angegeben, ebensowenig an zwei anderen, vom Gesichtspunkte 
des Fussvorfalls schon berücksichtigten Stellen ^), an denen bei todten 
Kindern zugleich auch die Eventualität eines Armvorfalles in Betracht 
gezogen ist. Geht man davon aus, dass der Armvorfall bei Schieflage 
für die Hippokratiker den Tod des Kindes und ohne Weiteres die 
Anzeige für die Embryotomie bedeutet % so dürfte man consequenter 
Weise nicht annehmen, dass an den drei letztgenannten Stellen, an 
denen ja die Reposition des vorgefallenen Armes empfohlen wird. 
Schieflagen gemeint sind. 

Beendigung der weit vorgeschrittenen und dann 

stockenden Geburt. 

Es war schon bei Besprechung der vollkommenen Fusslage 
die Rede von der manuellen Extraction des Kopfes nach der Ge- 
burt des Rumpfes ^). Ausserdem finden sich in den Hippokratischen 
Schriften noch drei andere Stellen, welche über Geburtsbeschleuni- 
gung nach Austritt eines Theiles des Kindes handeln. Zwei Mal 
ist dieser bereits geborene Theil ausdrücklich der Kopf. 

„Wenn ein Theil des Körpers (tö (i^v . . . toö oa)(xaTO(;) in der 
Gebärmutter ist, ein anderer {zb Si) in der Scham, ein anderer aber 
ausserhalb der Scham theile sich befindet und anschwillt und nicht 
von der Stelle rückt ((i^et, bleibt)**, so soll man aufsteigende, wohl- 
riechende — s. S. 149, Anm. 3 — Dämpfe anwenden, um die Gebär- 
mutter möglichst feucht (ü^potAtt)) zu machen. Wenn dies nicht 
hilft, soll der Muttermund ringsum mit einem fetten, treibenden 
(IXanJptov, abführenden, herausziehenden ^), durch Wasserzusatz ver- 

') K. I, 461. 

2) K. n, 701 sqq. 

») S. S. 158 sq. 

*) S. S. 149 sq. 

^) F. 260 und K. I, 462 übersetzen : medicamento aliquo agitatorio, crasso, 
aqua diluto illinito, während E. II, 800 sq. das Wort agitatorio weglässt und 
somit der treibenden, herausziehenden Qualität der anzuwendenden Salbe, die 
im griechischen IXaT^iptov liegt, keinen Ausdruck gibt. 
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dUnnten Mittel bestrichen werden (TrsptaXetTTstv), um Geburtsschmerz 
darin anzuregen (ö>8tva äjiTTotdetv); ebenfalls soll man Speisen und 
Tränke geben, die geeignet sind, Geburtsschmerz darin (sc. in der 
Gebärmutter) zu verursachen (wStva 4(i7rotd6tv ^). Auch die äusseren 
Schamtheile selbst soll man mit einer Wachssalbe einschmieren, 
wenn dieselben übermässig trocken erscheinen^). Die Fassung ist 
hier allgemein; ein bestimmter Theil, der aus der Scham ausgetreten, 
also vorangeht, ist nicht bezeichnet. „Wenn der Kopf sichtbar 
geworden (Tüpo^pavg), der übrige Körper aber noch in den Geburts- 
wegen ist, soll man in gleicher Weise Dämpfe anwenden*).* Hier 
handelt es sich offenbar, im Gegensatz zu der gleich folgenden 
Stelle, um ein lebendes Kind. 

„ Wenn der übrige Körper, während der Kopf des Kindes aus 
dem Mutterhals heraus (vor dem Mutterhals) sichtbar geworden, 
6xÖTav Toö TTaiSCoo zffi %syaXf^<; 7rf>o(pavstoY)<; kr. zoo oToad)(oo, nicht 
mehr vorrücken will, (iyjx^ti s^dXig tö äWo a(ö|ia 7üpo)((öpsiv , das 
Kind aber abgestorben ist, zb Sk TcaiSiov ts^vtjxiq, so soll 
man, nachdem man die Finger mit Wasser benetzt und sie zwischen 
Mutterhals und Kopf eingeschoben hat, den Finger im Kreise herum- 
führen — zob(; 8ax'c6Xoo(; ßp^Sa«; oSatt (isTaJi) toö atojiA/oo xal t^<; 
%erpakffiy 7rapaß6oa(; zbv SdxtoXov sv x6xX(|) TrspLaYstv. Darauf legt 
man den Finger unter das Kinn und zieht, nachdem man ihn in 
den Mund eingeführt, heraus — st^' oTToßdXXwv töv SdxToXov onb zb 
Y^vetov, Staßüoa«; Ic tö atöjia I^cö iXxetv*).** 

Im letzteren Falle ist also der vorangehende Kopf des todten 
Kindes noch nicht ganz aus dem Mutterhalse herausgetreten*), 
denn die Finger sollen bei dem beschriebenen Operationsverfahren 
zwischen Kopf und oTÖjia/cx; eingeschoben werden. Die Finger soll 
man zwischenschieben, heisst es im Texte, worauf dann weiter nur 
von dem Finger (Singular) die Rede ist; diesen führt man im Kreise 



*) Hier kehrt dasselbe Verb e|xiroteetv wieder, dessen Zusammensetzung 
mit der Partikel ev für das Verständniss der Hippokratischen Auffassung dieser 
Stelle nicht übersehen werden darf. Vergl. S. 126 sq. 

*) Hinter den ersten Theil dieses Satzes setzt K. I, 462 ein Punkt und 
bringt den zweiten Theil mit dem Folgenden in eine Satzverbindung, was 
keinen Sinn gibt — nebenbei einer der sehr seltenen Fälle, in denen sich bei 
ihm eine Abweichung von der Edit. F* (260) findet. Bei E. ist richtig inter- 
punktirt. 

8) Ibid. 461. 

*) K. I, 462 setzt vor Staßooa^ kein Komma, wohl aber F. und E. 

*) Man sieht, wie genau die Hippokratiker solche Beschreibungen geben. 
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herum, bringt ihn unter das Kinn (oTroßdtXXwv) und macht, nachdem 
man ihn in den Mund eingeführt (8taß6oa<;), die Herausziehung. 
Hier scheint mir der Text corrumpirt zu sein. Es wäre der Sach- 
lage, wie auch zum Theil der Construction und dem Wortlaut ent- 
sprechender, wenn man die eingeführten Finger für den ganzen 
Operationsact in Thätigkeit Hesse. Dies könnte man dadurch er- 
reichen, dass man das töv SdxtoXov striche, ein Verfahren, mit dem 
man dem Texte durchaus keinen Zwang anthäte, sondern die Form 
des Satzes, wie ich meine, sogar natürlicher gestaltete. Die Finger 
würden zwischengeschoben, im Kreise herumgeführt, bis sie an das 
Gesicht gelangten, und dann würde die Extraction in der Weise 
gemacht, dass der eine (etwa der Zeigefinger) am Kinn, der andere, 
in den Mund eingebrachte (der Mittelfinger) am Oberkiefer seinen 
Angriffspunkt fände. Abgesehen von der Zweckmässigkeit eines 
solchen Handgriffes, die ja allerdings für die Interpretation nicht 
massgebend sein darf, wird bei dieser Aenderung der zuerst ein-- 
geführte Plural (todc SaxToXoü«;) nicht nachher aufgegeben; man 
versteht ferner das OTcoßdXXstv , welches wohl kaum gewählt sein 
würde, wenn derselbe Finger, der in den Mund kommen sollte, 
nur die Bestimmung hätte, über die Submentalpartie wegzugleiten. 
Endlich passen dann auch die Tempora der beiden Participien {pno- 
ßdXXcov und Staßöoac) besser zusammen ^), da man bei der Heraus- 
ziehung mit einem Finger diesen nicht zuerst in den Mund ein- 
führen und darauf unter das Kinn bringen wird. Es müsste dies ja 
auch den Schein erwecken, als sollte der Finger zuletzt am Kinn 
allein zur eigentlichen Extraction angreifen. Will man sich an den 
gegebenen Text halten, so muss man die Extraction durch einen in 
den Mund eingeführten Finger geschehen lassen. 

Die Geburt des todten Kindes. 

Manches von dem, was unter diese Ueberschrift gehört, hat 
bereits bei Besprechung der Fehlgeburt, sowie der Lage- und 

') Nähme man eine solche Textänderung vor, so wäre des Weiteren 
noch bei den Worten : eld-' öiroßaXXwv xov SdxxuXov öiro xb •^ivsiov Staßooa^ I5 
xö ax6\i.0L e5<" iXxEtv zwischen xöv und SAxxoXov: |X5v einzuschieben und vor 
Siaßüoa?: x6v U, Ich muss hinzufügen, dass E. (II, 801) öiroßaXwv hat (was für 
die von uns vorgeschlagene Aenderung ja nicht entscheidend ins Gewicht 
fällt), während F. mit K. übereinstimmt. E. sagt: üicoßaXwv de meo; 6tco- 
ßaXXoDv vulg. ; unoXaßojv C. Es würde die letztere Lesart denselben Sinn geben : 
nachdem man mit dem Finger unter das Kinn gefasst hat. 
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Haltungsanomalieen Platz finden müssen. Es ist auch bereits 
hervorgehoben — s. S. 159 — , dass ein Arm Vorfall bei Schief läge 
für die Diagnose des Todes des Kindes ausreichte. 

Für die Hippokratiker war es, wie schon früher, als selbst- 
verständlich bemerkt worden, im Hinblick auf die Thatsache des 
Austritts auch todter Kinder unmöglich, die rückhaltlose Consequenz 
ihrer Geburtstheorie zu ziehen, bei der ja dem Kinde allein eine 
Rolle und zwar die ausschliesslich active zugetheilt war. So haben 
wir denn auch aus verschiedenen Citaten ^) ersehen , dass ihnen 
nicht, wie Michaelis*) angibt, die Thätigkeit der Gebär- 
mutter völlig unbekannt war. 

Wir werden an einer gleich anzuführenden Stelle finden, dass 
man zur Ermöglichung der Ausstossung des todten Kindes den 
ganzen Körper und damit auch die Gebärmutter zu kräftigen 
suchte. Nirgendwo tritt aber in den Hippokratischen Schriften der 
Gedanke hervor, dass man die Geburt eines todten Kindes 
ohne irgend eine Intervention — sehr oft ist diese eine opera- 
tive — für möglich gehalten hätte, ausgenommen etwa die Bemer- 
kung de superfoet. K. I, 464, wo von dem stückweisen Abgang der 
verfaulten Frucht die Rede ist. Die Idee von der Selbstgeburt des 
Kindes beherrschte die Hippokratiker genugsam, um sie mit grosser 
Sorge um die Ausscheidung todter Früchte zu erfüllen und dieser 
einen Platz in ihrer Geburtspathologie anzuweisen, der den Lage- 
und Haltungsanomalieen in praktischer Bedeutung für sie nicht nach- 
stand. Erklärlich wird diese Besorgniss, wenn man festhält, dass 
die Hippokratische Geburtshülf e , ausser dem doch wohl selten ge- 
führten Nachweis cadaveröser Erscheinungen am Kinde ^), kein Mittel 
hatte, bestimmt festzustellen, ob im concreten Falle ein todtes Kind 
schwer geboren oder ein nicht lebend geborenes Kind inter par- 
tum bezw. durch den Geburtsact zu Grunde gegangen. War ihnen 
auch, wie wir bei der Besprechung der Schief- und Beckenende- 
lagen gesehen, die letztere Eventualität bekannt, so kann es doch 
keinem Zweifel unterliegen, dass in zahllosen Fällen die schwere 
Geburt mit tödtlichem Ausgang für das Kind und oft auch die 



S. Physiologie der Geburt S. 126 sq. 

*) 1. c. p. 2. 

^) Noch im 6. Jahrhundert n. Chr. gibt Aetiusvon Ami da, Tetrabibl., 
ed. Cornar., Venet. 1549, p. 967, als einzige Kriterien für die Erkennung des 
Todes des Kindes inter partum an : „Mortuum autem cognoscemus, ex eo quod 
ad tactum frigidus occurrit, et motu caret**. 
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Mutter, auf Rechnung des schweren Austritts des todten Kindes 
gesetzt wurde und man folgerichtig von dieser falschen Anschauung 
aus, statt unbefangen nach den Ursachen zu forschen, welche die 
unglückliche Geburt veranlasst hatten, seine Bestrebungen in aus- 
gedehntem Maasse nur darauf richtete, die Mutter von ihrer todten 
oder auch nur supponirt abgestorbenen Frucht zu befreien. In 
diesem Indeengange liegt, wie Michaelis, 1. c. p. 3, so treffend 
hervorhebt, »eine der schlimmsten Verwechselungen von Ursache und 
Wirkung; desshalb besonders schlimm, weil sie in der Mehrzahl 
der Fälle durch die Erfahrung bestätigt zu werden schien. Denn 
die häufigste Folge schwerer Geburten, besonders bei engem Becken, 
ist das Absterben des Kindes/ Ich füge noch hinzu, dass die 
Hippokratiker dem asphyktisch geborenen Kinde gegenüber, 
von dem in Rede stehenden Gesichtspunkte aus, dieselbe Stellung ein- 
nahmen, wie dem todten. Der l'jißpoov iTCÖTrXrjXTov, de mulier. morb. I, 
K. II, 653, der eine wichtige Ursache des schweren Abganges dar- 
stellt, ist zweifellos ein asphyktisches Kind, auf welches jedes der 
Worte von Michaelis ebenso gut, wie auf das todte Kind passt. 
So wurden auch für die nach-Hippokratische Zeit, der es nicht ge- 
lang, die hier zu Grunde liegende irrige Auffassung richtig zu stellen 
und etwa mit Hülfe von Sectionen ^) der Wahrheit näher zu kommen, 
die aus der Hippokratischen Geburtstheorie sich ergebenden 
Folgerungen das Haupthinderniss vor Allem für die Erkennung des 
engen Beckens und damit eine schwere Schädigung für die Ent- 
wickelung unseres Faches. 

500 Jahre nach Hippokrates finden wir erst bei Soranus^) 
wieder die Aufmerksamkeit auf das knöcherne Becken gelenkt mit 
einer Andeutung des Herophileers Demetrius — 3. Jahrhundert 
v.Chr. — , dass Frauen mit schmalen Hüften, Yovatxs«;, xAtcöS-sv 
otevat, ed. Ermerins p. 270, schwer gebären, besonders aber durch 
zwei andere, p. 274, ebenfalls, wie aus der Form der Darstellung her- 
vorzugehen scheint, dem Demetrius (von Apamea; Herophilus?) 
entnommene Stellen, die im 6. Jahrhundert n. Chr. auch Aetius 
von Amida bringt, ohne, wie er das sonst vielfach zu thun pflegt, 
seine Quelle anzugeben. Es ist also zu betonen, dass diese 

*) Sectionen menschlicher Leichen wurden schon in ausgedehntem Maasse 
in der von den Ptolemäern im 4. Jahrhundert v.Chr. gestifteten Alexandrini- 
schen Schule ausgeführt. 

^) Weder bei Celsus (geb. 25 oder 30 v. Chr.) noch bei Galen (geb. 
131 n. Chr.) ist des Beckens vom geburtshülflichen Gesichtspunkte gedacht. 
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Stellen dem Soranus bezw. seinem Autor gehören. Bei 
*A?tius, interpret. Cornaro, Lugdun. 1549, tetrabibl. IV, sermo 4, 
p. 966 heisst es in dem Kapitel über die Ursachen der schweren 
Geburt, abgesehen von der Erwähnung (ob nimiam lumborum ca- 
vitatem uterum comprimentem) einer zu starken Krümmung der 
Lendenwirbelsäule, durch die der Uterus einen Druck er- 
fährt: ,,Sed et ossa pubis nimium conserta, pariendi difficultatem 
faciunt, dum in partu dilatari non possunt: neque enim velut in 
viris, ita in mulieribus ossa pubis altematim conseruntur, sed forii 
copula connectuntur^)" — diese Stellen in fast wörtlicher Wieder- 
gabe aus Soranus. Es ist das die Hippokratische Lehre 
vom Auseinanderweichen der Hüftknochen in negativer 
Formulirung, allerdings in wesentlicher Modification — 
vergl. S. 129 sq. — insofern, als sie von Soranus und AStius 
ausdrücklich auf die Symphyse beschränkt ist, wogegen bei 
ihnen die Hippokratische Einschränkung auf die Erst- 
gebärenden wegfällt. Jedenfalls ist aber die Priorität 
der Idee bei den Hippokratikern zu finden, wenn auch, so- 
viel wir heute zu beurtheilen vermögen, erst die Schrift des (Sora- 
nus) Aetius durch die Wiederaufnahme des Gedankens bewirkte, 
dass sich allgemein Anschauungen von einem pathologischen Ver- 
halten des Beckens ausbildeten, welche für lange Zeit in eine 
falsche Richtung geriethen. Es entwickelte sich im Anschluss an 
die willkürliche Construction des Begriffes eines abnormen Beckens, 



^) Michaelis, 1. c. p. 4, Anm., citirt: Sed et ossa pelvis nimium 
conferta ... ita in mulieribus ossa pelvis ... — Ausser in meiner an- 
geführten Ausgabe habe ich noch in drei anderen mir zugänglichen das Citat 
wörtlich so gefunden, wie ich dasselbe oben gegeben und wie es auch den 
unten citirten AVorten aus Soranus entspricht. Vom griechischen Texte 
sind von den 16 Büchern des Tetrabiblos nur die ersten 8, ed. Gornarus, 
Venet. 1534, und das 9. in Moustochides und S Chinas: ilüXXoY'i] 'EX- 
Xyjvixu>v ocvsxooküv, Venet. 1816, im Original gedruckt; sie enthalten demnach 
nicht unsere Stelle, welche dem 16. Buche oder, wie gesagt, dem Sermo 4, 
Tetrabl. IV, angehört. — Michaelis ahnte richtig, dass AStius seine An- 
gaben aus verloren gegangenen Schriften des griechischen Alterthums ent- 
nommen habe. Das Werk des Soranus ist übrigens schon im Jahre 1888 
durch seinen Entdecker Dietz publicirt worden. — Nach Soranus wird 
durch die stärker gehöhlte Lendenwirbelsäule — irapa tö xotXoTepov elvat töv 
xata T-^jV oo'>püv totcov — die Gebärmutter nicht comprimirt, sondern nach der 
Seite geschoben — irapairtlfetv tyjv jiT^xpav; auch hat er statt des: sed et ossa 
pubis nimium conserta etc. des AStius: ^v tAv ty]? ^ßiQ? ootäv &X\*r2Xot( 
oüjjLKe^üxoTtuv X. T. X. — vel cum pubis ossa inter se coaluerunt. 
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aber durchaus auf der Basis des Hippokratischen Gedan- 
kens, die Lehre von (der Nothwendigkeit) einer Aufschliessung 
des Beckens bei jeder Geburt zur Formirung des physiologi- 
schen Canals und setzte sich bis weit über die Zeit hinaus fest, 
wo die grossen Anatomen des 16. Jahrhunderts, Vesal an der Spitze, 
die Unmöglichkeit eines solchen Vorganges von ihrem Standpunkte 
aus gezeigt hatten. 

Die Lehre des (Soranus) Aetius von der zu festen Ver- 
bindung in der Symphyse ist für ein Jahrtausend und länger 
die geburtshülfliche Pathologie des Beckens geworden. 
Um die Schambeinverbindung, das „Geburtsschloss", wie die 
von dem hier erörterten Gesichtspunkte sehr treffende spätere Be- 
zeichnung lautete, dreht sich auch die ganze Beweisführung, bei 
Vesal, human, corp. fahr. I, cap. 29. — Die Siegemundin 
überschreibt noch das zweite Kapitel ihres Buches, Die Chur- 
brandenburgische Hoff-Wehe- Mutter, Colin an der Spree, 1690: 
Von den Geburts- Schlössern etc. und meint damit nicht etwa die 
drei Beckengelenke, sondern, wie der Text ergibt, die Symphyse 
allein, indem der gebrauchte Plural sich auf die Gesammtheit der 
Gebärenden bezieht. „Was meine Meinung ist wegen der Geburts- 
Schlösser / dass sie sich von sammen geben müssten bei den ge- 
bährenden Frauen/ so sage ich dir/ dass ich nichts davon halte; 
Jedoch lasse ich einem jeden seine Gedancken." Man sieht, die 
Frage wurde von den Geburtshelfern noch am Ende des 17. Jahr- 
hunderts discutirt, trotzdem der berühmte Schüler Vesal's, J. C. Aran- 
tius, bereits 100 Jahre früher^) das wirkliche enge Becken erkannt 
und beschrieben hatte, freilich nur mit einseitiger Berücksichtigung 
der Verbildung der Schambeine. 

Michaelis hat als der Erste die beiden vorstehend zusammen- 
gestellten fundamentalen Irrthümer der alten Geburtshülfe nach Gebühr 
gewürdigt, wenn bei ihm auch, bezüglich der Entwickelung 
der Beckenlehre, der bestimmende Einfluss der Hippo- 
kratiker nicht in seiner ganzen Bedeutung hervortritt. 

Ich nehme die Darstellung der Geburt des todten Kindes 
wieder auf. 

„Wenn Einer das Kind in der Gebärmutter abgestorben und 
nicht herausgegangen, während die Gebärmutter feucht ist^), so 

*) *Anatomicae observationes, cap. XXXIX; 1572. 
2) De superfoet. K. I, 464 : 6f pf/^ loooriq r/j? p.iqxpY](;. Die im Texte bei 
F. und bei K. folgenden Worte: xal p.4] l-^oooriq Iti xb ü^pov, &XXa jYjpavd^ -Jj 
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schwillt die Frucht zuerst an. Darauf lösen sich die Fleischtheile 
auf und faulen; zuletzt aber kommen die Knochen hervor und ein 
Ausfluss befällt (Xa|ißdv6i) die Frau manchmal, wenn sie nicht vor- 
her gestorben ist/ 

Man darf wohl annehmen, dass hier ektopische Schwanger- 
schaften unterlaufen. 

Die zur Entfernung des todten Kindes empfohlenen Mittel 
sind, auch in der Form ihrer Anwendung, vielfach dieselben, welche 
wir bei Erörterung der Fehlgeburt schon berührten, wie dies nach 
dem Hippokratischen Begriff dieses Vorganges selbstverständlich ist. 
Sie werden uns zum Theil abermals begegnen, wenn wir die Aus- 
treibung der verhaltenen Nachgeburt besprechen. 

Abortirt eine magere (XsTunJ, schwache) Frau im 1. oder 2. Mo- 
nat, so soll man ihren Körper reinigen (xa^^pai) und kräftigen — 
TCidtvai, fett machen — , denn nicht eher treten die verfaulten Früchte 
aus, als bis die Gebärmutter kräftig und von festem öefüge ist — 
T^v [x*?] lo^opal al (xf^tpat l'cöoi xal eb'j:rf{ie(:'^). Hieraus geht, wie 
schon wiederholt bemerkt, mit Bestimmtheit hervor, dass man eine 
Thätigkeit der Gebärmutter für die Ausstossung der Frucht kannte^), 
wenn die allgemeine Hippokratische Geburtstheorie ihrer auch nicht 
bedurfte und mit ihr zur Erklärung des gewöhnlichen Qeburtsvor- 
ganges nicht rechnete. 

Innerlich verabreichte oder in Form von Einlagen in die Ge- 
schlechtstheile (Tupoa^etd) angewandte Mittel, Eingiessungen, Räuche- 
rungen, aufsteigende Dämpfe und zwar wohlriechende, Niesmittel 
(TTTapfitxd) , bei deren Anwendung Mund und Nase zur besseren 
Wirkung (Benutzung der Bauchpresse) zugehalten werden, sowie 
Schüttelungen nach bestimmter Vorschrift, K. ü, 698 sq., kommen 
für die Entfernung des todten Kindes in Betracht — die Nies- 
mittel, wie die Schüttelungen, aber nur unter Voraussetzung 
einer richtigen Lage der Frucht ^). Eines manuellen Extractions- 
verfahrens bei Kopflage und todtem Kinde ist S. 164 sq., vergl. 
S. 158 sq., gedacht worden, ebenso wie an drei Stellen (S. 150 sq., 
S. 151 und S. 158 sq.) von der Ausführung der Embryotomie (bei 



ji.Y]Tpv], die einen völligen Widerspruch mit den vorangehenden enthalten, fehlen 
bei E., II, 803. 

^) De mul. morb. I, K. 11, 673. 

2) S. S. 126 sq. und S. 165. 

') Vergl. S. 121. Hier sind besonders die Bücher über die Weiber- 
krankheiten, namentlich das erste, nachzusehen. 
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todtem Einde) die Rede war. Es muss hier noch eine vierte 
Stelle^) Erwähnung finden, wo ein Zerstückelungsverfahren zur 
Herausbeförderung der todten Frucht beschrieben ist, bei dem auch 
die bis dahin noch nicht genannte Decapitation vorkommt. 
„Wenn aber der todte Embryo darin (IvSov) bleibt und weder von 
selbst noch durch Arzneimittel nach der Natur heraustreten (ix- 
iceostv, herausfallen) kann, so bestreicht man sich die Hand mit 
einer möglichst schlüpfrigen Wachssalbe, führt sie darauf in die 
Gebärmutter ein und trennt (SisXsiv) die Schultern vom Halse, in- 
dem man mit dem Daumen stark aufdrückt — iTuspsioavca rtj) (xe- 
7dX(|) 8axTÖX({), Zu diesem Zwecke muss man einen SvoJ^) auf dem 
Daumen haben — i'/eiv Sk )^pTj Tupög ta toiaöta xal ovo^o^ ^^'^ 'c<p 
SaxToXc}) T(p [iSYÄXcj). Nachdem man durchtrennt hat, zieht man die 
Arme heraus; darauf führt man die Hand abermals ein, spaltet den 
Bauch und entfernt allmälig die Eingeweide, worauf man endlich 
die Rippen zerbricht und zusammendrückt (oüvupi^I^at) , damit der 
zusammengefallene kleine Körper zum Durchtritt geeigneter werde, 
8xcöc 0ü(X7r6aöv zb oa>[xdTtov soaTaX^otepov Y^VYjTai, und leichter heraus- 
gehe, da er dann keinen grossen Umfang hat, (xtj ö^xcöSec; löv.** 

Die Kindeslage ist hier nicht angegeben; bei der Möglichkeit 
der Ausführung der Decapitation handelt es sich indessen wohl um 
eine Schieflage mit der nöthigen Zugänglichkeit des Halses. Ueber 
die Entfernung des zurückgebliebenen Kopfes ist nichts bemerkt. 

Die Verhaltung der Nachgeburt. 

Für den Fall, dass die Nachgeburt (tö xö>ptov ^) nicht gleich 
nach dem Kinde abgeht, haben wir (S. 140 sq.) bereits ein Ver- 
fahren kennen gelernt, bei dem ein durch die Schwere des Kinds- 
körpers bewirkter allmäliger Zug dieselbe herausbefördert. 

^) De superfoetat. K. I, 462 sq. 

*) Hier nicht etwa Fingernagel. Die Nägel sollen ja, wie früher an- 
gegeben, bei der Ausführung der Wendung oder Zerstückelung kurz geschnitten 
sein (s. auch K. II, 703). Welch ein Grad von Decomposition des Fruchtkörpers 
müsste auch dazu gehören, um mit dem Fingernagel die Decapitation zu 
Stande zu bringen! Die Aufklärung gibt Fo^sius (Oecon. Hippocr., s. v.): 
"OvoS etiam uncum aut uncinum ferreum significat ad extrahendum foetum 
mortuum, quemadmodum et ungues ferrei dicuntur. (Folgt das Citat unserer 
Stelle.) Und weiter sagt er, auf Galen gestützt: Sic autem vocatur huius- 
modi instrumentum , quod incurvum sit et ad volucrum aduncos et recurvos 
ungues accedat; B»xüOfijp xal IjißpoooXxö? v.al efißpüoO-Xao-rji; etiam appellatur. 

«) S. S. 93 sq. 
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^Wenn dem Weibe aber die Nachgeburt (t6 /opiov) in der Ge- 
bärmutter zurückblieb, geschieht das so: wenn mit Gewalt der Nabel- 
strang zerrissen worden oder die Hebamme {i^ b\L'fcfXr^z6\L0<;) aus Un- 
wissenheit (a(xaö'ii(i) die Nabelschnur des Kindes abgeschnitten, ehe 
die Nachgeburt aus der Gebärmutter herausging, zieht die Gebär- 
mutter die Nachgeburt in die Höhe (ai (if^tpaf ts avaojroxjtv So-cepov 
avcö), da diese schlüpfrig und nass (yeöji.evov) ist und hält sie fest^).* 

„Wenn die Nachgeburt (t6 ooiepov) nicht sogleich nach der 
Geburt (des Kindes) abgeht, entstehen Schmerzen in den Weichen, 
Fröste und Fieber; wenn sie entfernt worden, genest das Weib. 
Vielfach aber verfault sie und wird am 6. oder 7. Tage oder auch 
später ausgeschieden^)." 

„Wenn beim Weibe die Nachgeburt — tö yoptov — zurück- 
bleibt im Falle, dass der Muttermund nicht die gehörige Weite 
hat — 7)v (XTj £i)pü(3TO|j.oi a't (xr^Tpai scooiv — , so geht die Reini- 
gung in geringerer Menge ab, als es sich gehört und der Bauch 
wird hart und gross, es entsteht Kältegefühl und heftiges Fieber 
und Schmerzen im ganzen Körper, im Leibe aber unterhalb des 
Nabels; in der Gebärmutter hat die Frau ein Gefühl von Schwere 
und von Drehen — atpoyrj Yivstai — , als wenn der Embryo noch 
da wäre. Richtig behandelt, wirft sie sehr bald die verfaulte Nach- 
geburt aus und wird gesund^)." 

Blutungen in Folge von Geburt, Abortus, Verhaltung von 



^) De mul. morb. T, K. II, 672 sq. E. II, 579 hat xaxicyco, festhalten und 
übersetzt : arctissime complectitur, während sich bei K. 1. c. und F. 609 xaxio- 
yvöü), eigentlich verzehren, findet. Diese Hippokratische Auffassung hat in 
der Geburtshülfe so tief Wurzel geschlagen, dass beispielsweise in *Mauri- 
ceau's Trait6 des maladies des femmes grosses etc., und zwar noch in der 
7. Aufl. von 1740 (nach seinem Tode — 1709 — erschienen), unter den Ur- 
sachen der Retention der Nachgeburt (Tome L, livre 2., p. 251) auch die an- 
gegeben wird, dass man dieselbe nicht „promptement apres Taccouchement* 
entfernt, darauf die Gebärmutter sich geschlossen und den Weg verlegt habe. 
Es entsprach dies der allgemeinen Anschauung der Zeit mit der praktischen 
Consequenz, dass man sich möglichst mit der Herausbeförderung der Nach- 
geburt beeilte, wenn auch schon *Fr. Ruysch in seiner Tractatio anatomica 
de musculo in fundo uteri observato, antehac a nemine detecto, cui accedit 
depulsionis secundinarum , parturientium feminarum instructio, authore Fred. 
Ruyschio, ex belg. in lat. trad. a Jo. Christoph. Bohlio. Amstelod. 1726, die 
Gnindlosigkeit dieser Furcht und Hast dargethan hatte. 

2) K. IL 672. 

^J De mul. morb. I, K, II, 673. Die Stelle enthält offenbar eine Be- 
schreibung der Nachgeburtswehen. 
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Eitheilen sind bei den Hippokratikern in der Bezeichnung des rothen 
Flusses — pöoc ipo^pö(; mit einbegriflFen; ich verweise hier auf die 
später folgende Darstellung der Gynäkologie, wo dies Berücksichti- 
gung finden wird. Ausser kalten Umschlägen auf den Leib, kalten 
Injectionen, Tamponade, Einwickelung der Extremitäten, Tief lagerung 
des Kopfes — manuelle Eingriffe zur Ausräumung des Uterus sind 
nicht angegeben — wird innerlich „das Zwekmässigste versucht*, 
was man an entsprechenden gynäkologischen Mitteln hat^). 

Um den Abgang der Nachgeburt zu bewirken, heisst es in 
der Schrift de mulier. morb. P), ist es am besten, das zu ver- 
ordnen, was man auch zur Förderung des Wochenflusses gibt. 
Hier wird Knoblauch, gekocht oder in Wein und Oel bereitet, 
neben einer Reihe von anderen Dingen, darunter Castoreum im 
Trank, empfohlen. Der Autor nennt die Medicamente (K. II, 672), 
die er als die wirksamsten kennen gelernt hat. Die Form der An- 
wendung der Mittel ist vielfach die Verabreichung im Getränk^), in 
einer Scheideninjection*), in einem Tupood-sTÖv (darunter auch solche mit 
Canthariden oder Coloquinthen'^). Ein solches Tupood-sTÖv wird dann 
gelegentlich als IxßöXtov ootspcöv bezeichnet^). In gewissen Fällen wird 
die Enthaltung von Speisen vorgeschrieben^). Auch verwendet man 
die Thätigkeit der Bauchpresse. Die Frau soll den Athem an- 

^) De mul. morb. II, K. II, 761 sqq., 768 sqq. — *H hh voöoo^ (sc. Blu- 
tungen aus den Genitalien) XaCeta'. ex to-koo p.aXiaxa, y^v xi sv aüt^ StaxvTjoO-lv 
jiY] XiQ, olXk* lvoairT|Tat xal Tp7|)^üv6^ xi sp.ßpüov. E., II, 699, bezieht, wie mir 
scheint nicht mit Recht, das Siaxvaieo^at — er hat StanvatoO-ev — mit auf 
den Embryo. Eine ähnliche Stelle, an der vom Embryo nicht die Rede 
und als Folge das Auftreten eines ^6o<; ^K6y(\(apo<; yX^g^po(;, eines etwas 
blassgrünen, zäh - klebrigen Ausflusses angegeben ist s. K. II, 781. — Ich 
nehme an, dass durch das Verb xpYi^rovsoO-at, rauh werden (K. übersetzt ex- 
asperatus, E. asper), die Abstossung der Epidermis, also ein Macerations- 
bezw. Fäulnisszustand bezeichnet werden soll. — Aus dem Texte ist noch 
die Stelle (K. II, 768): xAv Y^vatxeiojv ^retpcupievo? , 5 xt 5v jj.aXXov iipootTjXat 
Ätittoxetv — E. hat das Komma hinter Yi>vatxetü>v — hervorzuheben wegen des 
ungewöhnlichen Gebrauches dieses Wortes in der Bedeutung Heilmittel in 
der gynäkologischen Therapie. Eine ganz analoge Bezeichnung finde ich 
übrigens de mul. morb. II, K. II, 814: ntvetv xAv 6oxsptxü)v cpap^dxwv, trinken 
von den für die Gebärmutter bestimmten Arzneimitteln. 

^ K. II, 671. 

») K. I, 481; IT, 592, 724 sqq. 

*) Z. B. de mulier. morb. I, K. IT, 726. 

•■^) K. II, 722 bezw. 724. 

«) K. II, 723. 

^ De nat. mulieb. K. I, 585 und de mul. morb. I, K. II, 672. 



— 174 — 

halten (7rvsö(xa xaT^/siv *) ; an zwei Stellen *) findet sich die Em- 
pfehlung von Niesmitteln, bei deren Wirkung man Mund und Nase 
zuhält. Eine Stelle in den Hippokratischen Schriften, die sich nach 
meiner Ansicht auf eine manuelle Entfernung der Nachgeburt 
durch Zug mit der Hand beziehen muss, s. S. 141. Den Passus 
de mul. morb. I, K.II, 724 deute ich so, dass man zu diesem Zwecke 
auch Schüttelungen vorgenommen habe. Die Vorschrift, man 
solle die Frau unter den Achseln fassen und kräftig schüt- 
teln — OTCÖ tag [iaa/dlXag Xaßd)v osistv lo)(opÄ? — ist als Srepov 
IxßöXiov unter einer Reihe von Tränken aufgeführt, die zur Nach- 
geburtsentfernung verordnet werden. Ich halte es demnach 
nicht für zutreffend, wenn Kühn übersetzt: aliud foetum etiam 
excludens, obgleich man ja allerdings für gewöhnlich unter IxßöXiov 
ein Mittel zur Austreibung der Frucht versteht. Sprachlich ist aber 
selbstverständlich eine solche Auffassung nicht unbedingt geboten 
und in unserem Falle, nach dem Zusammenhang des Textes, wie 
ich meine, nicht richtig. Wird doch auch ausdrücklich — K. 11, 728 — 
von einem exßöXtov ^yyipzo'^ oot^pcöv gesprochen, einer Eingiessung, 
welche die Nachgeburt zu Tage fördern soll. Eine weitere Stütze 
für meine Ansicht liegt in dem Umstände, dass Schüttelungen 
zur Herausbeförderung der Nachgeburt zweifellos, wenn auch in 
anderer Form, zur Hippokratischen Zeit bekannt waren. Soranus 
(ed. Ermerins p. 107, cap. XXII, de secundinis retentis) berichtet, 
dass Euryphon (ein älterer Zeitgenosse des Hippokrates) solche 
mit Hülfe einer Leiter vorgenommen (vergl. S. 17), an welche 
die Frau gebunden war, in den häufigen Fällen, in denen die Nach- 
geburt zurückgeblieben (TuöXXdxtc i)7ro(xdvet zb )^öptov). „Euryphon 
autem Cnidius utitur . . . mulieris concussione ope scalae, cui 
aegrotans adligata sit.*^ Allerdings bemerkt er an derselben Stelle, 
dass Hippokrates zu diesem Zwecke Niesmittel unter Com- 
pression der Nase (vom Munde spricht er nicht) angewendet, ohne 
dabei etwaiger Schüttelungen zu gedenken. 

Die gebnrtshiilfliche Operationslehre der Hippokratiker, 

Ich gebe hier eine Zusammenfassung dessen, was über geburts- 
hülfliche Operationen bei verschiedenen Gelegenheiten gesagt worden 

K. II, 672. 

2) De morb. vulgär. I, K. III, 462 und Aphorism. K. III, 745. 
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ist, indem ich auf diese Stellen bezüglich der ausführlichen Dar- 
stellung verweise. 

Instrumente sind nur zur Embryotomie angegeben und 
zwar: ein kleines Messer — [taxaipiov — , besser gekrümmt als 
gerade , um den Kopf zu spalten — o^iCetv ^) ; ein Instrument 
zum Zusammendrücken — £o(xyXdstv — der Kopfknochen, auch 
des Thorax und der Schulterblätter — tö Tuisotpov^), welches viel- 
leicht auch zur Extraction gedient hat; s. S. 159 und 178; eine 
Knochenzange — 6 äoteoXÖYog ^), E. 11, 601, 6 6ozei'k%o<:, F., Oecon. 
Hippocr. unter iXxoarnjp; ein (scharfer) Haken — 6 iXxooTii^p ^) zur 
Extraction, angesetzt z. B. am Schlüsselbein; ein anderes, offenbar 
kleineres, nach Art eines Fingernagels, einer Kralle geformtes 
scharfes Instrument, über den Daumen zu ziehen, bei Ausführung 
der Decapitation, genannt 6 8vo£*). Galen vermuthet, dass mit der 
bei der Embryotomie verwendeten l^^^fl ^) nicht getrocknete (rauhe) 
Fischhaut, sondern ein Instrument gemeint sei, dessen Oberfläche 
Fischschuppen ähnlich sah; nach der Meinung von Foesius wäre 
dessen Gestalt vielleicht die eines Angelhakens gewesen; s. Foäsius, 
Oec. Hippocr. sub verb. — Wenn der Kirchenvater Tertullianus, 
de anima, cap. 25, von einem verletzenden geburtshülflichen Instru- 
mente spricht, das man l[ißpooo9dxTY](; nenne — est autem aeneum 
spiculum, quo jugulatio ipsa dirigitur coeco latrocinio und hinzu- 
fügt: hoc et Hippocrates habuit et Asclepiades et Erisistratus et 
maiorum quoque prosector Herophilus ®) , so ist dagegen zu be- 
merken, dass ein Instrument dieses Namens wenigstens in dem 
uns überlieferten Corp. Hippocr. nicht vorkommt. 



A. Yorbereitende Operationen. 

Die künstliche Unterbrechung der Schwangerschaft zu thera- 
peutischen Zwecken war den Hippokratikern bekannt, da man bei 
Erysipel des Uterus die Frucht zu Grunde zu richten und zum Ab- 
gang zu bringen suchte '); K. II, 540 sq. Die Fruchtabtreibung 

*) S. S. 150. 

2) Ibid. 

«) S. S. 151. 

*) S. S. 169 sq. 

'^) S. S. 158. 

^) S. Marx, Herophilus, 1. c. p. 103, Anm. 186. 

') Allerdings kann man, da die Texte bezüglich der Stelle, auf die ich 
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wird verworfen — s. „Eid" — und wenn an einer einzigen Stelle *) 
in den Schriften der Rath gegeben ist, durch Springen den ge- 
fürchteten Folgen eines Beischlafes vorzubeugen, so betraf dieser 
Fall einen (Graviditäts-)Termin , in welchem es sich, da man nach 
der Hippokratischen Anschauung die eigentliche Conception wohl 
noch nicht als erfolgt ansah, wahrscheinlich nur um die Herbei- 
führung eines „Samenabflusses" — Ixpootg, nicht einer „Fehlgeburt* 
handelte. Wird aber u. A. auch das Einführen der Sonde 
empfohlen, um den Abgang der abgestorbenen Frucht zu be- 
wirken, so mag allerdings manchmal dieses Instrument — oder 
andere bezügliche Massnahmen — unbeabsichtigter Weise , eine 
normale Schwangerschaft zerstört haben. 

Dass eine manuelle Dilatation des Muttermundes bei Fehl- 
geburten ausgeführt wurde, vorsichtig und allmälig, durch die Heb- 
amme — hier Ir^Tpsooooa genannt — , scheint mir zweifellos, wenn 
man für die betreffende Stelle die Fassung des Textes bei E. II, 600 
— zä Gz6]xaza (iaX\>axö)<; iJavoiYetv xal i^[A]xa tooto 5f>ay — annimmt, 
nicht seine Uebersetzung: oscula emoUientibus dilatare, die ja auch 
mehr dem Kühn'schen [iaXdaxotoi entspricht^). 

Operationen zur Verbesserung der Haltung oder Lage des Kindes. 

Reposition des Beines bei einem ausgewachsenen Kinde ^); 
Reposition von Arm oder Bein bei einem todten Kinde ^); Re- 
position eines Armes oder Beines bezw. dieser beiden Extremitäten 
bei einem lebenden Kinde ^) — Vorschriften zur Ausführung der 
Reposition sind nirgendwo angegeben. 

Wendung auf den Kopf, die einzige, den Hippokratikern 
bekannte Art der Wendung. Sie wird in allen Fällen ausgeführt 
bezw. versucht, in denen keine Kopflage vorhanden ist, ausgenommen 



mich stütze, nicht übereinstimmen, an der Richtigkeit meiner Auffassung 
Zweifel hegen. Nach E. II, 837, Anm., wird aber meistens das |j.-fj, welches 
er selbst übrigens setzt, in: oxo)^ x6 sp.ßpüov (p.*)]) Sta^O-eipYixat weggelassen. 
Auch ist das folgende öiro^^wpeto beachtenswerth. S. S. 124, wo in Anmerk. 7 
bereits hervorgehoben, dass K., nicht in Uebereinstimmung mit seinem Texte, 
der die Negation weglässt, minima perdatur übersetzt. 

*) S. S. 119. 

S. S. 140. 

3) S. S. 150. 

*) S. S. 150 u. 151. 

•■^) S. S. 153. 
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allein die vollkommene Fusslage. Bei Schieflagen, ohneArm- 
vorfall, durch Schüttelungen zunächst in horizontaler Rücken- 
lage, darauf in senkrechter Körperhaltung der Gebärenden bei nach 
unten gerichtetem Kopfe. Das Nähere über die Ausführung dieses 
Verfahrens s. S. 161 sq. Bei todten Kindern mit Vorfall eines 
Armes oder Beines^) — Lage nicht bestimmt angegeben, wahr- 
scheinlich Schieflage bezw. unvollkommene Fusslage — 
wird die Reposition der vorgefallenen Extremität und darauf die 
Wendung auf den Kopf, ohne Angabe einer Wendungsmethode 
empfohlen, ein Mal mit den Worten: IttI xeyaXTjv OTpd<pstv, das 
zweite Mal mit demselben Ausdruck bezw. als: süTpsTuioat xb I'jjl- 
ßpoov, den Embryo zurechtstellen. Gelingt dies nicht, so wird so- 
wohl an der ersten dieser beiden Stellen die Geburt durch Embryo- 
tomie beendet, als auch an der zweiten nach möglichst hoher 
Abtragung alles dessen, was draussen ist, „das Uebrige" — tootti- 
XotTuov — zurückgedrängt und der Embryo auf den Kopf ge- 
wendet. Hier haben wir also, wie man wohl nicht bezweifeln kann, 
eine Wendungsmethode durch innere Handgriffe; ob dabei 
direct auf den Kopf eingewirkt wurde, ist nicht ersichtlich. — Eben- 
falls durch innere Handgriffe — Zurückdrängen des vor- 
liegenden Theiles und wahrscheinlich directes Herableiten 
des Kopfes unter Hochlagerung des mütterlichen Beckens — wird 
die Wendung auf den Kopf bei gemischter Steisslage aus- 
geführt bei lebendem sowohl wie bei todtem Kinde ^). — An einer 
weiteren Stelle ^) wird bei Schieflage mit Armvorfall — also 
unter stillschweigender Voraussetzung des Fruchttodes nach Hippo- 
kratischer Anschauung — der vorgefallene Arm ohne Weiteres ex- 
articulirt und darauf die Wendung auf den Kopf gemacht, hier in 
der Weise, dass man den Kopf nach der Natur, d. h. um ihm seine 
natürliche Stellung über dem Beckeneingang zu geben, fortdrängt 
— xata cpootv Tuapcöt^seiv — , mit dem Finger aber den Em- 
bryo nach innen wegschiebt — icj) 8k SaxtoXcp tö lyßpoov elaoö 
ajüÄoat. Da das Fortdrängen des Kopfes ofifenbar von aussen ge- 
schieht, so haben wir in diesem Falle eine Methode zur Wen- 
dung auf den Kopf durch combinirte äussere und innere 
Handgriffe. — An noch zwei anderen Stellen^), die ich als 

^) S. S. 150 sq. u. 151 sqq. 

^) S. das Genauere bezüglich der Ausführung S. 153 sqq. 
3) S. S. 158 sq. 
^) S. S. 155 sq. 
Fasbender, Entwickelungslehre, Geburtsh. u. Gynäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 12 
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Schieflagen in der Weise auffasse, dass der Steiss vom Beckenein- 
gang etwas abgewichen ist, heisst es, man solle das Kind gerade- 
richten und wenden, und endlich an einer letzten Stelle^), wenn bei 
einem lebenden Kinde ein Arm oder ein Bein oder Beides vor- 
gefallen, man solle diese Theile reponiren, auf den Kopf wenden 
und in den Weg leiten. An den drei zuletzt angeführten Stellen 
ist über die Art der Ausführung der Wendung nichts angegeben. 

B. Operationen zur directen Heransbeforderuug des Kindes. 

Schüttelungen bei Fehlgeburten — todte Kinder — unter 
Voraussetzung einer Kopflage, im senkrechten Sinne bei aufrechter 
Stellung des Bettes; Füsse der Gebärenden nach unten gerichtet^). 
Manuelle Extraction des vorangehenden, im Cervix 
steckenden Kopfes des todten Kindes mittelst zweier Finger, 
von denen einer in den Mund eingeführt wurde, der zweite 
unter dem Kinn angrifft). 

Weiter noch ist von der Herausbeförderung des voran- 
gehenden Kopfes die Rede. Es wird nach Exarticulation eines 
vorgefallenen Armes bezw. nach Eröffiiung des Thorax die Wendung 
auf den Kopf vorgeschrieben, worauf man letzteren unter dem 
Schambogen weg nach aussen führen — oTudYsiv ISco — 
oder, wie es gleich darauf heisst, in natürlicher Weise nach 
aussen drängen soll — xatd cp6otv S£(ö woai. Leider bietet 
der Text keine Anhaltspunkte für die Beantwortung der Frage der 
Ausführung. Oder es wird der Kopf zusammengedrückt und 
auf diese Weise — ootöx; — der Embryo unter dem Scham- 
bogen weg nach aussen geführt. So verstehe ich das otc- 
sSafafsiv S£cö. Diese Stelle legt den Gedanken nahe, dass das Com- 
pressionsinstrument zugleich zur Extraction gedient habe^). 

Extraction des nachfolgenden, im Cervix bezw. in der 
Scheide steckenden Kopfes mittelst der umgelegten Hände. 
Hier ist nicht gesagt, dass es sich um ein todtes Kind handelt. 
es wird aber auch kein Finger in den Mund eingeführt*). 

^) S. S. 153. 

2) S. S. 120 sq. 

') S. S. 164 sq. Die obige Darstellung beruht auf meiner Auffassung 
der Stelle. 

') S. S. 1.58 sq. 

^) S. S. 149 sq. 
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Die Heransbefbrderung des verkleinerten Kindes. 

Die Embryotomie ist an vier Stellen erwähnt ^) und 
umfasst bereits alles das, was wir auch heute unter 
dieser Bezeichnung verstehen: Spaltung des Kopfes mit einem 
kleinen Messer — etwa unserer Perforation mit dem scheeren- 
förmigen Instrumente an die Seite zu stellen — , Zusammendrücken 
des Kopfes, Extraction von Knochensplittern (auch Compression des 
Thorax und der Schulterblätter), Decapitation, Eröffiiung der Bauch- 
höhle, Exenteration, Exarticulation bezw. Abschneiden vorgefallener 
Extremitäten, Extraction mit dem (scharfen) Haken. Die Ver- 
kleinerungsoperationen wurden nur unter der Voraussetzung des 
Fruchttodes ausgeführt, wobei allerdings der Vorfall eines Armes 
bei Schief läge schon hinreichte, um dieses Postulat als erfüllt an- 
zusehen. Vergl. S. 159 sq. 

Das Nähere über die verschiedenen Verfahren bei Verkleine- 
rungsoperationen und die Geburtsbeendigung im Anschluss an solche 
8. an den unten in Anmerk, 1 bezeichneten Stellen. 

C. Operationen und Massnahmen zur Heransbeförderung der 

Nachgeburt. 

Ausser inneren und anderen Mitteln, besonders solchen zur 
Anregung der Bauchpresse, wie Anhalten des Athems, Niesmitteln 
(s. S. 174), kommt die Herausbeförderung durch Zug an der Nabel- 
schnur in Betracht, ausgeführt durch Benutzung der Schwere des 
Kindes 2), auch unter Verwendung eines öeburtsstuhles oder 
— nach Abnabelung vor Austritt der Nachgeburt — durch ein 
an die Nabelschnur gehängtes Gewicht^) oder mit der 
Hand^). Auch Schüttelungen ^) dienen dem in Rede stehen- 
den Zwecke. 



^) S. S. 150 sq.; 151 sq.; 158 sq.; 171. 

2) S. S. 140 sq. 

') S. S. 141. 

*) Ibid. 

*) 8. S. 174. — Dass der Kaiserschnitt, auch der an der Todten, bei 
den Hippokratikem, wenigstens in dem uns vorliegenden Corpus, nicht vor- 
kommt, ist schon S. 13 erwähnt. 
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Physiologie und Pathologie des Wochenbettes. 

Der Vorgang, welcher neben der Lactation das Puerperium 
in seinem Wesen charakterisirt , die Rückbildung der Genitalien, 
ist von den Hippokratikem nicht erwähnt, ihnen demnach wohl 
unbekannt gebUeben. Auch findet sich bei ihnen keine Diä- 
tetik des Wochenbettes. Eine Andeutung an Nachwehen 
würde man vielleicht in dem Satze: „Schmerzen des Leibes nach 
der Geburt fördern Eitriges zu Tage** — Coac. praenot. K. I, 323 — 
erblicken können, wenn die Entleerung anders bezeichnet wäre. 

Im Mittelpunkte des Interesses, welches die Hippo- 
kratiker am Wochenbett nehmen, steht die Wochen- 
reinigung — Ta Xöxia, ta Xo/sia, i^ xm Xo/icöv xd^apoig, ta Xo^eta, 
Td [iSTa TÖv TÖxov lovT« K. II, 656, i^ ^o^ifl (Xoxetir)) xa^apOK;, tq Xo^it], 
at %a^&poie<; al Ix toö töxoo, oft ii xd^apot^ kurzweg; im letzteren 
Falle also dieselbe Benennung, wie u. A. auch für die menstruelle 
Blutung. 

„Hierauf (nämlich nach dem Kinde und der Nachgeburt) geht 
eine blutige, wässerige Flüssigkeit (oSpootj^ alixatcJoSirjc) ab, die vom 
Kopfe herkommt und aus dem übrigen Körper, ausgeschieden durch 
die Gewalt und die Arbeit und die Hitze (während des Qeburtsactes) 
und welche die Wochenreinigung einleitet (a^rj^TjoaTo). Nach dem 
Abgang (dieser Flüssigkeit) des Ichor tritt die Reinigung auf (i^ 
xd^apoK; ^ivstai ^).*' 

Die physiologische Stellung, welche die Hippokra- 
tische Auffassung den Lochien zuweist, geht aus dem 
Folgenden hervor. 

Die Wochenreinigung — at xa^dpais(; al Ix toö töxoo — stellt 
sich bei den Weibern desshalb ein, weil in einer Mädchenschwanger- 
schafb durch die ersten 42, bei einer Knabenschwangerschaft durch 
die ersten 80 Tage nur sehr wenig Blut zur Nahrung auf das 
Kind heruntergeht, ^azipyßzai ^) — sonst müsste die junge Frucht- 
anlage ersticken — , von da an aber , zugleich mit der Vermeh- 



^) De natur. puer. K. I, 422. — Ein ähnlicher Gedanke ist K. I, 393 sq. 
ausgesprochen. 

*) K. I, 396. — Mit Ablauf dieser Fristen hat sich ja die Sonderung 
der Glieder bei dem einen oder dem anderen Geschlechte vollzogen. Vergl. 
ibid. 392, 395 sqq. 
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rung der Pneumaaufnahme, bis zur Geburt eine grössere Menge. 
Es muss demnach die Reinigung in den Lochien zurückgegeben 
werden, Sei Stj ttjv xd\>apotv «TuoSod'qvat Iv zoloi Xo)^toiotv, und nach 
aussen abgehen nach der Ordnung der Tage — xata töv XÖ70V 
Tcov TTjixsp^cöv ^). Unter xdid-apoK; ist hier offenbar das in der ersten 
Schwangerschaftszeit vom Kinde nicht verbrauchte Menstrualblut 
verstanden, so dass der Wochenfluss für diesen Theil eintritt bezw. 
denselben repräsentirt. Dabei ist nicht gesagt, dass dies etwa nur für 
die blutigen Lochien gelten soll, die überhaupt nicht ganz bestimmt 
von anderen getrennt werden ^). In diesem Ideengange liegt denn 
auch die Ansicht der Hippokratiker begründet, dass die Dauer der 
Wochenreinigung nach einer Knabengeburt 30, nach einer Mädchen- 
geburt aber 42 Tage beträgt^); eine Abkürzung auf 20 bezw. 
25 Tage bringt keine Gefahr^). — Eine Wiederholung dieser An- 



*) De nat. puer. K. I, 393. 

^) Allerdings wird an zwei Stellen der erste Wochenfluss (/wpeet la 
XoyijsXa bezw. 4) v.&Q'OLpQK; . . . t6 icpÄTov — de mul. morb. I, K. II, 705 und de 
nat. puer. K. I, 394) fast genau mit denselben Worten beschrieben, wie die 
Menses — de mulier. morb. I, K. II, 621 — und hierin dürfte doch eine ge- 
wisse Abtrennung unserer Lochia cruenta von den folgenden liegen. Zweifel- 
hafter ist eine solche Abgrenzung, wenn in einem Falle — K. III, 551 — am 
3. Tage nach der Geburt des Kindes die Nachgeburt und xä Xeoxdt, das 
Weisse, abging. Coacae praenot. K. I, 324 ist unter H xoxoo Xeoxi, ibid. 326, 
offenbar kurzweg der Wochenfluss im Ganzen verstanden. Im zweiten Buche 
von den Epidemieen, K. III, 440, kommen sogar zwei unserer heutigen Bezeich- 
nungen nebeneinander vor. Eine Frau, die eine schwere Zwillingsgeburt über- 
standen, hatte wenig Wochenfluss, dann schwoll der Leib an und es ging bis 
ziun 6. Monat Rothes, Ipüö-pdt, darauf viel Weisses, Xeoxdc, ab. In diesen Worten 
liegen aber gewiss nicht unsere Begriffe der rothen und weissen Lochien. — 
Im Anfang der Schrift de mul. morb. I, K. II, 607 ist die enge Beziehung 
zwischen Wochenfluss und menstrueller Blutung dargelegt. 

^) Das ist das vorstehende : xaxa zby Xoyov xäv 4j^epeü>v. 

*) De nat. puer. K. I, 392 sq. ; s. auch ibid. 895. — Interessant ist ein Ver- 
gleich mit einschlägigen biblischen Stellen, 8. Mos. 12; 2, 4 u. 5, die S. 37 
citirt sind und die Aehnlichkeit mit der Hippokratischen Auffassung haben. 
Bahr (Symbolik des mosaischen Cultus, Heidelberg 1837, Bd. II, p. 490 sq.) 
glaubt die Erklärung für die Mosaischen Vorschriften in dem Umstände zu 
finden, dass das weibliche Geschlecht als das schwächere und verachtete auch 
für das mehr verunreinigende galt. Vergl. J. D. Michaelis, Mosaisches 
Recht, Frankfurt a. M., 1775, IV, p. 1291. v. Si e b 1 d (Geschichte der Geburts- 
hülfe I, p. 44) hält das bei Moses vorkommende Wort Krankheit für gleich- 
bedeutend mit Kindbettreinigung, während Kotelmann (Die Geburtflhülfe 
bei den alten Hebräern, Marburg 1876) übersetzt: „wie in ihrer (monatlichen) 
Unreinigkeit** . Nach ihm sind die 7 bezw. 14 Tage die Zeit der Lochia rubra, 
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gaben über die Dauer des Wochenflusses findet sich in der Schrift 
de mul. morb. I, E. II, 705. Hier heisst es auch: „Es fliesst der 
Wochenfluss zuerst {zb Tcpmov) einem gesunden Weibe in der 
Menge von l^ji attischen Cotylen^) ab (in wie viel Zeit?) oder es 
ist ein wenig mehr; darauf wird der Abgang nach und nach ge- 
ringer, bis er aufhört. Es geht der Fluss aber, gleich dem Blute 
von Opferthieren, wenn das Weib, wie gesagt, gesund ist und ge- 
sund bleiben soll.'' Der Abgang gerinnt schnell^). Auch nach 
Abortus geht der Wochenfluss in der genannten Ordnung der Tage; 
bei den jüngeren Frauen etwas kürzere Zeit als bei den älteren^). 
Ueberhaupt dauert bei Jüngeren der Wochenfluss nicht so lange. 
Die Erstgebärenden und die, welche weniger Kinder gehabt, leiden 
in der Geburt und in den Lochien — Iv toiot Xoyioiatv, im Wochen- 
bette — mehr als die Vielgebärenden ^}. Auch sind bei Erstge- 
bärenden die sogleich zu erörternden Gefahren, die bezüglich des 
Wochenflusses entstehen können, grösser^). 

Die Pathologie des Wochenbettes ist bei den Hippo- 
kratikern im Wesentlichen eine Pathologie der Lochien. 
Letztere findet vielfache Erörterung und lehnt sich in manchen 
Punkten durchaus an das Kapitel vom abnormen Verhalten 
der Menses an. 

„Wenn das Weib nicht gesund ist, auch nicht im Begriff ist, 
gesund zu werden, so geht die Reinigung spärlicher ab und hat 
eine schlechtere BeschaflFenheit*^); auch gerinnt sie nicht schnell.** 

während die übrigen 33 bezw. 66 Tage der Dauer der Lochia alba entsprechen. 
Auch Sue, Essais historiques etc., Paris 1779, p. 15, nimmt die Mosaische 6e- 
sammtzeit zu 40 bezw. 80 Tagen an. 

») Etwa 0,4 Liter. 

^) Die gleiche Stelle findet sich de nat. puer. K. I, 394, dessen Autor, 
vergl. S. 2 sq., Anm., (nach Galen — K. IV, p. 653 — Hippokrates selbst oder 
Polybus) derselbe sein muss, wie der vom ersten Buche der Weiberkrank- 
heiten. In letzterer Schrift heisst es nämlich E. II, 706 ausdrücklich: „wie die 
Milch entsteht, ist von mir Iv t-g (pooet toö icaiSioo toö Sv t6v.<|) gesagt worden. 
Ein solcher Hinweis mit denselben Worten steht auch ibid. K. II, 607. — Bei 
der späteren Besprechung der Menstruation werden wir sehen, dass bei den 
Hippokratikem die Menses — de mulier. morb. I, K. II, 621 — fast mit den- 
selben Worten beschrieben sind, wie oben der Wochenfluss in der ersten Zeit 
nach der Geburt — xb itpdJTov. 

«) De mul. morb. I, K. II, 705. 

*) De nat. puer. K. I, 393. 

^) De mulier. morb, I, K. II, 705. 

®) De nat. puer. K. I, 394. Als Ursache einer nicht guten Wochen- 
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^Wenn das Weib die Lochien nicht ausscheidet, so wird ihm schwere 
Krankheit zustossen und es wird in Gefahr sein zu sterben, wenn 
es nicht baldigst behandelt wird und Jemand ihm die gehörige 
Reinigung herbeiführt^).** „Wenn das Weib die Lochien nicht 
ausscheidet . . ., so hat es Schmerzen im Kreuz und die Weichen, 
die Leistengegenden, die Schenkel und die Füsse schmerzen heftig, 
der Leib wird aufgetrieben (s. auch K. III, 440) und Fröste durch- 
schütteln den Körper, aus denen heftige Fieber entstehen^).** In der 
Fortsetzung des Textes werden ähnliche Beschreibungen der Folge- 
zustände nach Retention der Lochien mehrmals wiederholt. Auch die 
Milz und die Schenkel schwellen an, E. II, 569^). K. II, 661 
finden sich Angaben über die Pulsbeschaffenheit bei Verhal- 
tung des Wochenflusses. »Die Pulse sind schwach — oy 07(101 
ßX'ir)5(poi — , bisweilen auch schnell (ö$^S(;, spitz), bald gehoben (ast- 
pöjisvot, hüpfend?), bald kaum fühlbar — IXXst7covT6(; (fehlend).** 
Auch können Geschwüre in der Gebärmutter bei Zersetzung der 
Lochien - — twv Xo/eCcov oaTc^vtcDv — entstehen, wodurch die Frau 
in Gefahr geräth zu sterben oder steril zu werden. Diese Geschwüre 
bekunden ihre Anwesenheit u. A. dadurch, dass der Leib unterhalb 
des Nabels druckempfindlich wird, der Abgang der Lochien aber, 
die hin und wieder bösartig, eitrig und übelriechend sind, Schmerzen 
verursacht, als wenn Stacheln durch die Gebärmutter gingen. Zu- 
weilen bekommen die Kranken Ohnmächten, K. II, 660 sq.*); vergl. 



reinigung wird in der Schrift de aäre etc. K. I, 534 der Genuas schlechten 
Wassers angegeben, ähnlich so, wie hartes Wasser auch auf die Menstruation 
und die Geburt ungünstig einwirkt — ibid. 529. — Ein zu reichlicher 
Wochenfluss, der durch zu weites Oifenstehen des Muttermundes und die 
Zerreissung einiger der zur Gebärmutter gehenden Adern in Folge der Gewalt 
beim Austritt des Kindes veranlasst wird, bringt Fieber, Schwächezustände etc. 
De mul. morb. I, K. II, 665 sq. 

*) De nat. puer. K. I, 394. — lieber Gerinnsel im Wochenfluss, welche 
Schmerzen im Leibe (Wehen) veranlassen (yjv ö-po[jLßü)6^), s. de mul. morb. I, 
K. II, 671. 

2) De mul. morb. I, K. 11, 656 sqq. — Eine ähnliche Stelle s. de nat. 
mulieb. K. II, 537 sq. 

') Die Interpunktion in der Kühn'schen Uebersetzung , K. II, 661 — 
an dieser Stelle übrigens nicht in üebereinstimmung mit F. I, 605 — gibt 
keinen Sinn. 

*) ^Aizo'^oyszai, von K. durch perfrigeratur übersetzt, sie bekommen 
Kältegefühl. Vergl. K. II, 665, wo von der Abnahme der Geisteskräfte der 
Kranken mit üterusgeschwüren die Rede ist (fvwjjLfj ätaosxat v.al xaxoxpoiciet 
xal o5 ^Yi'idiux; id-iXsi ^uviivai). Hier wird übrigens auch auf die consensuelle 
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Praedict. II, K. I, 220 sq. und II, 687, 690. Auch tritt wohl am 
5. oder 7. Tage Diarrhoe ein mit schwarzen, sehr übelriechenden 
Entleerungen, K. II, 659^). In schlimmen Fällen erfolgt bei Ver- 
haltung der Wochenreinigung der Tod je nach der Widerstands- 
kraft des Körpers und der Schwere des Leidens zu verschiedener 
Zeit. Meistens aber überleben die Kranken den 21. Tag nicht ^). 
Weniger ernst sind die Folgen, wenn der Wochenfluss in den 
ersten 3 oder 4 Tagen abgegangen ist und dann plötzlich aufhört, 
K. II, 661. — Tritt aber mit dem Aufhören des Wochenflusses Taub- 
heit (Somnolenz?) und heftiges Seitenstechen unter Fieber ein, so 
entstehen schwere Geistesstörungen, K. I, 324. Ist der Wochenfluss 
spärlich, ein Vorkommniss, welches durch Enge des Mutter- 
mundes oder zu starken Schluss der Scham in Folge einer Ent- 
zündung erklärt wird (K. II, 664), so entstehen ähnliche Erschei- 
nungen, wie die vorhin beschriebenen: heftiges Fieber, Schmerzen 
im ganzen Körper, auch in den Gelenken der Arme und Beine, wie 
im Nacken und in der Wirbelsäule; die Schenkel entzünden 
sich, die Gegend um die äusseren Schamtheile schwillt an, Zuckungen 
treten auf, dabei Bewegungslosigkeit einzelner Glieder, Erbrechen 
und aus Nase und Mund entleert sich wässeriger Schleim 
('fXdYjia üSap^c) in grosser Menge ^) — offenbar das Minus der 
Lochien excretion , das einen anderen Weg gefunden hat. — Steigt 
der Wochenfluss nach dem Kopfe, dem Thorax und den Lungen, 
was vorkommt, so sterben die Frauen oftmals sofort, wenn er dort 
zurückgehalten wird. Geht er aber richtig (xaXwc) nach Mund und 
Nase, so werden sie gerettet*). Tritt der Wochenfluss, der sich 
nach oben gewendet hat, nicht aus dem Munde aus, so entstehen, 
durch die üeberfüllung der Lunge mit Blut, Schmerzen in der Seite 



Betbeiligung (xa xoivü>v£ovxa) des Vorderkopfes und des Magens an der Gebär- 
muttererkrankung hingewiesen. 

*) Die Oedeme und die Pulsqualität, welche Wulfsohn, 1. c. p. 61 
nach E. II, 709 anführt, gehören nicht hierhin, da sie sich nicht auf Lochien- 
abgang, sondern auf eine andere Art der verschiedenen, in der Schrift de mul. 
morb. II erörterten Flösse (f>6ot) beziehen. 

^) De mul. morb. I, K. II, 659 sq. 

') De mulier. morb. I, K. II, 658. 

*) Ibid. 667. — Bei längerer Dauer der Krankheit kann es, wie ausdrück- 
lich hervorgehoben, zu ähnlichen, später bei der Menstruation anzuführenden 
Erscheinungen kommen, wie bei einer Jungfrau, welcher die ersten Menses nach 
oben steigen. Die Wöchnerin widersteht länger, bis die Lunge von Eiter durch- 
setzt wird (Biocicoo^). 
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und zwischen den Schultern, Kurzathmigkeit, Fieber, Husten mit 
zähem (trockenem), manchmal auch schaumigem Auswurf, der mit 
der Zeit schwärzlich und von schmutziger Farbe wird, dabei Schlaf- 
losigkeit und Ekel. In solchem Falle überlebt die Kranke meistens 
den 21. Tag nicht. Tritt der aufwärts gestiegene Wochenfluss nicht 
nach dem Munde herunter (xata xb oTÖjia) und nimmt er auch 
nicht die Richtung in die Lunge, so geht er in das Gesicht; dieses 
wird stark geröthet, der Kopf ist schwer, er wird nicht bewegt, weil 
dies zu schmerzhaft ist und es fliesst dünnes Blut aus den Augen. 
Manchmal entleert sich auch Blut aus der Nase und dann wird die 
Krankheit von längerer Dauer; das Gehör leidet, es treten Magen- 
schmerzen und Aufstossen ein, sowie Geistesstörungen mit furibunden 
Delirien. Der Blick ist wild und die Kranken haben, mit Ausnahme 
von Husten, Auswurf und Rückenschmerzen, alles das zu leiden, was 
auch nach Eintritt des Wochenflusses in die Lunge sich einstellt ^). 
Wie die Geburtsflüssigkeiten (das Fruchtwasser, s. S. 130 sq.) 
aus dem ganzen Körper stammen (im Sinne der Hippokratiker 
besser ausgedrückt: im ganzen Körger verbreitet sind), nach dem 
Kopfe in die Höhe gehen und dort bleiben oder sich nach dem 
Unterleibe wenden — auch die Menses werfen sich, wie wir später 
anzuführen haben, bisweilen auf entfernte Organe — , so sehen 
wir hier ebenfalls den Wochenfluss im Körper wandern, auch aus 
Nase und Mund, gelegentlich auf dem Umwege durch die Lungen 
zu Tage treten. Bei allen diesen Vorstellungen kommt die Hippo- 
kratische Auffassung zum Ausdruck, dass der Wochenfluss, 
wie auch die Geburtsflüssigkeiten, nicht etwa autochthon 
den Geburtstheilen angehört oder überhaupt den puer- 
peralen Vorgängen eigenartig ist, sondern den in steter Be- 
wegung befindlichen vier Hippokratischen Flüssigkeiten zugetheilt 
wird, die als solche von aussen her mit Speise und Trank in den 
Körper gelangen. So erklärt es sich auch, dass beispielsweise bei 
einer schleimsüchtigen ((pXsYjiaTcbSyjc) Frau, deren Kopf und deren 
Adern im ganzen Körper mit Schleim überfüllt sind, von diesem 
Zustande ebensowohl eine schleimige Beschaffenheit der Lochien 
wie der Menses abhängt — de morb. mul. I, K. II, 649 sq. 

Elol hh xeooape? ISeat xoö ÖYpoö (§v x<j> oa»[jLötxt), at^xa, x®^''^» 58ü>p xal 
«pXsYfJ^a — es sind vier Arten von Flüssigkeit (im Körper): Blut, Galle, Wasser 
und Schleim ^. Aus dem normalen Verhalten dieses Gesammtflüssigen (xdc 

K. II, 667. 

2) De genitur. K. I, 374. — De morb. lib. IV, K. II, 324, wird das Wasser 
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ufpa, x6 6Yp6v^), ergibt sich der physiologische Zustand der Gesundheit des 
Körpers wie andererseits aus quantitativen oder qualitativen Anomalieen des- 
selben auch alle fij-ankheiten entstehen, die nicht etwa auf eine Gewalt- 
einwirknng (etc.) zurückgeführt werden müssen, de morb. lib. IV, K. II, 324. Die 
Quelle (4j «fjifri) des Blutes ist das Herz, die des Schleimes der Kopf, des 
Wassers die Milz, der Galle die Gallenblase — xo iiupiov zb lid x(f> 'Yjnaxi, 
die Stelle auf der Leber ^). Hiermit sind aber nicht, trotz der Bezeichnung 
ic7]Y*r]) die Bildungsstätten, sondern nur die Sammelstellen der verschieb 
denen Humores gemeint, welche sämmtlich ihre eigentliche, gemein- 
same Quelle in dem Inhalt des Magen-Darmcanals^) haben, d.h. in 
den Ingestis. Alle Speisen und Getränke enthalten nämlich etwas Galliges 
(vergl. K. III, 612), Wässeriges, Blutiges und Schleimiges, bald in grösserer, bald 
in geringerer Menge*). Angezogen von den ihnen gleichartigen, treten diese 
Flüssigkeiten durch Adern, K. II, 336 sq. , aus dem Inhalt des Verdauungscanals 
in die genannten Reservoirs und in den ganzen Körper ein. Dabei findet, wie 
bei communicirenden Gefässen, K. II, 336, wechselseitig eine Abgabe dort- 
hin statt, wo Entleerung eingetreten, eine Einrichtung, durch welche für die 
ausreichende Ernährung des Körpers gesorgt ist^). Die also von aussen her 
in den Organismus gelangten Humores verlassen denselben bald wieder durch 
die Körperöffnungen: Mund, Nase, After und Harnröhre®). Verweilt die alte 



bei der Aufzählung derselben vier Flüssigkeiten S^pu>^ genannt, eine Bezeich- 
nung, die in dieser Schrift, neben 58ü>p, mehrfach vorkommt. — Littre ver^ 
einigt die Schriften de genitur., de natur. puer. und de morb. lib. IV zu einer 
einzigen. — Der Harn ist in den vier Flüssigkeiten mit einbegriffen oder ist für 
die Hippokratiker einfach Flüssigkeit (Wasser), wie ja auch oopov, Urin und 
opo^, Blutwasser, serum lactis (^ppo^ von serösem Ausfluss gebraucht K. II, 783) 
etymologisch zusammenhängen. Hepl ^'f 6pu>v K. IH, 4 heisst es, dass bei üeber- 
flille von Galle, Schleim und Wasser im Körper des Weibes das in die Gebärmutter 
(ans dem übrigen Körper) gelangende Blut: Stoopeei xtjv yovtjv, was von Kühn 
zutreffend durch „genituram serosam reddit" übersetzt wird. Die Harnröhre 
ist ja auch einer der Wege zur Entleenmg der vier Hippokratischen Flüssig- 
keiten, morb. lib. IV, K. II, 340. Bezeichnend ist noch die Stelle de glandulis 
K. I, 495: oö ^äp ejintvexa'. xolat ve^pototv xö ÖYpöv xb litt^^eov diXXa Sia^^eet ItcI 
xüoxtv xdxu>, das den Nieren zufliessende 6yp6v wird von ihnen nicht festgehalten 
(eingetrunken), sondern es fliesst durch dieselben hindurch nach unten zur Blase. 
Vergl. ausserdem de ossium nat. K. I, 504 sq., wo der Urin als 58tup bezeichnet 
ist, rothgefärbt in den Nieren durch Blut. 

1) Wie wir sahen (S. 130), wird Geburtsflüssigkeit (Fruchtwasser) eben- 
falls als xö öfpov bezeichnet. Das in den Körper durch Speisen und Getränke 
gelangende Flüssige wird auch 4j Ixjjtd? genannt, K. II, 341. 

2) K. n, 325. 

^) So möchte ich hier das xotXtiq geben. „'H xotXtf] xqi) awjjiaxt icdvTCDv 
TiYiYY] eoxt irXif] eoöoa."* Der gefüllte Magen-Darmcanal ist dem Körper die 
Quelle von Allem; K. II, 325. 

*) De morbis Hb. IV, K. II, 826. 

») Ibid. 337. 

®) Ibid. 340. Pag. 341 heisst es, dass die alte Flüssigkeit, gekocht und 
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Flüssigkeit länger als 3 Tage im Körper oder ist die andere (neue) in grosser 
Menge hinzugekommen , so hat dies schlimme Folgen, besonders im Sommer ^). 

Von diesen hier kurz dargelegten physiologischen Grundlehren 
muss man ausgehen, um das zu verstehen, was die Hippokratischen 
Schriften über die Geburtsflüssigkeiten bezw. den Wochenfluss ent- 
halten. Die Hippokratiker können von ihrem Standpunkte aus in 
diesen Flüssigkeiten nichts Specifisches, dem puerperalen Zustande 
Eigenthümliches erblicken — dahin ist auch die Stelle bei Ritgen, 
1. c. V, p. 440 zu corrigiren — , sie nicht bestimmt voneinander 

verdünnt von der Hitze, durch die dicke, neu aufgenommene, ausgestossen, in 
den Magen-Darmcanal (xotXti]) tritt, die dort befindlichen Speisen kocht — 
TCeaaet xa otxia ev z^ x6tc(j> — und aus sich das Blut im Körper macht 
— xal TCotel xö al\i.a 6lk* uhz^iq Iv x(j) otufjiaxi. Am 3. Tage geht sie mit dem 
Eoth und dem Urin ab. Hier ist also im Gegensatz zu der sonst überall 
in de morb. lib. IV vertretenen Anschauung (vergl. besonders K. II, 334) von 
einer Blutbereitung im Körper die Rede. — De affect. K. II, 399 schmilzt 
verdorbenes Fleisch oder Schleim und wird zu Wasser, wodurch Hydrops ent- 
steht. An anderer Stelle entwickelt sich Wasser aus zerflossenem Fett. 

^) K. II, 343. — Die Schrift de humoribus, uepl X'^M'*"^» enthält nichts 
hierhin Gehöriges, wie es der üeberschrift nach wohl angenommen werden 
könnte. — In dem Buche de natura hominis werden Blut, Schleim und eine 
zweifache Art von Galle, nämlich gelbe und schwarze Galle als die Flüssig- 
keiten bezeichnet, die der menschliche Körper enthält und welche dessen Natur 
ausmachen, K. I, 352, im wesentlichen Gegensatze also zur Schrift de morb. 
lib. lY, welche letztere in diesem Punkte mit de genitura im Einklang ist. 
De nat. homin. hat, wie schon angeführt, nach dem Zeugnisse des Aristoteles 
im dritten Buche seiner Thiergeschichte und auch nach der Ansicht der be- 
deutendsten Hippokrates-Forscher der Neuzeit (Littre)Polybus, den Schwieger- 
sohn des Hippokrates zum Verfasser und in dieser Schrift pflegten die Hippo- 
kratiker der Kaiserzeit die präciseste Zusammenfassung der Humoralpathologie 
ihres Meisters zu finden. So Diels, 1. c. p. 430, der weiter in üebereinstimmung 
mit Littr^, Ermerins u. A. die beiden Schriften de nat. puer. und de morb. 
lib. IV ein und demselben Verfasser zuschreibt — 1. c. p. 428. Das Zeugniss 
des Aristoteles für die Autorschaft des Polybus bezüglich der Schrift 
de natur. hominis wird (vergl. S. 10, Anmerk. 4) durch des ersteren Schüler, 
Menon, bestätigt — Diels, 1. c. p. 431, im Einklang mit der Ansicht, 
die auch im Alterthum gegen die Meinung Galen's verbreitet war, der 
Hippokrates selbst für den Verfasser hielt. Hieraus kann man die nach- 
stehende Schlussfolgerung ziehen: Ist de natur. homin. zweifellos von 
Polybus, (de nat. puer. und) de morb. IV aber von Hippokrates 
(s. S. 10, Anmerk. 4), so stimmt Polybus in seinen humoralen An- 
schauungen mit letzterem nicht überein. Vergl. auch *Anonymus 
Londinensis. Auszüge eines Unbekannten aus Aristoteles-Menon's 
Handbuch der Medicin etc. Griechisch herausgegeben von H. Diels. Deutsche 
Ausgabe von H. Beckh und F. Spät. Einleitung p. XIII sq. 
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trennen, sie auch nicht in den Genitalorganen entstehen, wohl 
aber im Körper wandern und gelegentlich aus Nase und Mund 
zu Tage treten lassen, wie beispielsweise im anderen Falle eine 
Gehirn- oder Magenfiüssigkeit ihren Austritt aus dem Körper durch 
die Genitalien nimmt — K. II, 538. Die Retention der Lochien, 
der sie eine so grosse Bedeutung beilegen, ist bezüglich ihrer 
Schädlichkeit in Hippokratischem Sinne offenbar im Wesentlichen zu 
beurtheilen von dem allgemeinen Gesichtspunkte der Nothwendigkeit 
einer regelmässig erfolgenden Ausscheidung^) — dieser Flüssigkeit 
wie der anderen. So kann ja auch die Verhaltung der Menstrual- 
blutung, wie wir bei Besprechung der Menstruation sehen werden, 
den Tod herbeiführen. Es schliesst das nicht aus, dass sich unter 
den Folgen der Lochienretention eine Reihe von Erscheinungen 
verzeichnet finden, die wir zweifellos auf Resorption infectiöser 
Stoffe beziehen müssen. Oertliche Folgen, nämlich Ulcera- 
tionen an der Gebärmutter, werden ja von den Hippokratikem 
auch auf Verhaltung und Zersetzung des Wochenflusses zurück- 
geführt. 

Die Ursache des nicht erfolgenden Abflusses der Wochen- 
reinigung liegt in einer Entzündung der Gebärmutter ^) und im Ver- 
schluss des Muttermundes^). Es krümmt sich nämlich der Cervix 
— 6 0TÖ(JLa)^0(; Toö alSoioo — nach dem Austritt des Kindes ringsum 
zusammen (:c6püSvoDTat^). Auch Verwachsungen an den Genitalien 
in Folge von Verletzungen bei der Geburt werden bezüglich der 
Lochienverhaltung ätiologisch in Betracht gezogen, während anderer- 
seits gerade die abfliessende Wochenreinigung geeignet sein soll, 
nach stattgehabter Zerreissung mit consecutiver ülceration dem 
Ausgang in Verwachsung vorzubeugen^). 

Die Behandlung der Lochienretention ist folgende^): Leichte 



^) Sonst bleibt er im Körper versteckt, xexpotJ^eTat xa Xo/ela, de morb. 
mul. I, K. II, 668. 

2) Beispielsweise auch herbeigeführt durch Einwirkung von Kälte. K. II, 677. 

*) Tüiv jJLTjxpewv Iv (pAoYfJ.<f> '^iyo\i.i'^iuv xal xoö oxofJLaxo? ocpecuv [j.6oavT05. 

*) De mulier. morb. I, K. II, 658; s. auch ibid. 677. 

^) Ibid. K. II, 666. Ueber die Ursachen einer zu geringen Menge von 
Lochien s. S. 184. 

*) Ibid. K. II, 661 sqq. Die bezüglichen Verordnungen gehen ohne be- 
stimmte Abgrenzung in solche zur Herbeiführung der Menses über, deren Aus- 
bleiben ebenfalls (K. II, 610) dadurch erklärt wird, dass der Muttermund ver- 
schlossen ist oder eine unrichtige Stellung hat (yjv ISvwO-jj , verkrümmt ist) 
oder irgendwo die Genitalien verwachsen sind (^ooxpacp^ xt xoö alSotoo). 
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Speisen sind zu verordnen; innere Mittel werden in grosser Zahl 
empfohlen; wohlriechende Dämpfe sind anzuwenden, die auf die 
Gebärmutter, in gewissen Fällen einen ganzen Tag hindurch, ein- 
wirken; Dämpfe auf die ünterbauch- und Kreuzgegend, warme 
Bäder, unter Umständen warme Waschungen, Sitzbäder, besonders 
auch zur Schmerzlinderung, Scheideninjectionen, erweichende Ein- 
lagen, auch solche mit aromatischen Zusätzen, Application von Blei- 
sonden (ti^dvat TOüc jioXtßSooc). Sofort wie die Reinigung erfolgt 
ist, soll der Muttermund mit einer Salbe aus Myrrhe und Harz be- 
strichen, auch (durch Dämpfe?) erwärmt werden, worauf am nächsten 
Tage eine Scheideneingiessung mit Wein und Narcissenöl oder auch 
mit Wein allein folgt. Manchmal ist zur Lebensrettung ein schneller 
Aderlass nöthig; K. II, 665. Auch Emetica und Laxantia, sowie 
harn- und schweisstreibende Mittel sind empfohlen ^). 

De mulier. morb. K. 11, 656 sq. heisst es, bei Ausbleiben der 
Lochien (wie der Menses) solle man Bäder verordnen, wenn die 
Frau fieberlos sei — yjv (jlsv ä7ropo(; ig; E. hat die Stelle II, 566 
ebenso; dagegen wird in der Schrift de morb. vulg. lib. II, K. III, 463 
allgemein gerathen, eine Wöchnerin, die Fieber und Schmerzen 
hat, mit (kaltem ?) Wasser zu begiessen — Xs5(ot 8s TuopsTatvooa-o xal 
äX^sooGTo 5S(op xaTa/siv. 

Es ist von hohem Interesse, aus dem Vorhergehenden zu er- 
sehen, wie die Hippokratiker eine grosse Zahl von Krankheits- 
erscheinungen auf die Verhaltung des Lochienflusses zurückführen, 
die zweifellos zu dem Symptomencomplex unseres „Puerperal- 
fiebers** gehören. Ausserdem finden sich aber in ihren Schriften, 
namentlich in den Büchern von den Epidemieen, ausführliche 
Krankengeschichten, die man nach den klinischen Symptomen, wenn 
man auch wohl noch die eine oder andere Frage zu stellen hätte, 
in der Mehrzahl unbedenklich mit der Diagnose „Wochenbettfieber" 
versehen kann. 

1) Geburt leicht, Lochienabgang zuerst normal, sowie alles 
üebrige in Ordnung. Erkrankung am 14. Tage 2) mit Fieberhitze und Frost. 
Schmerzen in der Magengegend (an der Kardia) und im rechten Hypochondrium, 
auch in den Geschlechtstheilen , Aufhören des Wochenflusses. Nach 



*) Auf eine Behandlung des zu reichlichen Wochenflusses, s. S. 182 sq., 
Anm., ist nicht eingegangen. 

*) Auffallend spät, wenn man nicht etwa annehmen will, dass die An- 
fangsstadien übersehen worden. 
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einer Einlage (in die Scheide?*) Erleichterung, aber es bestanden Schmerzen 
im Kopfe, im Halse (Nacken?) und im Kreuz fort. Schlaflosigkeit, kühle 
Extremitäten, Durstgefühl, Brennen im Leibe mit geringer Darmentleemng, 
Urin dünn, anfangs blass. Am 6. Tage phantasirte die Kranke viel gegen 
die Nacht hin, darauf Wiederkehr der Besinnung ; am T.Tage gallige, dunkel- 
gefd.rbte Stühle, am 8. Frostanfall mit hoher Temperatur; vielfach schmerz- 
hafte Krämpfe und Irrereden. Nach einem Stuhlzäpfchen reichliche dünn- 
flüssige, gallige Dejectionen. Schlaf stellt sich nicht ein. Am 9. Tage Krämpfe, 
am 10. war Patientin etwas bei Bewusstsein und schlief am 11. Tage, dann 
volle Besinnung, bald aber wieder Delirien. Nach einem Krampfanfall Hess 
sie viel dicken weissen Urin, der, frisch entleert, ähnlich war dem aufgerührten 
Bodensatz im Harn nach langem Stehen und in Farbe und Consistenz aussah, 
wie der eines Jochthieres. Um den 14. Tag Zuckungen des ganzen Körpers, 
^del Irrereden mit etwas lichteren Momenten, die aber schnell vorübergingen. 
Gegen den 17. Tag war die Kranke ohne Sprache und am 20. starb sie *). 

2) Eine Schwangere bekam kurz vor dem Geburtseintritt einen Frost- 
anfall, angeblich ohne nachfolgende Hitze, was sich am nächsten Tage wieder- 
holte. Am 3. Tage Geburt, bei der Alles in normaler Weise von Statten ging. 
Am 2. Tage darauf heftige Fieberhitze, Schmerzen in der Magengegend (der 
Kardia) und den Geschlechtsth eilen. Erleichterung nach einem icpoad"ST6v. 
Schmerzen im Kopf, im Halse (Nacken?) und im Kreuz, Schlaflosigkeit. Darm- 
entleerungen spärlich, gallig, dünn, ungemischt. Urin dünn, schwärzlich. Am 
H. Tage Fieber und gegen die Nacht hin Delirien. Am 7. Tage Steigerung 
aller Krankheitserscheinungen, Schlaflosigkeit, Irrereden, Durst, dunkel geförbte, 
gallige Ausleerungen. Am 8. Tage Prostanfall, aber etwas mehr Schlaf. Am 
9. Tage Zustand unverändert; am 10. Schmerzen in den Schenkeln und 
wiederum in der Magengegend (an der Kardia ') , Kopfschmerzen , aber keine 
Delirien, etwas mehr Schlaf, keine Stuhlentleerung. Am 11. Tage Urin besser 
gefärbt, mit reichlichem Sediment. Subjectivbefinden besser. Am 14. Tage 
Frost und hohe Fieberhitze, am 15. galliges, gelbes, ziemlich häufiges Er- 
brechen, auf Schweiss Fieberlosigkeit, gegen die Nacht hin aber wieder hohe 
Temperatur, Urin dick mit weissem Bodensatz. Am 16. Tage Nachts Ver- 
schlimmerung, die Kranke fühlte sich schlecht, fand keinen Schlaf und delirirte. 
Am 18. Tage Durstgefühl, Zunge trocken, mit einem Belag wie ver- 
brannt — '^\ii}(3<20L lKev.a6^ — , kein Schlaf, viel Irrereden, Schenkel schmerz- 
haft. Gegen den 20. Tag früh etwas Frost, komatöser Zustand, ruhiger Schlaf; 
wenig gallige, schwarze Massen werden erbrochen, gegen die Nacht hin stellte 
sich Taubheit ein. Um den 21. Tag Gefühl von Schwere mit Schmerzen in 
der ganzen linken Brustseite, dazu etwas Husten, Urin dick, trübe, röth- 
lich, setzte nicht ab. Im Uebrigen fühlte sich die Kranke leichter, war aber nicht 
fieberfrei; nachher Beschwerden und Röthung im Anfang des Pharynx, Zäpfchen 
in die Höhe gezogen, scharfer, ätzender, salziger Ausfluss (f-eöpia), der bis zu 

*) icpooO'sjj.evrj heisst es im Text. 

^ De morb. vulgär. I, K. III, 415 sq. — die 4. von 14 nacheinander 
mitgeth eilten Krankengeschichten. 

^) Foes., Oecon. Hippocrat. p. 186: „ventriculi os, quod appellatur etiam 
xap5ia, hoc est cor". 
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Ende blieb. Gegen den 27. Tag kein Fieber, der Urin sedimentirte, die Seite 
that noch web. Um den 34. Tag Fieber *), der Leib wird durch galligen Darm- 
inhalt beunruhigt; am 40. Tage wenig galliges Erbrechen. Am 80. Tage be- 
stand völlige Fieberlosigkeit und der günstige Ausgang war entschieden — 
expt^ xeXiti)^ aicopo«;*). 

3) Geburtsverlauf normal, am folgenden Tage Frostanfall, hohe 
Fieberhitze. Schmerzen im Leibe, üebelkeit, Frostschauern, Geistesverwirrung'). 
Schlaflosigkeit auch die folgenden Tage hindurch. Athmung langsam (icveopia 
äpa[ov), tief (fJLeY«), die Inspiration vollzieht sich schnell (aöxtxa &veoTCaopivov) (?). 
Am 2. Tage, nachdem der Frost eingetreten, war eine gute Stuhlentleerung, 
Urin dick, weiss, trübe, wie aufgerührter Bodensatz, in der Nacht Schlaf- 
losigkeit. Um die Mitte des 3. Tages erneuter Frostanfall und hohe 
Temperatur, Urin wie vorhin, Schmerzen im Unterleib, Üebelkeit, schlechte 
Nacht, kein Schlaf, kalter Schweiss auf dem ganzen Körper, bald aber wieder 
Hitze. Am 4. Tage hatte Patientin im Leibe etwas Erleichterung, aber es 
bestanden noch Schmerzen und Schwere im Kopfe, leichter Sopor, etwas Nasen- 
bluten, Zunge auf der Oberfläche trocken (littj'iqpoö, Durstgefühl, Urin 
dünn, ölartig, wenig Schlaf. Am 5. Tage Durst, Üebelkeit, Urin unverändert, 
kein Stuhl; um Mittag phantasirte die Kranke viel, kam aber bald wieder 
etwas zur Besinnung; sie erhob sich in halb bewusstlosem Zustande, in der 
Nacht etwas Schlaf, Delirien. Am 6. Tage früh abermals Frostanfall, bald 
aber wieder Hitze, Schweiss über den ganzen Körper, Extremitäten kühl, Irre- 
reden. Kurz darauf begannen vom Kopfe aus Zuckungen und der Tod er- 
folgte schnell*). 

4) Abortus. Am 1. Tage heftiges Fieber, Zunge trocken, Durst, 
Üebelkeit*), Schlaflosigkeit, Darm beunruhigt durch massenhaften dünnen, 
unverdauten (rohen) Inhalt. Am 2. Tage wieder Frostschauer, grosse Fieber- 
hitze, viel Darmentleerung, kein Schlaf*). Am 3. Tage grössere Schmerzen, am 
4. Delirien, am 7. Tod. Durch die ganze Krankheit war der Stuhl flüssig und 
es erfolgten viele Ausleerungen von unverdauten Massen. Urin spärlich, dünn '). 

5) Abortus etwa im 5. Monat, Fieber (an welchem Tage?), im An- 



^) E. I, 190 hat im Text und dementsprechend auch in der Ueber- 
setzung: 34. Tag; K. III, 418 setzt dagegen im Text 31. Tag, übersetzt aber 34. 
— E. gibt hier Kop IXaßt und hält, auf Galen gestützt, das auch bei K. 
stehende JXaßcxo für unrichtig. 

^ De morb. vulg. I, K. III, 416 sqq. Krankengeschichte Nr. 5. 

') K. HI, 423 und E. I, 194 übersetzen das Wort aX6oooa durch magna 
corporis incontinentia. 

*) De morb. vulgär. I, K. III, 423 sq. — Krankengeschichte Nr. 11. 

*) 'Aou)^*; E., fehlt bei K. im Texte, steht aber in seiner lateinischen 
Uebersetzung als aestuabunda, wie bei E. 

*) Ich folge hier dem Texte bei E., der von dem K.*schen in der Inter- 
punktion wie in der Wortstellung abweicht und damit einen besseren Sinn 
gibt. Dabei stimmen die lateinischen Uebersetzungen Beider überein. 

') De morb. vulg. III, K. III, 478. K. hat noch die Schlussworte: icoperi? 
xaöoo;, brennende Fieberhitze, die bei E. (I, 210) fehlen. — Nr. 10 der ersten 
Serie (12) der in diesem Buche mitgetheilten Krankengeschichten. 
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fang schon komatöser Zustand, Schlaflosigkeit, Schmerzen im Kreuz, Schwere 
im Kopfe. Am 2. Tage wird der Leib (der Darm) belästigt durch geringe 
Mengen dünner, zuerst ungemischter Dejectionen, die am 3. Tage reich- 
licher und von schlechterer Beschaffenheit sind. In der Nacht kein Schlaf. 
Am 4. Tage ist Patientin nicht bei Verstand, Angstgefühl, Verstimmung, 
Schielen mit dem rechten Auge, etwas kalter Seh weiss am Kopfe, kühle Ex- 
tremitäten. Am 5. Tage Verschlimmerung aller Symptome; viel Irrereden, 
aber wieder schnelle Rückkehr zum Bewusstsein, kein Durstgeftihl, aber Schlaf- 
losigkeit. Bis zu Ende viele, zu unregelmässigen Zeiten erfolgende Darm- 
entleerungen. Urin spärlich, dünn, schwärzlich; Extremitäten kühl, etwas 
livide. Am 6. Tage Status idem und am 7. Tod *) durch Phrenitis ^). 

6) Primipara, schwere Geburt, Fieber (wie lange post partum?). Von 
Anfang an Durst, Uebelkeit, etwas Schmerzen im Magen (an der Kardia), Zunge 
trocken, wenig dünne Entleerungen, Schlaflosigkeit. Am 2. Tage ge- 
ringer Frost, hohe Fieberhitze, etwas kalter Schweiss am Kopfe. Der 3. Tag 
war schlecht; viel unverdaute, dünne Darmentleerungen. Am 4. Tage wieder 
Frost, alle Erscheinungen verschlimmert, Schlaflosigkeit. 5. Ts^ schlecht, 
6. ebenso; viel Diarrhoe. Am 7. Tage Frost, hohe Fieberhitze, viel Durst, 
Jactationen, Abends kalter Schweiss am ganzen Körper, Kältegefühl, kühle 
Extremitäten, die nicht erwärmt werden konnten. Gegen die Nacht hin wieder 
Frostanfall, die Extremitäten waren nicht zu erwärmen, kein Schlaf, Bewusst- 
sein ein wenig gestört, kehrte aber schnell völlig zurück. Am 8. Tage gegen 
Mittag Hitze, Durst, Sopor, Uebelkeit, wenig galliges, gelblich gefärbtes 
Erbrechen. In der Nacht Befinden schlecht, kein Schlaf, viel gesättigfter Urin 
geht ab, ohne dass es die Kranke merkt. Am 9. Tage haben alle Erschei- 
nungen nachgelassen, es besteht aber ein komatöser Zustand, gegen Abend 
etwas Frost und wenig galliges Erbrechen. Am 10. Tage Frostanfall, Fieber- 
hitze höher, gar kein Schlaf. In der Frühe liess Patientin viel Urin, der 
nicht sedimentirte. Die Extremitäten erwärmten sich. Am 11. Tage Erbrechen 
rostartiger galliger Massen und kurz nachher erneuter Frost mit abermaliger 
Abkühlung der Gliedmaassen. Gegen Abend Schweiss, Frost, viel Erbrechen; 
in der Nacht Befinden schlecht. Am 12. Tage war das Erbrechen massen- 
haft, schwarz, übelriechend, viel Singultus, quälender Durst. Am 13. Tage 
werden viele schwarze, übelriechende Massen erbrochen, Frostanfall, gegen 
Mittag versagt die Stimme. Am 14. Tage Entleerung von Blut aus der Nase, 
Tod. Während der ganzen Krankheit flüssiger Stuhl und Fieberschauern. 
— Das Alter der Kranken war etwa 17 Jahre ^). 

7) Eine Kranke hatte schon lange Zeit vor der Entbindung gefiebert*). 



*) De morb. vulg. III, K. III, 479. — Krankengesch. Nr. 11 der ersten Serie. 

*) Foesius, Oecon. Hippocrat., sagt: „4>pevtTt(; inde dicitur perpetuum 
cum febre acuta delirium ex inflammatione membranarum cerebri, contingens 
cum somnis turbulentis ac continentibus vigiliis eaque vera et proprio dicta 
phrenitis est Hipp., ut scribit Galen, comment. I in Prorrhet." 

^) De morb. vulgär. III, K. III, 479—481. — Letzte Krankengeschichte 
(Nr. 12) der ersten Serie. 

*) Dieser Umstand könnte den Fall bezüglich seiner Verwerthung an 
dieser Stelle vielleicht etwas zweifelhaft erscheinen lassen. 
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war bettlägerig und appetitlos gewesen. Nach der Geburt kein Woche n- 
fluss, am 3. Tage hohe Fieberhitze mit Frostschauem. Darauf bestanden 
andauernd hohe Temperaturen mit Kälteschauem. Am 8. wie den .folgen- 
den Tagen viel Delirien, Diarrhoen, am 11. Sopor, Schlaflosigkeit, am 
20. Delirien; Diarrhoe und Schlaflosigkeit dauern fort. Am 27. Tage kein 
Fieber, Stuhl angehalten; nicht lange nachher heftiger Schmerz am rechten 
Hüftbein; wiederum Fieber, Urin wässerig. Am 40. Tage hatten die Schmerzen 
an der Hüfte aufgehört, aber es trat anhaltender Husten mit reichlicher 
dünnflüssiger Expectoration ein. Das Fieber Hess nicht vollständig nach und 
bot Steigerungen und Abfälle in unregelmässiger Weise. Am 60. Tage waren 
Husten und Auswurf spurlos verschwunden. Eine rechtsseitige Kieferverrenkung 
wird reponirt. Sopor, Delirien mit zeitweiser Wiederkehr des Bewusstseins, 
höhere Fieberhitze, Frostschauern. Tod am 80. Tage. Durch die ganze 
Krankheit hindurch hatte ein soporöser Zustand vorgeherrscht mit Schlaflosig- 
keit, Gereiztheit und deprimirter Stimmung*). 

8) Nach einer schweren Zwillingsgeburt wenigWochenfluss, darauf 
Fieber mit heftigem Frost, Schwere und Schmerzen im Kopf wie im Nacken 
(im Halse?), Schlaflosigkeit von Anfang an; dabei war Patientin schweigsam 
und mürrisch und Hess sich in keiner Weise zureden. Urin dünn, wenig ge- 
färbt, Durstgeföhl, vielfach Uebelkeit, Diarrhoe mit Verstopfung wechselnd. 
Am 6. Tage gegen die Nacht hin viel Delirien, kein Schlaf. Gegen den 11. Tag 
trat ein Anfall von Tobsucht ein, worauf die Kranke wieder zur Besinnung 
kam. Urin schwarz, dünn und, wenn länger angehalten, ölig. Häufige dünne 
Stühle. Am 14. Tage viel Krämpfe, kühle Extremitäten; Patientin ist ohne 
Bewusstsein, Urinentleerung findet nicht mehr statt. Am 16. Tage ist die 
Kranke ohne Sprache und am 17. erfolgt der Tod. Phrenitis ^). 

Ich beschränke mich auf die vorstehenden Fälle, die ich in den 
stets für „echt" gehaltenen Epidemiorum libr. I u. III unter einer 
Gesammtzahl von 42 ausführlicher mitgetheilten Krankengeschichten 
finde ^). Wir haben hier klinische Bilder von Wochenbett- 
fieber vor uns, in denen wir, wenn auch einzelne Angaben fehlen^), 



^) De morb. vulg. III, K. III, 494 sqq. — Nr. 2 von den 16 Kranken- 
geschichten der zweiten Serie. 

-) De morb. vulg. III, K. III, 508 sq. — Krankengeschichte Nr. 14 der 
zweiten Serie. — 4>pevlTic, von K. willkürlich (Druckfehler?) durch Pleuritis 
übersetzt, fehlt im E. 'sehen Texte. 

^) Im Uebrigen ergeben auch die Schriften kaum Weiteres, was hier 
anzuführen wäre, wenn nicht die beiden bereits S. 161 aus Epid. lib. V u. VIl 
erwähnten Fälle noch Platz finden sollten, in denen während der Geburt 
„geschüttelte" Frauen an Fieber, Schmerzen in der Brust und in der Seite 
Husten mit eitrigem Auswurf erkrankten und am 7. bezw. nach dem 7. Tage 
zu Grunde gingen. — Der Fall aus lib. VII ist von Wulf söhn, 1. c. p. 65, 
nicht coiTect wiedergegeben. 

*) So ist beispielsweise in keiner dieser Krankengeschichten eine An- 
gabe über das Verhalten des Pulses vorhanden. 

Fasbender, Eutwickelungslehre, Gebartsh. a. Gjmäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 1 3 
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doch im Ganzen das vereinigt sehen, was an vielen Stellen zer- 
streut über die Folgen der Lochienverhaltung gesagt wird. 
Der naheliegende Schritt aber, den Versuch zu machen, die hier 
mitgetheilten Fälle unter diesen einheitlichen ätiologischen Gesichts- 
punkt zu bringen oder sie doch in dieser Richtung zu prüfen, 
ist von den Hippokratikern nicht gethan worden. Nur bei Nr. 1, 
7 und 8 geschieht des Wochenflusses Erwähnung, der ein Mal mit 
der Erkrankung aufhört, ein Mal überhaupt nicht und das dritte 
Mal in geringer Menge eingetreten ist, aber es wird auf diesen 
Umstand kein Nachdruck gelegt, jedenfalls steht er nicht etwa 
sichtlich als Ursache im Vordergrunde. Unsere Krankengeschichten 
finden sich untermischt mit anderen, die sich bei Frauen nicht auf 
das Puerperium beziehen, auch in grösserer Zahl Männer oder 
Kinder betreflFen, kurz, bei denen es sich um andere Krankheits- 
zustände, namentlich um Malariafieber (Littr^ II, 587), dann auch 
um Ophthalmieen, Erkrankungen der Respirations- und Verdaaungs- 
organe, Nasenbluten, Wassersucht, Hautausschläge, GelenkaflFectionen, 
Erysipele, Bubonen, Karbunkeln etc. handelt. Mit diesen anderen 
Fällen haben die unserigen ihren Platz da, wo für einige Jahre, 
besonders in Bezug Auf die Insel Thasos, die Verhältnisse der 
Witterung (Winde), Jahreszeiten (Stand der Gestirne), der Luft etc., 
neben individuellen Momenten, mit Rücksicht auf diese vielartigen 
Erkrankungen besprochen werden, so dass nach dem Gang der 
Darstellung zweifellos auch unsere infectiösen Krankheitsfälle im 
Wochenbett mit den kosmischen und tellurischen Vorgängen, die 
den Mittelpunkt dieser Erörterungen bilden, in ursächliche Be- 
ziehung gebracht werden sollen. 

In der Schrift de nat. mulieb. und besonders im ersten Buche 
von den Weiberkrankheiten ^), aber auch zerstreut an anderen 
Stellen, wird oft von Entzündungen und Geschwüren des 
Uterus in Folge der Geburt (Ix töxoo) gesprochen. Die Dar- 
stellung greift, wie wir Aehnliches auch in den Beziehungen der 
Menstruation zu den Lochien sehen werden, vielfach in das 
Gebiet der Hippokratischen Pathologie des Wochenflusses 
über und nicht selten tritt uns auch aus diesen Beschreibungen das 
Bild unseres „Puerperalfiebers" entgegen, ebenso, wie bei den so- 
gleich zu besprechenden, meist auf eine überstandene Geburt zurück- 
geführten Geschwüren der Gebärmutter. Es handelt sich viel- 



') Z. B. K. II. 678 sqq. 
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fach offenbar um acute Wochenbettserkrankungen und das ist der 
Grund, wesshalb wir denselben hier, und nicht in der Gynäkologie, 
einen Platz geben ^). 

Die Symptome dieser puerperalen Uterus entzündungen 
sind: Fieber, Durstgefühl, Magenstörungen, brennende Schmerzen 
im Leibe und in den Hüften, grosse Empfindlichkeit bei der Unter- 
suchung, Anschwellung des Leibes und, wenn die Lochien (in 
Folge der Entzündung) verhalten wurden, Spannung desselben 
— Xe^oi TeCvovtat — , Athemnoth (K. II, 676, 550). Manchmal 
zieht sich von der ünterbauchgegend eine Geschwulst bis zu den 
Hüften hin und die Schmerzen gehen bis in die Weichen (K. II, 
675 sq.), auch kommen gallige, übelriechende Durchfälle 
dabei vor. Die meisten Frauen gehen an dieser Erkrankung zu 
Grunde und zwar stirbt die Patientin sehr schnell (ISai^VYjc ^vifjoxei), 
wenn die Durchfälle nicht gestillt werden (K. II, 674, 676). 

Die Therapie zieht fast den ganzen Hippokratischen Heil- 
apparat in Anwendung: Diätetische Massnahmen, nach Vorschrift 
zusammengesetzte Tränke, auch Wein, aber Verbot aller Speisen 
(oder sehr geringe Mengen zu gestatten), bis das Fieber vorüber ist; 
in gewissen Fällen, um Schmerzen nicht a..f kommen zu lassen, 
Speisen, welche den Stuhl fördern, K. II, 677, innere Medicamente, 
besonders in Tränken, Kataplasmen auf den Unterleib (K. II, 674 sq., 
sehr heisse ibid. 677), Sitzbäder, Bäder (Waschungen?) Scheiden- 
einlagen, Räucherungen der Scheide — i^oixfgv k<; tok; jiT^Tpac, K. II, 
675 — , wozu Rosenblätter mit Zimmt verwendet und deren Aus- 
führung an der letztcitirten Stelle so beschrieben ist, dass die Pa- 
tientin, von ihren Kleidern bedeckt^ über einem neuen irdenen Topfe 
sass, der durchglüht war und in welchen die zu kleinen Kugeln, im 
Gewicht von einer Drachme, geformten Arzneimittel hineingeworfen 
wurden ^). Dampfbäder, mit gewissen Medicamenten bereitet, dabei 
auch Einziehung der Dämpfe in Nase und Mund — ... Tcopf^v 
. . . iXxetv TS aijjLtSa kq zb oz6\La xal Ig lac prva(; ^). Vielfach 
werden Scheideninjectionen empfohlen. In den Fällen, in welchen 
die Schmerzen im Vordergrund stehen, ist auf diesen Punkt in der 



^) K. n, 842 heisst es im Anschluss an die Besprechung der Gebärmutter- 
entzündung: ^v U XI acpaxeXtClp, wenn etwas (in der Gebärmutter?) verfault 
(brandig wird), so verhärtet sich (unter hohem Fieber etc.) die Umgebung der 
Scham — oxXiqpY] xa ajjL<pl xi al^ola. 

^ De mulier. morb. I, K. II, 675. 

«) Ibid. 677. 
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Wahl der Mittel stets Rücksicht genommen oder man suchte, wie 
bereits angedeutet, auch schon dem Auftreten der Schmerzen durch 
tlierapeutische Anordnungen vorzubeugen *j. 

Geschwüre in der Gebärmutter (die Scheide ist hinzu- 
zurechnen) können zwar auch auf andere Weise von ungefähr — 
SXk<ü^ iizb laoToiiitoo , K. II, 690, durch irgend etwas Anderes — 
&7c' äXXot) Ttvöc *) — entstehen, sind aber meistens darauf zurückzu- 
führen, dass nach einer Geburt (Ix töxoo) oder einem Abortus 
! (1% Tpa>a(j.oö) ^etwas Zerfetztes (Zerstörtes) in derselben 

verfault — tJv Iv aorgoi tl 8taxvr^ot>^v aaTr-g" ^). An einer anderen 
Stelle^) heisst es, die Krankheit sei die Folge von Abortus, wenn 
hierbei nämlich das zu Grunde gegangene und im Innern 
der Gebärmutter verfaulte Kind nicht ausgestossen wurde 

— r(zi<; av 8ta(p^apeioa tö TratSiov l^xata^aTTSv (itj lYxa^ap^j. 
Folgende klinische Erscheinungen treten bei solchen Ge- 
schwüren zu Tage ^). Uebelriechende Abgänge von Blut mit Eiter 
und Jauche, Leib aufgetrieben, druckempfindlich, Schmerzen bis 
nach den Schamtheilen, den Leisten, den Hüften und den Weichen 
hinziehend, auch bis zu den Rippen und den Scapulae hinauf, 
manchmal zu den Schlüsselbeinen (der Kehle), wobei dann heftige 
Kopfschmerzen und selbst Geistesstörungen hinzutreten. Mit der Zeit 
schwillt der ganze Körper an — ttj) Ss xpövq) avotSioxstat icäoa — , 
am meisten aber die Schenkel; es zeigt sich leichtes Fieber und 
Frösteln oder es wird auch der ganze Körper von Feuer ergriffen 

— TÖ a(b\LOL Tcdv Tuöp lyei — , Ohnmächten, Schwäche stellen sich ein, 
wozu auch die Ausflüsse (Ix twv pöwv) beitragen. Wenige kommen 
mit dem Leben davon. Bei geeigneter Behandlung kann Genesung 



ii: 



( i 



■I I 
•I I 

'II 

il! 



') De mulier. morb. I, K. II, 675, 677. 

^) Durch scharfe Medicamente, die als Einlagen (icpooTtO-evat) in die 
Genitalien gebracht werden , kann es zur Geschwürsbildung am Muttermund 
kommen. Ilepl öe(p6pu>v K. III, 12. 

') De mulier. moib. I, K. II, 690. Kurz vorher im Texte ist das Ver- 
faulen der Gebärmutter, siqitojjLevcüv xu)v pifjxpewv, die Ursache der Geschwürs- 
bildung in derselben. — Vergl. K. II. 781 die Beschreibung eines Zustandes, 
der mit Fieber, Meteorismus, Schmerzhaftigkeit des Leibes, bei schwacliem 
Puls verläuft und der meistens dadurch veranlasst wird, dass bei einer Geburt 
jj I etwas im Leibe verdirbt und verfault. Die gesammten Krankheitserscheinungen 

werden hier einem gleichzeitig bestehenden blassgrünlich-gelblichen Ausfluss 
aus den Geschlechtstheilen untergeordnet. 

*) Ibid. 687. 

"*) De mulier. morb. I, K. II, 687, 690 sqq. 



— 197 — 

eintreten, aber die Hoffiiung auf eine künftige Schwangerschaft ist 
ausgeschlossen i). 

Die Behandlung^): Geeignete Diät, Brech- und Abführmittel, 
davon erstere besonders bei dünnem jauchigen Ausfluss; Vermeidung 
scharfer und salziger Dinge, Verabreichung von Molken, Eselsmilch^ 
innere Mittel, Volldampfbäder, wobei die Dämpfe in milder Weise, 
auch mit Hülfe eines eingeführten Rohres, einwirken sollen; viel- 
fache Waschungen mit warmem Wasser (Bäder?); Reinigung der 
Schamtheile und der Geschwüre mit Schwämmen oder mit Wolle, die 
in warmes Wasser oder in Wein getaucht sind; Scheidenausspülungen» 
bei denen scharfe Zusätze zu vermeiden ^) und bei denen Rosenblätter, 
auch Adstringentien (otpixpvA, K. II, 673 sq.) zur Anwendung kommen ; 
Einlagen von milden Mitteln in die Scheide, auch Einlegen eines 
nassen, warmen Schwammes; Bestreichen der Geschwüre mit Salbe, 
ta SXxea iTci^^pistv, K. 11, 689. Die höhere Temperatur der Mittel 
ist besonders mit Rücksicht auf die Schmerzen empfohlen. Welche 
Kur man aber auch einleitet, immer soll man den ganzen 
Körper dabei berücksichtigen, wie beispielsweise die An- 
wendung von VoUdampfbädem und Abführmitteln einen kräftigen 
Körper voraussetzt*). 

Die Stelle de morb. mulier. E. II, 566 und de nat. mul. 11, 889, 
an der eine Salbe verschrieben ist zum Gebrauch bei Aphthen an 
den Schamtheilen — tjv TcatSoöooig a^O-^ ta alSoia — scheint mir 
nicht auf eine Wöchnerin, wie es E. in seiner üebersetzung thut 
— si puerperae pudenda ulcere superficiario laborent — , sondern 
auf eine Schwangere bezogen werden zu müssen, eine Frau, die ein 
Kind „bekommen wird**, nicht „bekommen hat" ^). 

Wenn sich Eiter in der Gebärmutter angesammelt 
hat — -^v uvt av if] (^'»J'cp'ir) l(jL7ct)0(; YdvYjTat — , sei es nach einer 
Geburt oder in Folge eines Abortus oder aus irgend einem an- 
deren Grunde, so soll man eine mit Salbe bestrichene Sonde ((ikJXy) 
oTcaXeiTCTpfc) in den Muttermund einführen, damit der Eiter abfiiesst. 

') De mulier. morb. I, K. II, 692 sq., 698. 

«) Ibid. 687 sqq. 

') Bei ausgebreiteten Ulcerationen werden auch scharfe Injectionen, 
xXuCeiv hpl\i.t<3{,, K. II, 692, empfohlen. Yergl. Anm. 2 auf der vorigen Seite. 

*) De mul. morb. I, K. ü, 693, 687. 

*) Die Kühn'sche Lesart, K. 11, 656, auch II, 596: V ^oLihioo &<p*qt xä 
alBoia — Aphthen an den äusseren Geschlechtstheilen des Kindes — passt gar 
nicht in den Zusammenhang des Textes. 
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Darauf wird ein Trank verabreicht, dem u. A. an der Sonne ge- 
trocknete und dann zerriebene Spulwürmer — <3%<bXTjXe<; ot xo9cp£a>V6c — 
zugesetzt sind^). 

Der Anfang des VI. Buches von den Epidemieen, der auch 
in der Fassung bei Kühn unverständlich erscheint, ist nach Er- 
merins I, 557 corrumpirt und muss nach dessen Ansicht, wie 
folgt, lauten: „Diejenigen Frauen, bei denen in Folge von Fehl- 
geburt Schmerzen um die Gebärmutter und Anschwellungen 
zu Kopfschmerzen führen, haben die Schmerzen meistens im Vorder- 
haupte; bei ihnen nimmt die Krankheit in 8 oder 10 Monaten ein 
Ende nach dem Hüftbein hin/ Ich wage nicht zu entscheiden, ob 
es sich hier um den Durchbruch eines Abscesses aus der Umgebung 
der Gebärmutter handeln solP). 

Coac. Praenot. K. I, 326 ist davon die Rede, dass nach einem 
Abortus Frost entsteht und sich die Krankheit auf die 
Schenkel wirft. Hierbei hat man wohl an Fälle von sog. Phleg- 
masia alba dolens zu denken, an welche Andeutungen ja wieder- 
holt hervortraten. — Auch mag hier noch eine Stelle Erwähnung 
finden, an der ein Trank aus Bilsenkrautsamen empfohlen wird, 
wenn in Folge der Geburt der Schenkel durch die Gebär- 
mutter gereizt — entzündet — tjv tö axdXo<; otcö oaTsp^cov )jo- 
Xwft^ — wurde, so dass die Kranke nicht stehen kann ®). 

Im zweiten Buche von den Epidemieen K. HI, 458 ist von 
einer Wöchnerin gesagt, dass sie nach dem Hüftbein und dem 
Schenkel hin Schmerzen bekam und durch eine Venaesectio 
am Knöchel geheilt wurde, trotzdem ein Beben — Tpöjiot, Schüttel- 
frost? — im ganzen Körper bestand. 

Zur Pathologie des Wochenbettes schliesslich noch Folgendes : 
„Die Schwächezustände mit Betäubung nach einer Geburt — 



*) De superfoet. K. I, 470 sq. — Dem Wortlaut und der Behandlung 
nach ist hier Pyometra (Lochienverhaltung ?) angenommen, was durch die 
Kühn'sche üebersetzung : quae purulentum habet uterum, nicht bestimmt 
genug bezeichnet wird. 

*) Vergl. noch eine ähnliche Stelle de morb. vulg. K. III, 433. — Hier 
sei auch auf die später zu berücksichtigenden Fälle verwiesen, wo die ver- 
haltenen Menses sich in Eiter verwandeln und dann oberhalb der Leiste durch- 
brechen. 

^) De mul. morb. I, K. II, 736. K. übersetzt: si ex partu crus claudum 
ab uteris redditum fuerit (Lahmheit, Hinken), was dem griechischen Ausdruck 
^v . . . -/oXiiid^ nicht entspricht; wohl bei E. II. 630, der xwXtoO^ liest. 
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al vapXü)Ss£<; ^xXüats<; Ix twv toxwv — sind zwar schwer und verur- 
sachen Geistesverwirrung, sind aber nicht tödtlich (öXd^pioi^)/ 

„Wenn bei einer Frau, die in Folge der Geburt von Krampf 
befallen ist — ütcö ajcaajioö TctsCojA^vo ix töxoo — , Fieberhitze 
hinzukommt, so ist dies günstig und wenn sie Starrkrampf und 
Krampf hat — xal tsidvoo l^^vioc xal ajcaajioö — , so ist es eben- 
falls gut, wenn Fieber hinzutritt — Tcopstöv bezw. 7tb(j iTctYsvso^at 

„Wenn bei einer Wöchnerin Krampf auftritt, so soll man 
Feuer machen (Tcöp ttoisIv) und warme Wachslösung in reichlicher 
Menge in eine Blase (i<; xüotiv) eingiessen, um ein Klysma zu ver- 
abreichen (xXüCstv**)." 

In Gegenden, welche kalten Winden ausgesetzt sind, bekommen 
viele Frauen wegen der Härte und Kälte des Wassers nach der 
Entbindung — oltüo twv toxstwv — Schwindsucht (<p^tat<;*). 

Die Lage- (und Gestalt-)Veränderungen des Uterus 
(und der Scheide) werden später, bei der Gynäkologie, ab- 
gehandelt, obgleich auch die Hippokratiker diese Zu- 
stände häufig mit dem Puerperium in ätiologische Ver- 
bindung bringen. 



^) Coac. praenot. K. I, 327. 

^ De morb. I, K. II, 174 sq. — Es sind hier wohl tonische und klo- 
nische Krämpfe gemeint. — Eine gewisse Aehnlichkeit mit diesem Ausspruch 
bietet eine Stelle in der Schrift de dentitione K. I, 482, nach der beim Zahnen 
heftiges Fieber das Auftreten von Krämpfen selten macht. 

^) De morb. vulg. II, K. III, 460; E. I, 500. — In diesem Citat scheinen 
mir zwei Punkte unklar. Soll das iröp irotetv wörtlich genommen, wie ich es 
raitErmerins thue, der „ignem accendere convenit* übersetzt oder bildlich 
als Erregung von Fieberhitze gedeutet werden, was Kühn vorzieht, indem er 
den Ausdruck durch ,febrem excitare convenit" gibt? Wir sehen ja in dem 
vorhergehenden Citat, dass das Hinzutreten von Fieberhitze (oder ist hier 
ebenfalls eine hohe Aussentemperatur gemeint?) zu Krämpfen bei einer Wöch- 
nerin nach der Hippokratischen Ansicht günstig ist. Wie soll aber die Er- 
regung von Fieber geschehen? Bei der ersteren Auffassung müsste man an 
eine hohe Temperatur des Krankenzimmers denken. 

Die Blase, die hier gefüllt werden soll, wurde zum Zwecke der Appli- 
cation von Klystiren mit einer Röhre in Verbindung gebracht; wir werden 
später bei der allgemeinen Besprechung der gynäkologischen Therapie eine 
ähnliche Vorrichtung für Scheideninjectionen kennen lernen. 

*) De aöre locis et aquis K. I, 529. — Tpet? hk elal cp^tat£(; ; über diese 
drei Arten von Phthisis s. de intern, affection. K. II, 444 sqq. 
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Die Lactation. — Erkrankungen der Brüste im Wochenbett. 

Das Verhalten der Brüste in der Schwangerschaft und die 
Hippokratische Auffassung von der Entstehung der Milch, die ja 
als fettester und süssester Bestandtheil der Speisen und Getränke 
vom Unterleib her in die Brüste gelangt, ist schon bei Besprechung^ 
der Gravidität erörtert worden ^). Nach der Geburt *) kommt es an 
den Mammae und den übrigen feuchteren Theilen des Körpers zum 
Einschiessen und zum Durchbruch von Flüssigkeit (Y.azafifi'fi^vvyüai^)^ 
efiPunduntur K.), in einem um so stärkeren Grade, als die Zahl 
der überstandenen Niederkünfte zunimmt. Durch die Ausscheidung 
der Lochien sind die Adern ganz entleert worden. Auf diese 
Stelle ist de mul. morb. I, K. II, 706 verwiesen. Ibid. 607 heisst 
es unter Bezugnahme auf die stärkere Menstruation bei Frauen mit 
überstandener Geburt, durch letztere würden in Folge des Abganges 
der Wochenreinigung die Adern erweitert und so komme es, wenn 
der Wochenfluss, eine Art von Reinigung, durchgebrochen (fjV xatap- 
9^n)^ a-uch zum Durchbruch am Unterleib und den Brüsten. Bei 
der stillenden Wöchnerin führt das Saugen des Kindes 
zu einer Erweiterung der Adern, die zu den Brüsten gehen und 
damit zu einer verstärkten Zufuhr des Fettes vom Unterleibe her *). 
In ähnlicher Weise bewirken ja, s. S. 85, die in Folge häufig aus- 
geführten Beischlafes beim Manne erweiterten Adern eine vermehrte 
Entleerung von Sperma. 

Einige Frauen sind von Natur ohne Milch (aYaXaxtot) oder es 
hört bei ihnen die Milchsecretion vor der Zeit auf. Das sind solche 
von so festem und dichtem Körpergewebe ^), dass die (im Unterleibe 
ausgepresste) Flüssigkeit nicht zu den Brüsten gelangen kann^). — 
Weiber, die spärlich menstruirt werden, bleiben ohne Milch, denn 
sie sind trockener und von dichterem Körpergewebe ^). Im selben 

S. S. 98 sq. 

2) De nat. puer. K. I, 422. 

^J Das Wort wird ebenfalls bezüglich der Wirkung von Abführmitteln 
gebraucht, wie auch vom Aufbrechen von Geschwüren. 

*) De nat. puer. K. I, 402 sq. 

*) Der Ausdruck , starke Körperconstitution" (Wulf söhn, 1. c. p. 56) 
gibt den Hippokratischen Sinn nicht genau wieder. 

*) De mulier. morb. I, K. II, 706. — In der Schrift de nat. puer. K. I, 
401 heisst es, dass bei solchen Frauen die Milch sich während der Schwanger- 
schaft später in den Brüsten einstellt. S. auch ibid. 402. 

') De nat. puer. K, I, 419. 
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Gedankengang heisst es an einer anderen Stelle^): durch hartes 
Wasser wird der Körper des Weibes fest, seine Menstruation spar- 
sam und wenn es geboren hat, ist es nicht im Stande, das Kind 
zu stillen, weil durch die Härte des Wassers die Milch vertilgt wird 
(iTcooß^vvüTat). 

Da die Hippokratiker die Milch direct aus den Ingestis her- 
leiten, so ist es für sie besonders naheliegend, dass sie den Speisen 
und Getränken, welche die Stillende zu sich nimmt, einen Einfluss 
auf die Qualität der Milch zuschreiben. Alles, was in den 
Magen- Darmcanal (xotXtyj) kommt, gelangt in die Milch ^). Die Be- 
schafiPenheit der letzteren aber ist auch ihnen massgebend für das 
Befinden des Kindes. Die Milch wird unrein (jit] xa^apöv) durch 
Speisen und Getränke, die zu viel Schleim etc. enthalten. Die Milch 
wird dann schleimig, gallig, erdig (yswSsc); das Kind schwächlich 
und krank. Es kann auch die Folge die sein, dass sich bei ihm 
Blasensteine bilden^). Hat die Mutter abführende Substanzen ge- 
nommen, so bewirken diese auch bei dem Kinde Ausleerungen *)y 
ein weiterer Beweis*) dafür, dass den Hippokratikern — wieder 
abgesehen von der Ernährung — der Uebergang von Stoffen 
aus dem Körper der Mutter in den des Kindes nicht un- 
bekannt war. Es handelt sich an der betreffenden Stelle um das 
aus dem Safte der Esels- oder Springgurke — atxoo(; otYpto? — 
bereitete iXaiTjptov und v. Grot (Kobert's historische Studien I^ 
Halle 1889, p. 91) hält die Hippokratische Annahme für wahr- 
scheinlich richtig. 

Die Stillende soll sich aller scharfen, sauren, salzigen 
Dinge, sowie auch des Genusses aller rohen Kräuter ent- 
halten®). 

In der Schrift von der Natur des Weibes und im ersten Buche 
von den Weiberkrankheiten — K. H, 593 bezw. 670 sq. — sind 
eine grössere Zahl von Mitteln und diätetischen Verordnungen, zum 
Theil in Wiederholung, angegeben, welche die Milchabsonderung 



*) De aere locis et aquis K. I, 529. 

2) De morb. lib. IV, K. II, 369. 

^) Ibid. sq. S. auch de aSre etc. K. I, 543. 

*) De morb. vulgär. VI, K. III, 610. — E., I, 593, hält die betreffende 
Stelle für corrumpirt. 

») Vergl. S. 90 sq. 

*) De nat. mulieb. K. II, 593 sq. und de mulier. morb. I, K. II, 
670 sq., 753. 
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fördern sollen. Fenchelsamen und -Wurzel mit gekochter Butter 
zum Getränk, auch wilder Fenchel mit einer grossen Art Eppich 
zusammengekocht; Lauch in Wasser zerrieben; Kresse in Wein 
zum Getränk, ein Mittel, welches auch die Milch reinigt; geschälte 
Gerste^) in Butter gekocht, kalt zu trinken; Samen von Vitex in 
Wein; Betasaft als Getränk. Sesamsamen und Gerste zerstossen, 
colirt und ausgedrückt, Honig und Mispelsaft (?) zugesetzt, in 
schwarzem Wein zu trinken. Lauch und Kohl, zusammengekocht 
mit den Blättern von Cytisus (Kleeart) soll die Wöchnerin essen 
und den Saft trinken. Abkochung von Salbei, Ceder- und Wach- 
holderbeeren in Wein zum petränk; der Rückstand mit Zusatz von 
Weizenmehl, Zwiebel (?) und etwas Oel zu essen. Besonders werden 
auch die Milch und der Käse(?) von Scyrischen Ziegen (im Text 
heisst es nur Sxupiat alfsc als Nominativ) empfohlen. — Von diäte- 
tischen Verordnungen sind besonders warme Bäder zu nennen. 

Eine Reihe von diesen Hippokratischen milchtreibenden Mitteln 
finden sich auch bei Galen ^) (Foeniculum, Semen Sesami, Na- 
sturtium, Brassica, Betasaft mit der Vorschrift der Enthaltung von 
scharfen, sauren, salzigen Dingen und rohen Kräutern) und bei spä- 
teren Autoren, Oribasiusu. A., die auch die Wirkung der Gerealien 
hervorheben. Fenchel ist ja auch heute noch sehr beliebt und fehlt 
in keinem Pulvis galactopoeus, z. B. dem Hufeland'schen oder den 
zum selben Zwecke empfohlenen magistralen Speciesformeln. 

Die Brüste bilden, Tcoidooatv, auch Anschwellungen, fb\Laza% 
Entzündungen, (pXeYiiovdc, indem sie die Milch zur Fäulniss bringen 
— TÖ YdXa aTcooYjTcovTsc ^). Man ersieht aus dieser Stelle nicht mit 
Bestimmtheit, ob die faule Milch als Ursache der Mastitis an- 
gesehen wird, wenn man eine solche Auffassung auch als wahr- 
scheinlich annehmen kann. — Wird die Brust einer Frau hart, 
so legt man Eataplasmen auf und zieht darüber ein Stück Zeug, 
das man, der Grösse der Mamma entsprechend, in Form eines 

^) In den No^a, die dem ersten Buche von den Weiberkrankheiten bei- 
gefügt sind, wird feines Mehl mit Honig und Oel zu Eingiessungen (Klys- 
mata?) empfohlen. K. II, 753. 

2) Ed. Kühn XI, XII, XIV. 

^) 4>6jj.ata werden alle abnormen Tumoren genannt, besonders solche, 
die ohne äussere Ursache entstanden sind und sich nach der Körperoberfläche 
hin entwickeln; auch acute Entzündungen der Drüsen mit der Tendenz zur 
Eiterung — Foesius, Oecon. Hippocratis. — De affectionib. K. II, 408, heisst 
es, dass alle (pupLata aus Schleim oder Blut entstehen. 

*) De glandul. K. I, 502. 



— 203 — 

spitzen Hutes zusammengenäht hat. Kommt es zur Eiterung, 
so macht man einen Einschnitt, führt in die Oefiiiung beschmutzte^) 
Wolle ein — slpioD pspuTcwji^vcp jiOTwaai — und bedeckt auch mit 
solcher die Brust; dann wird ein Kataplasma aus Linsen und Gersten- 
graupen aufgelegt^). 

Das Neugeborene und die erste Sorge für dasselbe. — 
Asphyxie des Kindes. — Angeborene Körperdefecte. — 
Erscheinungen am neugeborenen Kinde in den ersten 

Lebenstagen. 

Dass die Durchschneidung der Nabelschnur den Hippo- 
kratikern bekannt war, geht schon aus der Bezeichnung der Heb- 
ammen als 6[Ji9aX7]TÖ[jLOt hervor. Eine Unterbindung ist dagegen 
nicht erwähnt, während Aristoteles, edit. cit., histor. animal. 
VH, 10, einer solchen gedenkt. Die Abnabelung wurde erst vor- 
genommen, nachdem die Nachgeburt ausgestossen. Es ergibt sich 
dies aus einer Stelle de mul. morb. I, K. II, 672, an welcher eine 
Durchschneidung des Nabelstranges vor diesem Zeitpunkte auf die 
Unwissenheit der Hebamme zurückgeführt wird — t^v ... aiia^tiQ 
üTTOTdiiig ii ö(JLyaX7]TÖ(JLCx;, töv öfi^aXöv töö TcatStou Tcpöaä-sv rajioöaa, 

TCplv 7] TÖ )(OpiOV IJt^Vai Ix TWV (JL7]Tpdö>V. 

Kommen die Kinder nach schwerer Geburt durch 
ärztliche Kunsthülfe zu Tage, so sind sie lebensschwach 
(apTt'Cwa'). Bei diesen soll man die Nabelschnur nicht durch- 
schneiden, bis sie Urin gelassen oder geniest oder geschrieen haben, 
sondern soll dieselben lassen (xp^l ^v, d. h. mit der Mutter in Ver- 
bindung). Die Frau wird möglichst nahe an das Kind herangelegt 
und wenn sie Durst hat, soll sie Honigtrank bekommen. Wird der 
Nabel (die Nabelgegend) aufgebläht (lii^uo-^Tat) wie der Magen 
(aTÖ(JLaxo<; *) , so wird sich das Kind auch bewegen oder wenn es 

') Es ist dies ganz frisch abgeschorene, noch mit Schmutz behaftete 
Wolle, der man besondere Heilkräfte zuschrieb. 

■) De mul. morb. II, K. II, 852 sq. — lieber das Anlegen von Binden 
an den Brüsten fttr solche Fälle ist Genaueres nicht gesagt; vergl. aber die 
für diese Massnahme ausgezeichnet dargelegten allgemeinen Gesichtspunkte in 
der Schrift de officina medici K. III, 48—64. 

•) Die Uebersetzung von K. ist: hujusmodi foetus cum pauci sint tem- 
poris, ebenso wie die der Wörterbücher: ,von kurzem Leben*. 

*) Die Bedeutung des Wortes oxopLaxo; ist bei den Alten verschieden, 
jedenfalls kann es aber hier nicht uteri osculum heissen, wie E. und E. über- 
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geniest oder geschrieen hat, so soll man die Nabelschnur des nun- 
mehr athmenden (ava7rv8ovioc, aufathmen, wieder zu Athem kom- 
men) Kindes durchschneiden. Wenn der Nabel nicht aufgebläht 
wird und sich das Kind nach einer gewissen Zeit — xpdvoo hf^svo- 
jievoü — nicht bewegt ^) , so wird es nicht zum Leben kommen — 
06 ^) ß'.wosTat ^). Wir haben hier also neben einer ärzüichen Hülfe- 
leistung das deutliche Bild einer Asphyxie des neugeborenen 
Kindes. 

Von der Reinigung (dem Baden) und dem Anziehen des 
Kindes wird in den Büppokratischen Schriften nicht ausdrücklich 
gesprochen, wogegen wir diese Dinge ja besonders bei Susruta 
mit grosser Sorgfalt behandelt fanden. Dass die Hippokratiker aber 
das Bad bei Neugeborenen in Anwendung brachten, darf man, wenn 
man dies nicht für selbstverständlich halten will, aus einer Stelle 
in der Schrift de salub. vict. ratione K. I, 622 schliessen, an welcher 
warme Bäder (Benetzungen mit warmem Wasser, ßp^x^^^) t)ei kleinen 
Kindern — itaiSla ta vTfjTrta — auf lange Zeit — sttI ttooXüv xpövov — 
empfohlen werden. — Die Neugeborenen wurden gewickelt, wie 
aus einer Stelle de fractis K. III, 101 zu ersehen ist: es soll (bei 
Oberschenkelfractur) eine Binde umgelegt werden, wie die E^inder 
in der Wiege gewickelt sind — oTtap^avoöTat ^). Eine Wiege aus 
jener Zeit ist nebenbei von Blümner, Leben und Sitten der Griechen, 
1887, Fig. 59 dargestellt — Vasenbild in Schuhform. 

Wir haben schon gesehen, dass Defecte des Kindes mit 
dem Stürzen in Verbindung gebracht werden. K. I, 448 sq.; 

setzen, weil dies keinen Sinn gibt. An unserer Stelle bezeichnet es offenbar ein 
Baucheingeweide (ei^jpi Theil des Magens, conf. Foesius, Oec. Hippocr.) und 
die Angabe ist wohl auf das Zustandekommen tiefer, ausgiebiger Athembewe- 
gungen im Gegensatz zu den vorher fehlenden oder asphyktischen zu deuten. 

^) Der Text hat hier nur ein Subject: ^v hh piY] (^oof^xai b 6ji.<paXö? 
pL7]8l xtvYjxat; man muss aus dem Zusammenhange für das zweite Verb xh 
iratStov ergänzen. 

^) Der Kühn'sche Text lässt im Gegensatz zu E. die Negation weg 
und verliert auf diese Weise den Sinn. Auch ist die Interpunktion bei K. 
zweifellos unrichtig. 

') De superfoetat. K. I, 465 sq.; E. II, 803 sq. 

*) De aöre etc. K. I, 550 sq. ist angegeben, dass Völker am Mäotischen 
See bei Neugeborenen durch Binden und andere Mittel den Schädel in die Länge 
getrieben und mit der Zeit dann diese Kopfform vererbt worden, da ja der 
Samen ans allen Eörpertheilen stamme. — Bezüglich des Wickeins vergl. das 
XXVIII. Kapitel bei Soranus, ed. Ermerins, p. 123 sq.: ztpX oicapfavcuaswc. 
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vergl. S. 102, Anm. 3. Auch haben wir einen Fall kennen gelernt, 
wo dem Neugeborenen der Arm an die Brustwand ange- 
wachsen war, K. in, 551, s. S. 125, und K. III, 550 heisst es, 
dass ein Kind bei der Geburt ein Geschwür auf der Hüfte zeigte. 

Abnorme Enge der Gebärmutterhöhle beeinträchtigt, 
wie ein enges Gefäss das Wachsthum einer Gurke, so die Ent- 
wickelung des Kindes, K. I, 380, de genitura, und, besagt der 
Text einige Zeilen weiter, dieselbe Ursache kann dadurch, dass sie 
den Fötus verhindert, sich zu bewegen, eine Verstümmelung des- 
selben zu Stande bringen. Der Theil des Kindes, der sich an 
einem engen Platze in der Gebärmutter zu entwickeln hat, kann im 
Wachsthum gehemmt werden. Hier sieht man im Grunde die- 
selben Anschauungen, welche in der Auffassung der Neu- 
zeit in der Weise ihren Ausdruck finden, dass eine geringe 
Fruchtwassermenge die Entstehung des congenitalen Klump- 
fusses (Lücke) oder des Plattfusses (Küstner) veranlasse. S. auch 
Sitzung der Gesellschaft für Geb. und Gynäkologie zu Berlin vom 
10. April 1896, wo in einem Falle von Müllerheim Missbildungen 
des Fötus bei Extrauterinschwangerschaft in ähnlichem Sinne me- 
chanisch erklärt werden. 

Eine äussere Gewalteinwirkung, welche die Schwangere 
trifft (Schlag, Fall), kann ebenfalls eine Verstümmelung (Verletzung) 
des Bandes herbeiführen, K. I, 381. 

Ich finde noch weitere Stellen ^), die hieran Anschluss haben. 
Es handelt sich um Luxationen, die 1% ysvstjc, von Geburt an, 
bestehen. Zwei Mal ist hierbei die Möglichkeit in Betracht gezogen, 
dass die Luxation im Uterus zu Stande gekommen — tjv y^ 
Tt ToioöTOV aoTOüi; ki<kp^p'ri\La (sc. eine Luxation im Schultergelenk) 
xaTaXdtßig Iv ^aoTpl iövtaq, K. III, 155 bezw. ofai 8^ av iv ^aotpl 
loöat ISapÄpTjoTQ TOÖTO zb ap^pov (sc. das Hüftgelenk), K. III, 223. In 
den anderen Fällen bleibt es dahingestellt, ob die Verrenkung in der 
Zeit der Entwickelung (Iv auSiijaet) bezw. der ersten Kindheit (vYj7ri(p 
lövTt) entstanden ist durch einen anderen Unfall (Sid ts aXXrjv aD(i- 
yopiijv), eine Gewalteinwirkung (ßiig IxTrsaöv) oder (im Verlaufe von) 
durch Krankheiten : icoWa ^ap loiaöta i^ap-ö-pTjjiata ^ivsTai iv vooaoiav, 

— K. ni, 231, wo dies speciell mit Rücksicht auf die Hüftgelenks- 

^) De articulis K. III, 155 (in ähnlicher Weise ist dieser Fall in der Schrift 
Mochlicus K. III, 277 wiederholt), 169, 221, 223, 225, 237; es sind Luxationen 
des Oberarms, der Hand, des Oberschenkels (p. 225 doppelseitig) und am Fuss 

— napä xoL xob Kohbq Äpd-pa. 
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luxationen gesagt ist. Die Möglichkeit der Entstehung durch 
ein Geburtstrauma ist nicht ausdrücklich hervorgehoben. 
In all diesen angezogenen Fällen ist Gewicht gelegt auf die Ent- 
stehung in einer frühen Entwickelungsperiode; hieraus 
werden die Folgen für den betreffenden Körpertheil (Atrophie) in 
ausgezeichneter Weise hergeleitet und in Gegensatz gebracht zu 
den geringeren Veränderungen, die eine im späteren Leben erworbene 
Luxation hervorruft. 

Schon am ersten Tage post partum wollten die Hippokratiker 
beim Neugeborenen Spuren von Intelligenz — ypövTjjjia — 
entdecken. Man könne wahrnehmen, wie die Kinder im Schlafe 
lachen oder weinen. Auch thäten sie dies spontan im wachenden 
Zustande, während ein Lachen auf äussere Reize (Zufühlen, Kitzeln) 
erst nach dem 40. Tage erfolge. Durch die Schleimmengen seien 
nämlich die Kräfte (al 8ovdt(Ji£t<;, wohl das Empfindungsvermögen) 
abgeschwächt. Nach Ablauf von 40 Tagen ist die Intelligenz mehr 
entwickelt. Die Kinder sehen dann deutlicher nach glänzenden 
Dingen^) hin und hören den Schall, wozu sie vorher nicht im 
Stande waren ^). 

Aus einer, nach Ermerins — I, 576, Anm. 7 — allerdings 
corrupten Stelle in der Schrift de morb. vulgär. VI, K. III, 597, 
scheinen den Hippokratikern auch die Harnsäuremengen auf- 
gefallen zu sein, die ja manchmal, besonders am Ende der ersten 
Woche, an der Vorhaut oder auf den Windeln neugeborener Kinder 
zu sehen sind. Tö jist' otSpTjatv a6vaY(Jia, naiSioioi jiaXXov -^p' &ci 
ÄepjiÖTspa: Concremente finden sich nach dem üriniren häufiger bei 
Kindern; weil letztere mehr Wärme haben? ^) 



*) Der Kühn'sche Text hat hier offenbar einen Druckfehler, der sich 
auch bei F. findet, ahxa<; statt «5^«?. Letzteres bei E. III, 526. 

^) De part. sept. K. 1, 453 sq. 

') Foesius, Oecon. Hippocr. , sagt unter o6vaYfJ.a mit Rücksicht auf 
unsere Stelle : ubi xb [i.$x' oöpY|otv ouva^pLa post mixtionem coitionem aut con- 
cretionem calculum in vesica puerperorum (Hippocrates) vocat, eomm quae 
in vesica post mixtionem remanent concretionem et subsidentiam intelligens 
atque adeo calculum qui ex illa subsidentia post mixtionem in vesica relicta 
gignitur. — Weiter heisst es nach Galen: eorum quae post urinae mixtionem 
remanent concretio quaedam ac depositio aut subsidentia, wobei Foäsius das 
in seinem griechischen Citate aus Galen stehende und für unsere Stelle, wie 
ich meine, wichtige ev xuotet, in der Blase, bei der Uebersetzung weglässt. — 
Gerade die Auffassung, dass es sich um Concretionen in der Blase handle, 
hat Galen Schwierigkeiten für das Verständniss der Hippokratischen Worte 



i-.- 
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Während des intrauterinen Lebens ist der Nabel allein offen 
und dient als Eintrittspforte für das nothwendige Emährungs- 
material; die übrigen Wege sind verschlossen. Nach dem Austritt 
des Kindes aus dem Mutterleibe öffnen sich die anderen Wege, der 
Nabel aber wird dünn und verschliesst sich und vertrock- 
net, wie auch die reifen Früchte von der Stelle abfallen, aus der 
heraus sie sich entwickelt haben ^). Durch die neuerschlossenen Wege 
erfolgen nunmehr sowohl die Nahrungsaufnahme als auch die natür- 
lichen Ausscheidungen an den Orten, wo ällmälig ihre Ansammlung 
stattfand ^). 

Von anderen Erscheinungen am Kinde in den ersten Lebens- 
tagen, wie Icterus neonatorum, Schwellung der Brustdrüsen etc. ist 
bei den Hippokratikern nichts erwähnt. 

Der öchluss der Schrift de ratione vict. in morb. acut. K. II, 
100 kann die Anregung der Frage veranlassen, ob die ersten 
Darmausleerungen der Neugeborenen schon von den Hippo- 
kratikern mit dem Namen jiTjTtwviov bezeichnet und unter dieser 
Benennung sogar therapeutisch verwendet worden sind. Aristo- 
teles, bist, animal. VII, 10, hat das „Kindspech** bestimmt (jlyjxwviov 
genannt. Das Wort kommt auch de nat. mul. K. II, 567 vor, als 
Mittel gegen schleimsüchtige Zustände und wird hier allgemein mit 
peplum — Euphorbia Peplus Linn. ^) — übersetzt. Die vorhin ange- 
führte Stelle K. II, 100, an welcher von der Behandlung der Haut- 
wassersucht die Rede ist, heisst: . . . SiSo\^ xal iTctTcivsiv olvov ^XoTtov, 
o8apsa t] jisXtTtpyjtov oSapdc. zb 8k inb zm xoTcptcov (itqxwviöv S^XX^ycdv 
Ta(jLts6oo 7tal ^epdTceoe . . . gib auch darauf süssen Wein zu trinken, 
der mit Wasser gemischt ist oder Honigtrank, mit Wasser be- 
reitet. Das (JL7]7t(»)vtov aber aus den Darmentleerungen (xÖTrptov, der 
Form nach Diminutiv von xÖTCpo?^) sammele und verwahre es haus- 
hälterisch, um damit zu behandeln. Foäsius, dessen Text Kühn 
genau wiedergibt, bemerkt hierzu in seiner Oeconomia, dass Hippo- 

bereitet. Er sagt nach einer Angabe bei E. I, 576, Anm. 7, se non videre, 
quare [let' oupYjotv sit appositum, was ja auch thatsächlich nur zu verstehen 
ist, wenn man an Concremente im gelassenen Urin denkt. 

^) Man könnte in diesen Worten vielleicht einen Anklang an die Geburts- 
theorie von Susruta, s. S. 47 u. 66, erblicken. 

^) De part. octimest. K. I, 457 sq. 

^) V. Grot, 1. c. p. 90: irg7cXo(; s. jjlyjxiov s. piYjxwvtov, ein starkes Ab- 
fühi-raittel. 

*) Wobei man ja gerade an Excremente von kleinen Kindern denken 
könnte. 



— 208 — 

krates hier wahrscheinlich an Ejindspech gedacht habe, welches 
auch von Plinius gegen Sterilität (als Einlage: subdi vult) ver- 
wendet werde — nicht ganz in Einklang mit seiner Angabe kurz 
vorher, wo er auch bei unserer Stelle des (ir^xwvtov durch peplum 
übersetzt. Jedenfalls entnimmt F. diese Wahrscheinlichkeit aus dem 
Zusätze tö anb zm xoTcpiwv, was besonders etwas für sich hat, 
wenn man berücksichtigt, dass bei Aristoteles, wie schon gesagt, 
das Kindspech unter dem Namen jitqxwviov vorkommt und die thera- 
peutische Verwerthung auch solcher Dinge nicht ausser dem Be- 
reich der Hippokratischen Gepflogenheiten liegen würde ^). Nun 
aber die Textfrage! Ermerins schreibt^) statt to ätcö twv xoTcpicov: 
zb inb Twv TtTjpiwv, aus Honigwaben und bringt dies — in einem 
und demselben Satze — in Verbindung mit dem vorangehenden 
(isXixpTjTOv, so dass das jiYjxwvtov mit den letzten Worten des Passus 
SoXXdfüDV X. T. X. einen besonderen Satz bildet, der ausser Zusammen- 
hang ist mit diesem anb zm XTjpiwv. Er nimmt an, dass KOÜPIßN 
durch Buchstabenähnlichkeit aus KHPIÖN entstanden sei und be- 
merkt bezüglich des jirjxwviov: itaque longe vero simillimum esse 
dixerim loco nostro spectari semen Euphorbiae paraliae. 

Der Säugling; das Kind im ersten Lebensjahre. 

Vom Stillen ist im Corpus Hippocraticum nicht in Form 
bestimmter Vorschriften die Rede; eine Diätetik der Lactation 
ist nicht angegeben. Wohl aber wird von der stillenden Frau 
— de morb. vulg. II, K. III, 438 sq. hat eine solche (^TjXdCoooa) 
einen über den ganzen Körper verbreiteten Hautausschlag — und 
von säugenden Kindern, von der Wirkung der Frauenmilch auf 
das Kind und der Ablactation kurzweg in einer Weise gesprochen, 
dass daraus hervorzugehen scheint, wie die Ernährung durch die 
Brust die gewöhnliche, ich möchte sagen, die selbstverständliche war. 
Die Vertretung der Mutter durch eine Amme ist nicht, wie bei 
den Indern, erörtert und es ist wohl das Selbststillen ^) zur Zeit 

^) Aetius (6. Jahrh. n. Chr.) widmet in seinem Sammelwerk (Tetrabibl., 
Interpret. J. Cornario, Lugdun. 1549) in Tetrabibli I, serm. 2 die Kap. 110 
bis 119 der medicinischen Verwendung der verschiedenen Kotharten und theilt 
in dem: de stercore humano überschriebenen Kapitel 112 eine durch Einreibung 
von Kinder-Fäces erfolgte Heilung mit. Thierkoth wird auch innerlich ver- 
abreicht. 

^) Seine Gewährsmänner s. E. I, 364, Anm. 7. 

^) Vergl. S. 14. — Bei Plutarch, cons. ad uxor. c. 2, wird das Selbst- 
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des Hippokrates bei den Griechen die herrschende Sitte gewesen. 
Hinter der Ausführlichkeit und Sorgfalt, mit welcher diese Dinge 
im Ayur-Veda des Susruta behandelt sind, stehen die Hippo- 
kratischen Schriften weit zurück. 

Es ist schon früher — s. S. 24 u. 89 sq. — erwähnt worden, dass 
von den Hippokratikern, nach dem Vorgang von Democritus, die 
Fähigkeit des Neugeborenen, an den Brüsten zu saugen, auf eine 
entsprechende intrauterine Uebung zurückgeführt bezw. als Stütze 
der Ansicht verwendet wird, dass ein Saugen an der Uterus- 
wand von Seiten des Embryo stattfinde. Bezüglich dieses 
Punktes ist es ja von Interesse, dass gerade in neuester Zeit immer 
mehr Material beigebracht wird, um zu beweisen, dass die blei- 
benden Functionen ihre Anfänge im Fötalleben haben. 

Einige Bemerkungen über Kinder, die an der Brust genährt 
werden, finden sich in der Schrift de dentitione, K. I, 482 sqq. 
zusammengestellt. 

Kinder, welche von Natur (^uast) wohlgenährt (sotpo^a) sind, 
saugen nicht entsprechend ihrer Körperfülle (odpxwatc) Milch ein. 

Die gefrässigen Kinder (ßopa), welche viel Milch einziehen, 
nehmen nicht im selben Verhältniss zu (o6 Tcpöc Xö^ov aapxoöTat). 

Die Säuglinge (^TjXdCovTsc) , welche viel Urin lassen, neigen 
am wenigsten zum Brechen (^xtara vaoatt^^). 

Die viel Ausleerungen haben und dabei gut verdauen, sind die 
gesünderen; die wenig ausleeren, während sie gefrässig sind und 
nicht entsprechend genährt, sind kränklich ^). 

Welche viel Milchartiges ausspeien, sind verstopft^). 

Die Säuglinge, welche neben der Brust noch andere Nahrung 



nähren der Mütter sehr empfohlen. Soranus — ed. Ermerina 1869, S. 132 sq. — 
spricht sich ebenfalls im Princip dafür als das Naturgemässe aus. Bei Contra- 
indicationen aber sei eine Amme zu wählen, sonst altere die Frau vor der Zeit, 
ihre Kräfte würden erschöpft und ihre Fruchtbarkeit leide. Die Ammenmilch 
könne gerade eine kräftigere Entwickelung des Kindes bewirken, wie man eine 
ähnliche Erfahrung auch mit Pflanzen mache, die in einen fremden Boden 
versetzt würden. 

^) E. III, 291. — L. hat mit ähnlicher Bedeutung eTctvaoota, wogegen 
die Lesart evtaoota bei F., p. 267 und K., 1. c, von beiden übersetzt durch: 
minime per annum durant, ärztlich wohl nicht acceptirt werden kann. Auch 
lässt sie sich nicht gut mit einem bald darauf folgenden Satze vereinigen, 
welcher lautet: Die mehr Urin lassen, als sie Stuhl entleeren (Sta/tüpeüvta), 
sind im Verhältniss besser genährt. 

^ Dem Zusammenhang nach ebenfalls wohl auf Brustkinder zu beziehen. 
Fasbender, Entwickelimgslehre, Gebnrtsh. n. Gynäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 1 4 
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erhalten, ertragen das Entwöhnen leichter — pcjov ^pspsi aTcoYoXax- 

TtO(JLÖV. 

Die Kinder, welche beim Saugen Husten bekommen, haben 
gewöhnlich ein zu grosses Zäpfchen. 

Die an der Brust genährten Kinder, die viel trinken, sind 
meistens schläfrig. 

Die Brustkinder, welche nicht gedeihen, sind mager und 
schwer zu guter Ernährung zu bringen ^). 

Eine Reihe von krankhaften Zuständen, welche kleine und 
neugeborene Kinder — Toiai jisv a(jLi}tpotai xal vsoYvotot TtatSiotatv — 
betreflfen, sind in den Aphorismen K. lU, 725 aufgezählt: Aphthen,^ 
Erbrechen, Husten, Schlaflosigkeit, Aufschrecken (yößot), Nabel- 
entzündungen, Ohrenflüsse. Ferner, mit dem Zahnen (tö öSovto- 
fostv) in Verbindung gebrachte Aflfectionen: Jucken des Zahnfleisches, 
Fieber, Krämpfe, Durchfälle, Störungen, die besonders zu Tage treten 
beim Durchbruch der Hundszähne (TtovöSovTSi;) und bei sehr beleibten 
Kindern, sowie (die erstgenannten) bei solchen, die harten Stuhl 
haben. Endlich ist an dieser Stelle noch die Pathologie des vor- 
gerückteren Kindesalters berücksichtigt und die allgemeine 
Bemerkung gemacht — p. 726 — , dass bei Kindern die meisten 
Krankheiten ablaufen (xpivsTat) in den ersten 40 Tagen, in den ersten 
7 Monaten oder 7 Jahren oder auch gegen die Pubertätszeit hin. 

Die Gefahren, welche für das Kind gerade in dem Ueber- 
gang aus den intrauterinen in die wesentlich anderen 
Verhältnisse des extrauterinen Lebens liegen, sind in der 
Schrift de partu octimest. K. 1,456 sq. hervorgehoben: Die Nahrung 
imd die Athmung werden in einer Weise verändert, die schlimme 
Folgen haben kann, wenn etwas Schädliches (voarjpöv, krank machend) 
durch den Mund oder die Nase zugeführt wird. Wenn bis dahin 
nur so viel eintrat, als nöthig war, so wird jetzt viel mehr auf- 
genommen und es muss dieser üeberschuss, soll der Körper sich 
Wohlbefinden , theils durch Mund ^) und Nase ausgeschieden , theils 



^) Die Schrift de dentitione enthält ausserdem noch mehrere Angaben 
über Zahnen, sog. Zahnkrämpfe, Pharynx- und besonders Tonsillengeschwüre etc. 

— Wachsende (xa a55av6[i.eva) haben die meiste eingepflanzte Wärme — i^XeloTov 
t-/j£i tö e(icpi>xov ^ep(iov — und brauchen demnach auch die meiste Nahrung, 
sonst wird ihr Körper aufgerieben — xö od>(ia ävaXbxsxat. Aphorism. K. III, 710. 

— Allen Fiebernden, besonders aber Kindern, ist eine flüssige Diät zu ver- 
ordnen. Ebenda. 

^) E. III, 530 hat, wie auch andere von ihm citirte Texte, xaxa xö ox6fj.a, 
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nach unten (xaTo») durch den Darm und die Harnblase weggeschafft 
werden (Ttspatoöa^ai) , während vordem nichts Derartiges geschah 
— Tcpöod-ev o&8svö(; toüt^cdv ootöx; Yivo(idva)V ^). Statt der ihm so 
sehr verwandten Pneumata und Säfte — avil 7cveo(JLdTö>v te xat 
5(0(iÄv oüTco ooYYsvswv — , an die es sich in der Gebärmutter ge- 
wöhnt hatte und die ihm wohl bekamen, muss es nunmehr Alles 
in einem mehr rohen, trockenen, den Verhältnissen des mensch- 
lichen Körpers weniger angepassten Zustande von aussen beziehen. 
Hieraus entstehen viele Beschwerden, selbst Todesfälle, wie ja auch 
bei Männern (Erwachsenen) der Wechsel des Aufenthaltsortes und der 
Lebensweise öfters Krankheiten hervorruft. Ebenso verhält es sich 
mit der Kleidung. An die Stelle des Fleisches und der warmen, 
flüssigen und verwandten Säfte, mit denen es im Mutterleib gleich- 
sam bekleidet war, bekommt es nach der Geburt Kleider, ähnlich 
denen eines Mannes (Erwachsenen). 



Die Gynäkologie in den Hippokratisehen Schriften. 

Mehr noch, als nach unserer heutigen Anschauung, ist nach 
der Ansicht der Hippokratiker das Weib vom Manne verschieden. 
Diese Verschiedenheit beruht nämlich nach ihnen nicht allein auf 
der Differenz der geschlechtlichen Organisation, sondern ausserdem 
auf gewissen physikalischen Unterschieden, die sie auch 
zur Erklärung physiologischer Vorgänge benutzen. Die Gewebe (das 
Fleisch) des weiblichen Körpers sind im Allgemeinen — es gibt 
Ausnahmen — lockerer, ii Yovii}, Sie inpaiozipri Joöaa; sie nehmen 
desshalb mehr und schneller Flüssigkeit aus dem Magen-Darmcanal, 

während K., hier nicht in üebereinstimmung mit F., p. 259, der auch oxojjia 
schreibt, xat^ xb oÄp-a setzt, dieses aber doch durch „per os* gibt. 

*) An diese Stelle schliesst sich einige Zeilen weiter im Texte die schon 
bei Besprechung der Physiologie des Embryo — s. S. 89 — citirte an, wo es 
heisst, die Nahrungsaufnahme finde nur durch den Nabel statt. Es 
wurde bei dieser selben früheren Gelegenheit der Widerspruch zwischen dieser 
und einer anderen, von den Hippokratikern ebenfalls vertretenen Anschauung 
hervorgehoben, nach welcher der Embryo seine Nahrung durch den Mund 
einnimmt, indem er an der Gebärmutterwand saugt, eine Ansicht, zu deren 
Stütze gerade die Anwesenheit von Excrementen im Darm des Neu- 
geborenen verwendet wird. Solche Contenta sind dem Autor der uns hier 
beschäftigenden Stelle bei einer Nabelemährung offenbar unerklärlich und er 
hebt sie desshalb als Folge einer Nahrungsaufnahme per os nach der Geburt 
ausdrücklich hervor. 
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anb tY)<; xotXtYj<;, auf, von wo aus^) in das zartere Fleisch des Weibes, 
a7raXoadpx({) Ioooto rg Yovatxt, auch mehr Blut eindringt. Das Blut 
des Weibes ist wärmer und hierdurch ist eine höhere Körper- 
temperatur bedingt*). Das lockere Gefüge des weiblichen Körpers 
ist der Hauptgrund, dass die weiblichen Brüste, im Gegensatz zu 
den männlichen, Milch enthalten ^). Wir werden sogleich sehen, dass 
die grössere Festigkeit des Fleisches am Manneskörper — 6 8^ äv^p 
OTspeoaapTtÖTepoc Iü)V rJJc Yuvatxöc^) — und die hierdurch bedingte 
geringere Blutaufnahme von den Hippokratikem auch als die wesent- 
lichste Ursache des Fehlens einer menstruellen Blutung beim Manne 
angesehen wird. Damit wären die beiden wichtigen physiologischen 
Erscheinungen im Leben des Weibes, dieLactation und die Men- 
struation — das Wort nur im Sinne des monatlichen Blutabganges 
genommen — aus einer besonderen physikalischen Be- 
schaffenheit des weiblichen Körpers hergeleitet. 

Die genannte natürliche Qualität der Gewebe bedingt über- 
haupt eine grössere Feuchtigkeit des Körpers des Weibes — 
fovatxöc TÖ acd[ia o^pörepov ifdp loitv y] tö toö iv8pö(;, K. I, 389 — 
und hierauf wird auch in praktischer Beziehung von den Hippo- 
kratikem Rücksicht genommen. Die Diät des Weibes muss 
eine trockenere sein, zaq Sk Yovatxai; wSe ypri StatTdcod-at T<p 
5Y)poT^p(j) Twv TpÖTCoöv, heisst es beispielsweise de salub. vict. rat. 
K. I, 622, denn die trockenen Speisen sind der Weichheit des weib- 
lichen Fleisches angemessener, l7ctt7]8stÖTepa, sowie auch weniger 
gemischte Getränke, axpr^t^otspa Tcöjiaia, besser sind für die Gebär- 
mutter und die Ernährung der Leibesfrüchte — a(is{v(ö npb<z tac 
0(Tc^pa<; xal zou; xooTpo(pta<;. Sahen wir doch den in Rede stehenden 
Gedanken selbst in Form der Empfehlung einer mehr wässerigen 
Diät für die Eltern zu Tage treten, welche die Absicht haben, ein 
Mädchen zu zeugen^). 

Auch die gynäkologische Pathologie und Therapie 
fordert vom Arzte die Beachtung besonderer Verhältnisse. Die Natur 
des Weibes (cd (pbciBq twv Yovatxwv) will berücksichtigt sein, die 
Farbe — diese besonders im Hinblick auf Ausflüsse — , das Alter, 
daneben die Jahreszeiten, die Gegend, in welcher die Frau lebt (das 



S. die Lehre von den Hippokratischen Flüssigkeiten S. 185 sq. 

2) De mul. morb. I, K. II, 609. 

5) De glandul. K. I, 501. Vergl. S. 98 sq. und 200. 

*) De mul. morb. I, K. II, 609. 

») S. S. 110. 
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Klima) etc.^). Namentlich ist auch Sorgfalt auf die Erforschung 
der Ursache bei einer Erkrankung des Weibes zu verwenden; 
diese Ursache vermögen die Patientinnen manchmal nicht anzugeben, 
während sie in anderen Fällen dieselbe aus Scheu verheimlichen. 
Von der genauen Feststellung der Ursache hängt aber die 
Art der Behandlung ab, welche bei Weiberkrankheiten und 
solchen der Männer sehr verschieden ist — Staydpst y^^P "h ^"^^^^ 
TToXXöv Twv Y^vatxsicov vooYjixdTcov xal täv ivSpcpwv ^). 

Allgemeine Grundsätze der Hippokratischen Therapie. — 
Die Heilmittel^) und deren Anwendungsformen, mit 
besonderer Berücksichtigung der Geburtshülfe und 

Gynäkologie. 

Eine sorgfältige Untersuchung — de mul. morb. I, 
K. II, 630 — und die Feststellung der Krankheitsursache, 
de flatib. K. I, 570, sind die nöthigen Vorbedingungen der Behand- 
lung. Das Wesen der inneren Krankheiten besteht in der quali- 
tativen — darunter auch zu hohe oder zu niedrige Temperatur, 
K. II, 381 — oder quantitativen Anomalie der Hippokratischen 
Flüssigkeiten bezw. in einer krankhaften Mischung der verschie- 
denen — allgemein oder auch örtlich. Letzteres, wenn eine Flüssig- 
keit in zu grosser oder zu geringer Menge an eine bestimmte 
Körperstelle gelangt. Der Natur, yöat<;, fällt die Aufgabe zu, das 
Krankhafte auszuscheiden, xptatc, oder auch wohl an einzelnen 
KörpersteUen abzulagern, aTcöataatc *), bezw. das richtige (Mengen-, 
Mischungs- und Temperatur-) Verhältniss der Flüssigkeiten und da- 
mit den harmonischen Zustand der Gesundheit wieder herzustellen. 
Noöocov yoate^ ^) tTfjTpoi, lautet ein klassischer Ausspruch im VI. Buche 

1) De natur. mulieb. K. II, 529. 

2) De mul. morb. I, K. 11, 686. 

^) Vergl. *R. V. Grot, Ueber die in der Hippokratischen Schriften- 
sammlang enthaltenen pharmakologischen Kenntnisse. Mit Zusätzen des Heraus- 
gebers, K. Kobert, in dessen , Historische Studien etc.**, Halle a. S. 1889, 
p. 58—133. 

*) Auch der Uebergang einer Krankheit in eine andere (Nachkrank- 
heiten) gehört hierhin. 

^) Der Plural bezeichnet offenbar die cpuoig der einzelnen Organismen, wie 
ich zu Baas, 1. c. p. 63 bemerke. Im selben Sinne heisst es S. 212, K. II, 529, 
cd cpüoieg TÄv YüvatxÄv. — Auf die Ursachen der Krankheiten soll hier nicht 
eingegangen werden. 
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von den Epidemieen, K. III, 606. Die Rolle des Arztes ist dem- 
nach zunächst die des Beobachters, der die Thätigkeit der ^(xsv; 
überwacht und, wenn nöthig, durch sein Eingreifen im geeigneten 
Moment, xaipöc, unterstützt. Hierzu besassen die Hippokratiker, 
ausser chirurgischen Hülfeleistungen, bei inneren wie bei äusseren 
Krankheiten einen sehr ausgedehnten Heilapparat. 

Bei der Behandlung soll der Arzt stets auf den ganzen 
Körper Rücksicht nehmen: XP'^i aTCooxeTCTÖfJievov d<; zb SXov oa^\La 
^epaweöetv — de mul. morb. I, K. II, 686; sie tö aXXo aco[ta yap- 
(jiaxeoecv, de mul. morb. H, K. II, 796 — , eine Vorschrift, die an 
einer anderen Stelle specieU mit Rücksicht auf einen gynäkologischen 
Fall in folgender Weise ausgedrückt wird : tTfjTpeiT] 8^ xal toö acoftaTOc 
TcavTÖc TTpovoelo^at xal zä<; ooT^pac; xal zb az6\ioL Ifjo^at, die richtige 
Behandlung besteht darin, dass man sowohl fUr den ganzen Körper 
Sorge trägt, als auch die Gebärmutter und den Muttermund heilt ^). 
Auch soll bei dieser Behandlung, bei Verordnung bezw. Dosirung 
von Mitteln auf die Constitution und die Kräfte, das Alter, die 
Lebensweise , die Jahreszeit etc. Rücksicht genommen werden *). 
Aehnliches gilt nebenbei für die Ausführung der Venaesectio ®) und 
die Anwendung von Dämpfen (K. II, 799). 

Ausser vielfach gegebenen diätetischen Vorschriften*) 
— de salub. victus rat., de vict. rat. I, II, IH, de rat. vict. in morb. 
acut., de liquid, usu, etc. — in Bezug auf Speisen und Getränke, 
Körperbewegung, überhaupt die ganze Lebenseinrichtung*), fehlen 
auch nicht solche für eine entsprechende Lagerung des Körpers 
zu Heilzwecken. Wir werden bei Behandlung der Gebärmutter- 
dislocationen darauf zurückkommen. 

Von pharmaceutischen Mitteln hat man aus den Hippo- 
kratischen Schriften die Gesammtzahl von 280 zusammengestellt; 
eine Reihe von Schriften enthalten keine, die meisten finden sich 
in den beiden Büchern über die Weiberkrankheiten und in dem 
über die Natur des Weibes. Dabei nehmen die Pharmakologen an, 

1) De mul. morb. I, K. II, 630. 

«) Ibid. 

») Ilepl äcpopwv K. III, 37. 

*) *Dierbach, Diätetik des Hippokrates. Heidelberger medicinische 
Annalen, Bd. X, p. 81-— 136. 

*) Auf die an mehreren Stellen, namentlich in den Schriften de aSre etc., 
de victus ratione, de morb. vulgär, etc., erörterten hygienischen Fragen ist 
hier nicht näher einzugehen. 



— 215 — 

dass gerade die für sie wichtigsten Werke des Hipp ok rat es ver- 
loren gegangen sind. So heisst es in de affectionibus K. II, 383: 
ü)<; "(i'^paizzai Iv Totoi yapfjidxototv oder ibid. 386: oTcsp . . . Iv rg 
yap(xaxtTtSt ^i^panzoLi; die Schrift ^j^apiiaxiTtc" ist aber nicht auf 
uns gekommen. Die Deutung der fast immer nur mit Namen, 
ohne nähere Beschreibung, bei den Hippokratikem angeführten 
Pflanzen begegnet grossen Schwierigkeiten ^). — Auch in der gynä- 
kologischen Therapie spielen Brech- und Abführmittel eine hervor- 
ragende RoUe. 

Die Formen der Verordnung sind: die innerliche, die 
halbinnerliche und die äusserliche. Mineralische und metal- 
lische Mittel kommen fast gar nicht zur innerlichen Anwendung. 

Die inneren Mittel werden meistens in flüssiger Form, ge- 
wöhnlich als Trank, in Wein, Decocten, selten als Schüttelmixturen, 
auch als Lecksaft verordnet. Die flüssige Form ist aber nicht die 
ausschliessliche. Auch die Pillenform kommt vor oder es wird ein 
Saft (Wolfsmilchsaft) in getrocknete Feigen getropft und letztere 
ungekaut verschluckt (v. Grpt). Man findet gelegentlich auch Mittel 
in Form von Speisen verabreicht^), z. B. K. II, 590. 

Für die gynäkologische Therapie bieten das meiste Interesse 
die halbinnerlichen Verordnungsformen, ein wesentlich 
geringeres die äusserlichen. 

Ausser Analkly stiren — xXoCetv tyjv xotXtYjv, xaia ttjv l8pY]v, 
K. Ill, 30, manchmal das Verb allein, auch oTuoxXoCetv; xXoCetv 7cXaYt>]v, 
Application des Klysma in der Seitenlage, E. II, 610 — Scheiden- 
injectionen: IyX^^^ ^^ '^^ alSolov, alSotwv lawt, K. II, 730; 1? tac 
[jLTfjTpag, was ja ebenfalls „in die Scheide** bedeutet; xXoCetv xaxa täc 
(jLKjTpac, K. in, 31, xXoojjiol (XTfjTpdwv, häufig einfach xXoCsiv (StaxXoCstv) 
— beispielsweise besonders oft K. II, 565 sq. — , so dass man vielfach 
nur aus dem Zusammenhang ersehen kann, ob ein Klysma in unserem 
Sinne oder eine Scheideninjection gemeint ist^). Manchmal ist die 
Menge der Injectionsflüssigkeit vorgeschrieben, wie mehrfach an den 
zuletzt citirten Stellen. — Die zu Vaginalinjectionen verwendeten 



1) V. Grot, 1. c. p. 71, 78, 79. 

^ Es ist demnach nicht zutreffend, wenn Häser, 1. c. p. 166 als die 
einzige Form für die Verabreichung innerer Mittel die des Trankes angibt. 
Allerdings ist es die ganz überwiegend häufigste. 

^) In der Schrift de nat. mulieb. K. II, 606 finde ich zwei Mal das Verb 
^tavtfeiv; StaxXüfeiv ta alSola heisst die äusseren Genitalien abspülen, K. II, 588. 
— Wiederholt kommt eine Construction xXoCeiv iv (x& ojei etc.) vor. 
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Mittel sind sehr verschieden: Oel, Gänsefett etc. zur Erweichung 
(jjiaX^axTi^pta) , milde, yap(idx(|) 6 (it) Sii^ffzai^ auch Stutenmilcli, 
K. III, 17, oder scharfe Mittel, Sptjjida, auch Essig: oov tcp Sfist 
xXöCetv, K. II, 545, oder Adstringentien, OTpocpvd, auch wohl mit 
der Vorschrift, dass der Anwendung des Adstringens eine andere 
Injection (zur Beseitigung des Schleimes ?) vorangehen soll — xX&aat 
t4> X^^^ '^^^ oXüv^wv (Saft unreifer Feigen) xal [jieTaxX6Csiv totoi 
OTpoyvototv, K. II, 539. In der Schrift Tuspl d^öpcov K. III, 17 ist 
ein geeignetes, iTrtrifjSetoc, Instrument für Scheideninjectionen, xXooxTjp^ 
beschrieben. Die Spitze desselben soll glatt sein, wie die silberne 
Spitze einer ^rikri und etwas von der Spitze entfernt soll 
sich eine Oeffnung befinden, ausserdem aber noch mehrere kleine 
seitliche Löcher in gleichem Abstände. Das oberste Ende, xopo^ij, 
muss solid, OTspeTi], der ganze übrige Theil aber hohl sein, wie eine 
kleine Röhre — wc aoXiaxog. Eine centrale Oeffnung war dem- 
nach nicht vorhanden^). An den unteren, hohlen Theil wird die 
Blase eines weiblichen Schweines angebunden, die vorher sehr sorg- 
fältig ausgekocht worden — taoTYjv 8^ k^rfl(X(; eo (jidXa. Die Schweins- 
blase wird mit Milch gefüllt und, nach Einführung des Instruments^ 
durch Compression mit der Hand Seitens der Patientin entleert. 

Ganz hervorragend häufig ist die Anwendung der Ttpoo^std 
— selten Trpoaö-^jxaTa , K. II, 588, 592 — Einlagen (Vorlagen)^ 
die fast immer in die Scheide gebracht, vereinzelt auf die Scham, 
TCpög Ta alSoia aufgelegt, K. II, 750, gelegentlich auch als Suppo- 
sitorien in den Mastdarm, K. 11,551, 111,411,416, 630 eingeführt 
werden. Die Uebersetzung von Wulfsohn mit „Pessare" (Littre 
pessaires, Kobert Mutterkränze) möchte ich vermeiden, da sie 
im Hinblick auf die heutige gewöhnliche Bedeutung dieser Bezeich- 
nungen zu einem Missverständniss führen könnte. Hpoodetöv ^)^ 
Tcpoo^etöv ydp(xaxov, TcpooTiö-evat xpög zb aTÖjjLa t^<; [iT^ipT]^ oder 
Tcpög T7)v (XYjTpYjv sind Ausdrücke, die sich unzählige Male in den 
Hippokratischen Schriften finden. — Das Tcpood-eTÖv kann aus einem 
Fett allein bestehen, E. II, 806 — wie beispielsweise K. II, 696 
aus frischem Hirschfett; vergl. auch ibid. 799, wo die Form ähn- 
licher Einlagen genau beschrieben ist — oder es werden verschiedene 
Fette, Honig etc. als Träger der medicamentösen Stoffe benutzt. 

^) Eine Krümmung des Instrumentes, von der die Kühn'sche Ueber- 
setzung spricht, ist im Texte nicht angegeben. 

*) Vielfach, auch bei E., ^poo^-sTov accentuirt. — Ein Mal — K. III, 7 — 
finde ich eine Scheideneinlage als iTcixeD'ly bezeichnet. 
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— In anderen Fällen ist das «pooö'eTÖv ein Material, auf welches 
das Mittel aufgestrichen oder welches in eine medicamentöse Lösung 
eingetaucht oder in welches ein Medicament eingeschlagen ist — 
Wolle: Iv elpt(|) TcpooTtö-^vat K. II, 674, Iv elpt(j) ivaXa(xßdvooaa, 
K. II, 708, Iv 6lpt(|) IXiooetv K. II, 715, ek elptov IXi^aaa, elpi(j) 
avaoTcoifYtCooaa K. II, 590; Hasenhaare und Wolle K. II, 723, Lein- 
wand: Iv öö-ovicj) K. II, 714, solche in eine Lösung eingetaucht und 
vorgelegt, öö-dviov l(ißd7CTa)v (eintauchend) TcpooTtö-dvat K. II, 586; 
eine Masse wird zur Einlage auf Watte aufgestrichen — Tcepl zb 
eipiov Tceptö-etc K. II, 562; in anderen Fällen wird ein Stück Zeug, 
TÖ pÄxoc, verwendet — Iv pdtxst, Ig pdcxog Ivö-stc K. 11, 562, IvSeostv 
K. II, 682, IvÖT^aat, einbinden K. II, 712. Die Masse wird um 
eine Feder geklebt K. II, 711 oder mittelst Charpiebäuschen, (xoroi, 
eingeführt K. II, 695 oder in einer getrockneten Feige, i^ 'ta)(d(;, 
oder auf zwei Holzstäbchen aufgespiesst , die mit Wolle umwickelt 
sind und an denen (zur Herausnahme) ein langer Faden befestigt ist 
K. in, 26, vergl. auch K. II, 641. — Ebenso kann das schon be- 
sprochene (conf. S. 97 sq.) Instrument [iTfjXr] als Tcpood-etöv dienen, 
indem es an den Muttermund angelegt wird. Kann man dasselbe 
durchbringen, oxöx; av TcepTjaio, so soll man es in das Innere der 
Gebärmutter schieben, fioat !<; zb etbo) -c^c [tiij'cpir]? und nach 
dem Zerfliessen des Mittels wieder herausziehen; de superfoetat. 
K. I, 470. — An manchen Stellen ist die Gestalt des TTpood-eiöv 
angegeben als 7ceaaö(;, K. II, 712, also als länglich runder Körper, 
von Foesius, Oec. Hippocr., mit Würfel übersetzt; sehr oft als 
ßdXavog, ßaXAvtov Eichel, kleine Eichel, ßaXavoc ^a)[e[Yj, dicke Eichel, 
K. II, 551 (auch für Stuhlzäpfchen ist die Eichelform angegeben, 
K. ni, 411, 416). Ich finde nebenbei bemerkt keine Andeutung, 
die für die Annahme Häser's, 1. c. p. 199, spricht, als sei bei 
ßdXavo«; an einen künstlichen Penis gedacht. Auch die Kugelform, 
yö-oiaxoc, kommt vor, z. B. K. H, 711. Manchmal wird die Einlage 
mit einer Teigmasse, (xaCa, Diminutiv (laCtov, K. II, 715, gemacht. 

— Nicht gerade häufig ist die Grösse des Tcpoa^etöv bestimmt: 8aov 
xtxtSa 7cot7]oa<;, von der Grösse eines Gallapfels, K. II, 562; ebenda 
wird auch eine 6 Finger lange, zum Theil mit Wolle umwickelte 
Scillawurzel als Tcpood-etöv verwendet. — Die Einlagen werden, wie die 
Vaginalinjectionen, bisweilen als milde, 6xöaa (j.7] ST^JrjTat K. ü, 542, 
(laXö-axd K. II, 549, oder erweichende, )[Xtdta(xaTa ^) Tcpoott^dvat 



^) Erwärmende und erweichende Umschläge werden ebenfalls so benannt. 
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K. II, 542, oder als scharfe, Spi^ii E. II, 549, von starker 
Wirkung, Tcpöo^stov ivspiföv E. II, 608, bezeichnet oder es wird 
das massgebende Medicament in der Benennung des npoad'&x6y 
hervorgehoben: tö S^3V rg xav^apiSt, zä Sov rg ßooTrpKJo'cst ^), tö 

$t)v Tfl X^^'Ö^)' ^- II- ^^^ ^9- ^^®^ ^^ heisst, r^v xav^apiSa etc. 
TcpooTt^ivai, K. II, 553. 

Der Muttermund wird mit einer Salbe oder mit Oel 
bestrichen: aXetysiv, evaXeCyetv zb OTÖjjia zffi [tTjTp-rjc, K. ü, 708; 
eoaXei^psiv ig t6 atöfia mit dem Zusätze: möglichst weit hinein, 
K. II, 538; f^ aikei^K;; Tupo/ptetv, K. II, 700. Dieses Aufstreichen 
wird z. B. K. III, 38 mit zusammengebundenen, weichen Federn 
vorgenommen. Dass das Instrument i^ii^fi zu demselben Zweck Ver- 
wendung fand, ist bereits früher — s. S. 98 u. 217 — erwähnt worden. 
Auch wurden die äusseren Genitalien, beispielsweise wenn sie inter 
partum trocken erschienen, mit warmem Oel übergössen oder mit 
einer Salbe eingefettet aus Wachs, Talg, Gänsefett ; xif)pöc, ^^''jpc&'nji;, 
xii^p(i>(jia, XY]pÖ7ctooo<; sind die Bezeichnungen, welche in den Hippo- 
kratischen Schriften für unguenta vorkommen. 

Das xoXXoöptov — xoXXoopiov Tuot^stv jjiYjTpiwv K. II, 675, auch 
xoXXoptov, ist nach Foesius, Oecon. Hippocrat. : medicamentum 
longum rotundum et in oblongam formam compactum cohaerens- 
que etc. Es wird selten genannt und wurde wie das Tupoodstöv ge- 
braucht, übrigens auch in Wunden und Fisteln eingelegt. 

An dieser Stelle führe ich unter den Massnahmen der gynä- 
kologischen Therapie noch folgende an: Manuelles Wegziehen 
oder vorsichtiges Wegdrängen ((laXö-axwc xal 6(jiaXä>^ dcTccod^eiv, 
K. II, 792) der abgewichenen Portio oder Einwirkung 
auf den dislocirten Uterus durch Luft oder warmes Oel, 
in die Scheide eingetrieben mit Hülfe eines an eine Blase 
angebundenen RöhrchenS; K. II, 542, 793. Dilatation des Mutter- 
mundes mit dem Finger, dem Instrument [tTjXr], dem (toXoßScx;, 
s. S. 97, in verschiedener Stärke oder mit Stäbchen; Ausräumen 
von Blutcoagulis aus der Gebärmutter mit dem Finger — 
K. II, 578 — , Einlegen von Retentionsmitteln bei Vor- 



*) KavO'apt<; und ßoüirpirjoTK; sind nach v. Grot, 1. c. p. 105, wohl sicher 
Insectenarten , die namentlich als Diuretica Verwendung fanden, aber nicht 
genau zu bestimmen sind. 

^ V. Grot, 1. c. p. 93 hält die von den Hippoki-atikem verwendete 
7oX*rj ausschliesslich für fei tauri. Es ist dies nicht richtig, da K. II, 568 als 
Bestandtheil einer Einlage Schweinegalle, 6ög x°^» genannt ist. 
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fällen unter Verwendung von äusseren Bandagen. Diese Ver- 
fahren werden bei der Pathologie der Gebärmutter weitere Be- 
rücksichtigung finden. — K. III, 39 wird eine Zange — Xaßtc — 
zur Extraction einer Neubildung aus dem Muttermunde gebraucht; 
das Messer findet — von Verkleinerungsoperationen am Kinde 
abgesehen — zu gynäkologischen Zwecken nur Anwendung zur 
Entfernung einer Haut am Muttermunde, von Auswüchsen an den 
Genitalien , zur Prolapsoperation , zur Incision eines Tumors in der 
Leiste (Blut, Eiter) — s. Menstruationsanomalieen — und zur Er- 
öflhung von Brustdrüsenabscessen. — Ein Schröpfkopf wird 
K. I, 469 in die Scheide applicirt^), in anderen Fällen werden 
Schröpfköpfe an die Mammae angesetzt zur Unterdrückung der 
Menses. Auch trockene Schröpf köpfe — s. später die Behand- 
lung des pöo<; Ipoö-pög — waren bekannt. 

Neben den Scheideninjectionen und den TTpoo^eid sind als be- 
sonders beliebte Mittel in der gynäkologischen Behandlung die 
Räucherungen und die Dämpfe hervorzuheben. 

Räucherungen — 67ro^o(j.taotC5 ^ofjitdla) — wurden zu sehr 
verschiedenen Zwecken und mit sehr verschiedenen Mitteln aus- 
geführt; auch das Verfahren dabei ist sehr mannigfach. So wurden 
die zu verwendenden Mittel auf glühende Asche gestreut, ein Deckel 
aufgestülpt und der sich entwickelnde Rauch durch ein Rohr — 
8ta Toö xaXdjjioo — gegen die Geschlechtstheile geleitet. Die Frau 
sass bei der Procedur — %a^tCo(x^vY]v Tcopf^o^at. Auch wurde der 
Rauch durch ein Bleiröhrchen — tö (xoXoßStov — in den Mutter- 
mund geführt; de mul. morb. I, K. II, 632. An einer anderen 



^) XpY] o'.x6yjv hiiKoirpai Iq x^v iiiqxpYiv' Sei ouv äitoirotYjaat %. x. X. Be- 
sonders wegen des ÄTConotYjaat kann meines Erachtens kein Zweifel darüber 
bestehen, dass an dieser Stelle gixüy) Schröpf köpf bedeutet und nicht, wie sonst 
vielfach, eine Gurkenart — Esels- oder Springgurke, v. Grot, 1. c. p. 91. Ausser 
dem Safte (Purgirmittel) der letzteren kommen bei den Hippokratikem nicht 
allein noch, wie v. G. an derselben Stelle angibt, Blätter und Wurzeln der 
Pflanze im Klysma oder Suppositorium zur Anwendung, sondern es wird so- 
wohl das Innere der Frucht — xö etow bezw. 4] IvTeptwvfj — zur Einlage in 
die Scheide -- K. I, 470 — oder in den Mastdarm — K. II, 552, I? ty]v iSpYjv — , 
als auch die ausgehöhlte Frucht beim Dampf bade — K. III, 24, 18 — gebraucht. 
Die Gleichheit der Benennung für Schröpf köpf und Gurke (Kürbiss) ist offenbar 
darauf zurückzuführen, dass in ältester Zeit neben Schröpf köpfen aus ge- 
glätteten Stierhömem auch solche aus dem Flaschenkürbiss hergestellt wurden, 
wie es in Griechenland heute noch geschieht. Vergl. Lambros, Const. F. J., 
Ilepi oixuüjy v.ol\ oixü(uoe(o( icapa toi( 3ip)^ato;^. Athen 1895. 
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Stelle legt man die Medicamente (Kugelform) in einen neuen irdenen 
Topf, der durchglüht ist und setzt die Patientin über denselben — 
Tcspixa^iaag, also offenbar so, dass sie den Topf zwischen die Beine 
nimmt — , während sie mit ihren Kleidern bedeckt wird, K. 11, 675. 
Andere Methoden s. ibid. 714, 823 etc. Die in Anwendung gezogenen 
Substanzen sind wohlriechende — e&coSea, ef)od(Jia, oTCO^ofjitiJaat tototv 
ap(o(jiaaiv, K. II, 545: Rosenblätter , Zimmt, Harze etc. oder übel- 
riechende — xaxdbSea, xaxo5(jia: Haare, Hörn, Schwefel, Ziegen- 
koth etc. Der Rauch wirkt von unten oder wird durch die Nase 
eingezogen. Bei Gebärmutterdislocationen geschieht die Anwendung 
der Räucherung stets nach dem, schon von Soranus — edit. 
Ermerins, p. 298 — bespöttelten Princip, dass die wohlriechenden 
Räucherungen nach dem Orte der Application anziehen, die übel- 
riechenden von demselben abstossen (vertreiben) sollen. Vielfach 
werden Räucherungen zur Herbeiführung der Conception, zur 
Schmerzstillung bei Uterusentzündung, bei Retentio mensium, zur 
Austreibung der Frucht bei Abortus etc. empfohlen. 

Dämpfe — «optdö), TroptYjotc, Tcopirj, 7CopiT)(ia — kamen als 
Volldampfbäder für den ganzen Körper oder als örtliche — für 
die Gebärmutter, den Unterleib bis zum Nabel, K. II, 827, die 
Kreuzgegend zur Verwendung. Nach Galen — conf. FoSsius, 
Oecon. Hippocr. sub verb. — soll unter Tuopta auch strahlende 
Wärme zu verstehen sein, eine Angabe, für welche ich eine 
Bestätigung in dem Ausdruck Stjpyj TcopiTj, K. II, 784 finde: 
Tcopiav intelligere opportet omnem extemum calorem nos inva- 
dentem sive ab igne sive a balneo contingat. — Bei den Dampf- 
bädern ist die Art der Ausführung, wie bei den Räucherungen, 
verschieden. De mul. morb. I, K. U, 712 wird dieselbe so be- 
schrieben, dass die Frau auf einen SCcppog — conf. S. 133 sqq. — 
gesetzt wird, mit ihren Kleidern vollständig bedeckt. Dann schiebt 
man ein Becken unter ihre Füsse, in welchem sich heisse Eisen- 
stücke befinden, die mit altem Urin Übergossen werden — ein Con- 
ceptionsmittel nebenbei. E. 11, 682 wird ein Dampfbad für den 
ganzen Körper und die Gebärmutter in der Weise bereitet, dass 
heisse Steine — K. III, 36 setzt hier: heisse jJiTjXat — in Essig und 
Meerwasser gelegt werden, — ein umständlicheres Verfahren s. K. 
II, 796 sqq. Es ist eine Stelle K. III, 24 — vergl. die Anm. auf 
S. 219 — , wo man eine oixoyj zum Recipienten für die Dämpfe — 
TcoptTjTTjptov — einrichtet, die aus Meerwasser und Porre in einem 
Gefässe dadurch entwickelt werden, dass man Kohlen darunter ver- 
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brennt. Auf die atxÖT) wird ein Rohr aufgesetzt, dessen Einfügungs- 
stelle man, um sie dicht zu machen, mit Lehm verschmiert. Das 
Rohr wird durch den Sitz eines mit Binsen überflochtenen durch- 
gesteckt, so dass es die Fläche um zwei Finger — Sxwc oTcep^Sio 
8üo 8axTÖXoD<; toö tövoo — überragt. Es ist an dieser Stelle nicht 
angegeben, ob das Rohr an oder in die Genitalien der Frau, die 
sich auf den Stuhl setzt, gebracht werden soll. Ich füge noch zwei 
andere Methoden zur Einwirkung von Dämpfen auf die Genitalien 
hinzu. Einmal — K. IQ, 18 — wird eine ausgehöhlte atxoT), etwas 
dünner als ein männliches Glied, in ein Gefäss hineingestellt, das 
mit sehr wohlriechendem und sehr altem Wein gefüllt ist; in letzteren 
wird ein heisser Stein gelegt. Auf die atxoYj wird dann ein Schröpf- 
kopf von weissem Erz aufgestülpt — Tcept^stvat otxocovTfjv ^) Tconjoa? 
ynxhiob Xeoxoö — und das Weib bringt die Schäm so in die Nähe 
des Apparates, dass sie sich in einer Entfernung von zwei Fingern 
über dem ehernen, also nach aussen gelegenen Schröpfkopf be- 
findet. Aus dieser Darstellung geht hervor, dass die Dämpfe 
gegen die äusseren Genitalien geleitet werden, im Gegensatz 
zu der folgenden Stelle — K. II, 586 sq. — Hier wird so ver- 
fahren: Die atxÖTf) an beiden Enden abgeschnitten^), auf ein um die- 
selbe angebrachtes Kohlenfeuer Myrrhe gestreut und dann das eine 
Ende der atxoTj möglichst tief in die Geschlechtstheile ge- 
bracht — Ivö-^o^o) i(; zb alSotov zb äxpov f^c otx6T](; wc iowTocTö) — , 
um von den Dämpfen recht viel hineinzuführen. — Wie zu den 
Räucherungen werden auch zur Entwickelung von Dämpfen wohl- 
riechende — 7cop[T] h apa)(iaat, F. aphor. 28, lib. 5 — und übel- 
riechende Dinge verwendet, gegen Gebärmutterdislocationen 
nach dem schon bei Besprechung der ersteren angegebenen Grund- 
satze. Wir werden die Dämpfe besonders bei der Behandlung der 
Verhärtungen und Abweichungen des Uterus im horizontalen 
Sinne, der Stenose des Orificium, der Sterilität etc. eine Rolle spielen 
sehen. — Räucherungen schliessen sich gelegentlich sofort an Dampf- 
bäder an — -^ojjif^v veoTcopiYjTov loöoav, K. III, 36. 

lieber Instrumente — auf die geburtshülflichen ist 
S. 175 eingegangen, über den Gebrauch des Messers s. S. 218 
— Schröpfköpfe, Verbände, Kataplasmen etc. s. die Schrift de 



') Ausser otxoYj, otxotovYj hat owücuvtY] ebenfalls manchmal die Bedeutung 
Schröpfkopf. 

*) Man darf wohl annehmen, dass sie ausgehöhlt worden, wenn dies 
auch im Texte nicht angegeben ist. 
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medico K. I, 56 sqq., über Verbände besonders auch de officina 
medici K. in, 48 sqq. — Kalte Begiessungen, Bäder, XooTpöv; Sitz- 
bäder, evtCeo^at, i^xa^iCeo^at , l^xa^tY^^^^^at, kommen vielfach 
vor. An einer Stelle, de mul. morb. ü, K. ü, 827, finde ich den 
Ausdruck %a9'i^yry3^ai oXov t6 a(b(jia. — Es ist zweifelhaft, ob man 
unter ßSeXXa einen natürlichen Blutegel zu verstehen hat. An der 
Stelle praedictor. II, K. I, 211 ist eine solche Annahme, die Richtig- 
keit des Textes vorausgesetzt, unmöglich und die Erklärung von 
Dioskorides annehmbar, dass es sich hier um eine erweiterte 
Vene handelt. Vergl. Foösius, Oecon. Hippocrat. sub verb. In 
der gynäkologischen Therapie habe ich das Wort ßSiXXa nicht ge- 
funden. 

In der Benennung der Verordnung ist bei den Hippo- 
kratikem sehr häufig der therapeutische Zweck ausgedrückt: 
IIoTÖv ootepicöv, Trank zur Entleerung (Reinigung) der Gebär- 
mutter, K. II, 558. — T6 «Tcöcp^apjjia, K. III, 681, 6 Tceooöc y^öptoc, 
K. I, 2, die sehr häufig vorkommende Bezeichnung zb ixßöXtov 
(SiexßöXtov, K. II, 751), Mittel zur Austreibung der Frucht, in Form 
einer Scheideninjection als IxßöXtov ^yX^'^^^i ^* ^^i ^28, Iy/otov 
Ifjißpüoo K. II, 730; als Räucherung, IxßöXtov S-ojjitaiia, K. II, 729, 
auch als IxßöXtov oot^pcov zur Austreibung der Nachgeburt, K. 11, 
728. — Tö xaö-apTixöv, xa^aptnjptov , Mittel zur Ausleerung nach 
oben, hier auch (pap(iaxov ävco oder nach unten, auch ^dpftoncov 
xatö), xaTWTsptxov, K. HI, 36. Das xa^apTtxöv ist nicht allein Brech- 
oder Abführ-, gelegentlich auch Wundreinigungsmittel, sondern auch 
Emmenagogum: Y^vatxetwv xa^apTTjptov, E. II, 894, at(xaTO<; xadap- 
Ttxöv, ibid. 897; dann Ix toxod xa^apTKjptov Xo/etcov, K. 11, 719, 
als Mittel zur Beförderung des Wochenflusses und als xa^aptijptov 
ootepscov, K. II, 557 zur Reinigung der Gebärmutter. Ilpöodsta 
aYovta at(xa, Einlagen zur Herbeiführung der Menses, E. II, 608. 
— Tö xoTjTKJptov, K. II, 715 als Trpoa^etöv, aus menschlicher Nach- 
geburt und Würmerköpfen bereitet, auch in Form von Scheiden- 
injectionen Sy/otov xoTjtYJptov ; lY^otTjptov, K. III, 29, Mittel zur 
Herbeiführung und tö atöxtov zur Verhinderung der Conception. — 
Tö (öxoTÖxtov, Mittel zur Geburtsbeschleunigung, tö TcstpTjnJptov , 
Prüfungsmittel auf bestehende oder mögliche künftige Schwänge- 
rung. — Tö tSpcoTixöv, TÖ o5pirjTixöv, tö ö(p^aX(j.txöv, tö Tctapjttxöv 
(Niesmittel) etc. — Mit Nieswurz behandeln: IXXeßoptCstv. 
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Physiologie und Pathologie der Menstruation. 

Da den Hippokratikern die Eierstöcke und demnach selbst- 
verständlich deren Function, die Ovulation, unbekannt waren ^), so 
kann hier nur von der äusseren Erscheinung der menstruellen 
Blutung — 1^ xad-apotc 2) , i^ tcov xaTajjiYjvicDV %6L^apGi<;, K. I, 
418, at xad-dpatec, at xa^dpotec twv l7Ct(iT]vt()DV, K. I, 529, zä xata- 
(j.7]vta, ^öog zoL xaiafjiTjvta , K. II, 150, sehr selten einfach pöoc, 
K. II, 152 sq., Td iTCifjnJvta, td Y^vatxeta^) — die Rede sein, die 
besonders ausführlich in dem ersten Buche von den Weiberkrank- 
heiten, K. n, 606 sqq., abgehandelt wird. Sehr eigenthümlich ist 
in den Hippokratischen Schriften die Auffassung vom Wesen 
dieses Vorganges, der, wie schon vorhin in den einleiten- 
den Bemerkungen angedeutet wurde, auf physikalische Ur- 
sachen zurückgeführt ist*). Das Weib ist an seinem Körper 
von weniger festem Fleisch, dpatooapxoT^pYj, und weicher, dTraXw- 
T^pTf); es zieht darum schneller und in grösserer Menge Flüssig- 
keit aus dem Magen-Darmcanal (xotXiYj^) in die Gewebe ein, als der 
Mann, welcher ein festeres Fleisch (otepeooapxÖTepo?) hat. Der 
Körper des letzteren nimmt desshalb nur so viel Blut auf, als er zu 
seiner Ernährung bedarf, so dass er damit nicht überfüllt wird. 
„Wenn Jemand zwei Tage und zwei Nächte hindurch an einem 
feuchten Orte reine Wolle über Wasser legt und, genau deren 
Gewicht entsprechend, auch ein Gewand von festem Gewebe, so wird 



S. S. 78. 

*) Unter xaö-apoK; wird jede Art von Ausleerang verstanden. 

') Bedeutet bei den Hippokratikern gewöhnlich Menses, wird aber auch 
für andere physiologische Ausflüsse, beispielsweise Coac. praenot. K. I, 322, 
wie es scheint, für vorzeitigen Fruchtwasserabfluss gebraucht, wobei gelegent- 
lich eine Verwechselung mit Hydrorrhöe oder mit dem Abgange anderer Flüssig- 
keiten unterlaufen sein mag. Ibid. 323 heisst es, die Unterdrückung der 
Yovatxeia könne die Entstehung von epileptischen Zuständen oder von 
Hämorrhoiden zur Folge haben. An der Stelle de mul. morb. IT, K. II, 768 
soll das Wort, nach meiner Ansicht, Mittel gegen gynäkologische Affectionen 
(speciell gegen Anomalieen der Menses?) bezeichnen und E. III, 415, 417 heisst 
es weibliche Genitalien. 

*) De mul. morb. I, K. H, 608 sqq. 

^) Wie bei Besprechung des Wochenflusses erörtert worden, gelangen 
von hier (dem Magen-Darmcanal) aus alle vier Hippokratische Flüssigkeiten, 
die der Körper enthält: Blut, Galle, Wasser und Schleim, also auch das 
Blut (als solches), worauf es an dieser Stelle ja besonders ankommt, in die 
Gewebe des Körpers hinein. 
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er, wenn er nachher Beides wegnimmt und abwägt, die Wolle viel 
schwerer finden, als das Gewand. Das kommt daher, weil von dem 
Wasser aus dem Gefässe mit weitem Mundstück immer etwas nach 
oben entweicht und hiervon die Wolle, da sie locker und weich ist, 
mehr aufnimmt/ So ist es auch mit dem weiblichen Körper, 
dem aus der Blutfülle und der Erhitzung des Fleisclies, 
7cXY]peo(iiiv(i)v T(ov oapxwv xal ^ep(xatvo(tdva)v , Beschwerden er- 
wachsen müssen, wenn nicht das Mehr — tö icXstov — 
des eingezogenen Blutes durch die Menses wieder aus- 
geschieden wird. Beim Manne ist dagegen aus dem angegebenen 
Grunde eine üeberfüUung des Körpers mit Blut nicht zu fürchten, 
auch nicht eine Ueberhitzung, zumal sein Blut weniger warm ist, 
als das des Weibes, s. S. 212. Für den Mann ist also eine Entlastung, 
wie sie das Weib nothwendiger Weise in der menstruellen Blutimg 
haben muss, nicht nöthig, wozu noch der Umstand kommt, 
dass der Körper des ersteren bei seinen grösseren An- 
strengungen mehr Flüssigkeit abgibt. Im Sinne dieser letzten 
Bemerkung mag noch angeführt werden, dass durch angestrengte 
Arbeit der Frau deren Gebärmutter austrocknet und sich dann 
zur Leber, die feucht ist, begibt, um sich Feuchtigkeit zu holen, 
ein Vorgang, der, bei längerem Verweilen des Organs an dieser 
abnormen Stelle, den Erstickungstod durch Hemmung der Ab- 
dominalathmung herbeiführen kann ^). Vor der Pubertät sind bei 
der Jungfrau die Adern noch zu eng, um für die Menses das Blut 
durchtreten zu lassen^). 

Warum stellen sich die für den Körper des Weibes 
nothwendigen Blutabgänge typisch, monatlich ein? Ein 
MaH) lautet die Erklärung, es erschienen bei gesunden Weibern 
die Katamenien desshalb in monatlichen Perioden, weil der Monat 
eine besondere Gewalt auf den Körper ausübe — ox; l/ovrog too 
[jLYjvö^ iSiTjv Süva(itv Iv Totc a(b(iaatv*) — , eine Theorie, die sich an 



^) De mul. morb. I, K. 11, 622 sq. — Aus demselben Grande und zu 
demselben Zweck kann sich die Gebärmutter auch zur Harnblase wenden imd 
durch Druck auf den Blasenhals — ox6fiaxog — Strangurie veranlassen. Ibid. 
Auf diese Wanderungen der Gebärmutter wird später eingegangen. 

2) De genitur. K. I, 373 sq. 

^) De part. septim. K. I, 451. 

*) Die naheliegende Conjectur, dass hier vielleicht statt b ii-^v, der Monat, 
•J] [JL-riVT], der Mond zu setzen wäre, ist nach dem Zusammenhang der Text- 
stelle, an der von verschiedenen Zeitfristen die Rede ist, nicht zul9«sig. 
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einer anderen Stelle ^) in folgender Gestalt findet. Das Blut des 
Körpers muss in jedem Monat in Erregung gerathen, Tapaoosrat 
hizb avdYXTjC, weil ein Monat sich vom anderen in Bezug auf 
Wärme und Kälte erheblich unterscheidet. Dies empfindet der 
Körper des Weibes, der feuchter ist, als der des Mannes. Wenn 
aber das Blut erregt worden und die Adern gefüllt hat, 
geht es aus dem Körper ab, eine Eigenschaft, die dem- 
selben von Anfang an auf irgend eine Weise von Natur 
innewohnt. Man sieht, wie alt schon die Versuche sind, diese 
alltäglichen Vorgänge befriedigend zu erklären. 

Die Menses dauern mindestens 3- Tage, bei den meisten 
Frauen aber erheblich länger *). Im Anfang und am Ende sind sie 
spärlicher und dünner, an den mittleren Tagen dicker und reich- 
lieber. Die Menge der Entleerung beträgt bei gesunden Frauen 
zwei Attische Cotylen % auch wohl etwas mehr oder weniger. Das 
Blut geht wie das von einem Opferthiere und gerinnt schnell, wenn 
das Weib gesund ist *). Die Farbe der Frau, ihr Alter, ihre Natur, 
die Gegend (oi tötcoi), in der sie wohnt, die Jahreszeit, alles dies 
kommt für die Katamenien in Betracht. Sehr helle Blondinen 
(oTc^pXeoxot) sind feuchter und neigen mehr zu Ausflüssen, schwarze 
Frauen dagegen trockener. Junge Personen haben stärkere men- 
struelle Blutungen als ältere^). Fette Frauen von blühender Ge- 
sichtsfarbe und männlichem Aussehen haben die Periode weniger 
als 3 Tage und dabei spärlich®). Auch der Genuss von hartem 
Wasser kann die Menses spärlich (und schmerzhaft) machen ''), 

^) De nat. puer. K. I, 388 sq. 

2) De part. octimest. K. I, 458 sq.; de mul. morb. I, K. II, 621. 

^) Eine Attische Cotyle = 0,274 Liter. Hultsch, Griechische und 
römische Mythologie, Berlin 1862, p. 309. 

^) Es ist schon früher hervorgehoben, dass an zwei Stellen, nämlich de mul. 
morb. I, K. II, 705 und de nat. puer. K. I, 394, wie oben die menstruelle Blutung 
fast mit denselben Worten (Menge jedes Mal zu 1 V2 Cotylen oder etwas mehr [oder 
weniger] angegeben) der erste Wochenfluss — /(wpiet xa Xo/ela bezw. 4] xöt^-apotg . . . 
TÖ irpÄtov, dem Sinne nach also unsere „Lochia cruenta" — beschrieben wird. 
Man ersieht hieraus, wie bei den Hippokratikem offenbar die Vorstellungen von 
Menstrualblutung und Wochenfluss ineinander übergehen. Vergl. die früher citirte 
Stelle — K. II, 607 — , wo der Wochenfluss als eine Art von xdö'apoK; bezeichnet 
und mit diesem Ausdruck zweifellos die menstruelle Blutung gemeint ist. 

5) De mul. morb. II, K. II, 765. 

«) De mul. morb. I, K. H, 622. 

^ De aere locis et aquis K. 1 , 529. Vergl. S. 201 , wo aus derselben 
Stelle angegeben, dass hartes Wasser die Milch vertilgt. 

Fasbender, Entwickelungslehre, Geburtsh. n . Gynäkol. i. d. Hippokrat. Schriften. 1 5 
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ebenso wie die Anfüllung der xowXt^Sovs^ — supponirte (becher-) 
pfannenförmige Vertiefungen an der Innenwand der aebärmutter — ' 
mit Schleim ^). Dauert die Periode länger als 4 Tage und ist sie 
dabei sehr reichlich, so werden die Frauen mager*), sie verlieren 
die Farbe und es wird bei ihnen der Muttermund durch die Gewalt 
des massenhaft ausfliessenden Blutes erweitert '). Dies kann nebenbei 
zu Sterilität führen, indem alsdann die Gebärmutter den Samen nicht 
mehr zurückhält^). Es kann auch bei einer späteren Schwanger- 
schaft insofern von grosser Bedeutung werden, als die Menses, wie 
sonst im nichtschwangeren Zustande, alsdann immer noch monatlich 
eintreten und die Frucht in Folge des Verlustes dieser für sie nöthigen 
Nahrung ohne geeignete Behandlung zu Grunde geht*). Offenbar 
unterlaufen bei dieser mechanischen Vorstellung Fälle, in denen 
dieselbe Ursache vor der Gravidität starke Menses und nachher 
Blutungen in der Schwangerschaft veranlasst. Gallige Menses sind 
schwarz gefärbt, an Menge sehr gering, gerinnen schnell und wirken 
besonders störend auf das Nervensystem; die Frau kann dabei • 
sterben, wenn nicht eine geeignete Behandlung stattfindet. Günstig 
ist der Eintritt von galligem Erbrechen^). Aehnliche Gefahren 
können schleimige menstruelle Abgänge mit sich bringen, die 
weisslich aussehen, mit Häuten, wie Spinngewebe, untermischt^. 
In anderen Fällen ist der Monatsfluss wie Fleischwasser oder 
wie Ichor, mit vielen Gerinnseln, von ätzender Beschaffen- 
heit, so dass Geschwüre an der Gebärmutter entstehen, oder er 
ist eitrig^) etc. Die Qualität der Ausscheidungen wird durch 
Controlle der Vorlagen erkannt^). 

Als Begleiterscheinungen der Periode werden Frösteln, 
Hitzegefühl, Müdigkeit, Schmerzen im Nacken und Schwere im 
Kopfe genannt ^^). Auch ist von Blasen (yXoxtatvai) die Rede, 



^) De mul. morb. I, K. II, 679. 

2) Ibid. 622. 

^) De mul. morb. I, K. II, 620. — An einer anderen Stelle — de mul. 
morb. II, E. II, 758 — ist die abnorme Weite des Muttermundes umgekehrt 
die Ursache der starken Menses. 

*) De genitur. K. I, 375. 

'^) De mul. morb. I, K. II, 645. 

«) Ibid. 624. 

') Ibid. 627. 

«) Ibid. 628. 

») Ibid. 629 u. 643. 
^") Coac. praenot. K. I, 326 sqq. 
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welche während der Periode am Muttermund hervorbrechen ^) oder 
auf der Höhe der Schamlippen in grosser Menge entstehen, wie 
ebenda auch Geschwüre. Bei den meisten Frauen hat sich unmittelbar 
vor Eintritt der Menses der Mutterhals mehr als sonst zurückgezogen 
— 6 OTÖ(xaxo<; aoTÖg §a)OTÖv äveoTcaxe (laXXov 7) aXXote ^). Weiber, die 
nicht geboren haben, leiden bei den monatlichen Blutungen mehr 
und erkranken eher. Bei denen, welche eine Geburt überstanden, 
sind nämlich durch die puerperalen Vorgänge, speciell durch den 
Wochenfluss, der eine Art Reinigung ist — ii Xo^i^] xAd-apatc^) 
TIC eoöoa — die Adern für die Katamenien weiter geworden; auch 
steht bei ihnen der Muttermund mehr offen. Für sie hat das 
Fehlen der Menses weniger schlimme Folgen, da ihre Gebärmutter 
und ihr ganzer Körper mehr an (üeber-) FüUungszustände ge- 
wöhnt sind*). 

Die Ursachen der Retentio mensium, a^poiY], K. II, 
152, sind für die Hippokratiker fast ausschliesslich örtliche und 
zwar meistens mechanische, deren Angabe an vielen Stellen 
wiederholt ist: Verschluss, K. II, 610, oder Faltung (?) des Mutter- 
mundes, ibid. 822, oder Schwellung desselben bei Anfüllung der 
Gebärmutter mit Schleim, K. II, 152, femer abnorme Beschaffen- 
heit oder Ablenkung der Portio, K. III, 11; Verengerung der 
Scham, an irgend einer Stelle; 7)v Sootpay-g tt toö alSoEoo; Enge 
der Gebärmutter, Scheidenvorfall (-Senkung) — airtvsc otsvo/cbpoo^ 
tac |J^'/)Tpa(; l)[oootv , 7) töv ao)[^va Tcpöoö) tod alSoioo %et(xevov ; 
K. II, 610, Verlegung des Muttermundes durch die Schamlippen, 
wenn die Gebärmutter in die Vulva gerückt ist; de locis in homin. 
K. I, 150. Ist aber die Portio bezw. der Muttermund in 



^) De nat. mul. K. II, 601 und de mul. morb. II, K. II, 844; de mul. 
morb. I, K. II, 749. 

2) De superfoetat. K. I, 467; vergl. ibid. 471. Ich folge der üeber- 
setzung von L. VIII, 489 und von Häser, 1. c. I, 198: le col uterin se r^tracte 
bezw. ist in die Höhe gezogen. E. übersetzt : sese magis quam alias contrahit. 
Ich wäre dann noch eher geneigt, aus den Worten des Textes gerade das 
Gegentheil herauszulesen : der Muttermund hat sich mehr aufgezogen, geöffnet, 
wenn es nicht K. II, 644 hiesse, dass der Muttermund in der Zeit vor der 
Periode — ev hh t(j) nplv xpovq) — geschlossen ist. — S. noch die Anwendung 
des Verb avaoirdü) an einer dritten Stelle, praedict. II, K. I, 220, wo mir der 
Gegensatz: &veaicaap.eyov ^ ey.ir8rtXY|Y[J.svov , in die Höhe gezogen oder heraus- 
getrieben, für die Littr^-Häser'sche Deutung zu sprechen scheint. 

3) S. Anm. 4, S. 225; K. II, 607. 

*) De mul. morb. I, K. II, 606 sqq. 
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Ordnung, so soll man die Ursache im übrigen Körper 
suchen, tjv te xal tö aa)[ia $o[ißaXXTjtai ti, K. III, 11. Uebrigens 
werden auch Verhärtung der Gebärmutter, K. II, 833 sq., 
oder Entzündung derselben, K. II, 539, als Ursache des Fehlens 
oder der schlechten Beschaffenheit bezw. geringen Menge der Ea- 
tamenien angeführt. 

Die Folgen des Ausbleibens der Menstrualblutung 
sind Krankheitserscheinungen mannigfachster Art; selbst der Tod 
kann dadurch herbeigeführt werden; de mulier. morb. I, K. H. 
613 sqq.^). Der Leib wird aufgetrieben, hart, schmerzhaft, auch 
treten Schmerzen im Kreuz und in den Weichen auf, Schlaf- 
losigkeit stellt sich ein, Ekel vor Speisen, Erstickungsgefühl, 
hin und wieder Hitze und Kälte. Dies Alles zusammen kann 
Schwangerschaft vortäuschen. Das verhaltene Blut bildet einen 
Tumor, otSog K. 11, 150; die gefüllte Gebärmutter schwillt an — 
ÖTCötav 8^ cd [i'^tpat TcXirjo^etaat oüvoiStJocdoiv, ibid. Die Beschwerden 
steigern sich mit der längereu Dauer der Amenorrhoe. In den ersten 
4 Monaten sind die Erscheinungen zu den Terminen, an denen 
die Menses sich hätten zeigen sollen, heftiger, um darauf jedes 
Mal etwas abzunehmen. Im 5. Monat werden die Schmerzen stärker 
und im 6. ist der Zustand unheilbar (ivEirjTo^). Es kommt Angst- 
gefühl hinzu, Jactationen, Ohnmächten, Schleimbrechen und hef- 
tiger Durst, da der Leib durch die mit Blut gefüllte Gebärmutter 
verbrannt wird — xatojjLdvirjg zri<; xotXCirjg. Letzterer ist bei Berüh- 
rung sehr schmerzhaft, besonders die unteren Partieen; der Uterus 
lässt hin und wieder ein Kullern vernehmen, da das Blut in ihm 
heftig bewegt ist und ihn durchwandert. Er wird durch das in 
ihm weilende Blut erhitzt und theilt auch dem Körper Hitze mit; 
manchmal gibt er von seinem Blut an die Adern des Körpers ab, 
die auf diese Weise gefüllt, schmerzhaft werden und Anschwel- 
lungen (olSYjjjLata) zeigen. Zuweilen entsteht für die Kranken hieraus 
die Gefahr, gelähmt zu werden (xcoXco^'^vat) — de nat. puer. K. I, 389. 
Besonders schlimme Folgen hat die Verhaltung des Menstrual- 
blutes bei Jungfrauen, namentlich solchen, die vor der Ehe 
stehen, da bei ihnen eine deprimirte Stimmung vorzuherrschen pflegt 



1) Zwei solcher Todesfälle s. de morb. vulgär. VI, K. III, 631. — In 
der oben cit. Schrift weist der Autor nebenbei darauf hin (p. 615), dass er 
eine gewisse Angabe schon „Iv Tgot «ap^eviTf^ot vooootot* gemacht habe, wondt 
er sich als den Verfasser auch der Schrift icepl Kap^evtwv bezeichnet. Aehn- 
liehe Hinweise sind ja wiederholt hervorgehoben. 
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Ihre Gebärmutter bewegt sich und wenn sie sich zu den Eingeweiden 
drängt, so tritt Erbrechen ein; es kommt zu Fieber, Schmerzen; 
Wahnsinn, Neigung zum Selbstmord, wobei eine Vorliebe für den 
Tod durch Springen in einen Brunnen oder durch Erdrosselung be- 
steht. Kehrt die Vernunft wieder, so opfern solche Kranken der 
Artemis u. A. die kostbarsten Frauenkleider, getäuscht (betrogen, 
s4a7raTeö)[isvat) durch die Priester, welche dieses befehlen (xeXeoövtwv 
TÄv (tavTSüDV^) — ein Hinweis offenbar, auf die zur Hippokratischen 
Zeit noch bestehenden Asklepieen. Am besten ist es, wenn die 
Kranke Umgang mit Männern sucht; concipirt sie nämlich, so wird 
sie gesund*). 

In den ersten 5 Monaten kann das verhaltene Menstrualblut 
noch seinen gewöhnlichen Ausweg finden; es wird in grösserer 
Menge, auch wohl von schwarzer Farbe, entleert und wenn sich 
dann keine Geschwüre an der Gebärmutter gebildet haben, ist die 
Patientin genesen^). Gut ist es, wenn bei fehlender Menstruation 
Nasenbluten eintritt^). Das nicht durch die Scham abgehende Blut 
kann durch Erbrechen oder mit dem Stuhl entleert^) oder von der 
Harnblase angezogen werden und darauf mit dem Urin zum Vor- 
schein kommen ^). Es kann das Blut auch in die Mammae oder 
in die Brust , of^^oc , getrieben werden '^) oder es kann sich auf 
die Lungen werfen und eine Art von Abzehrungszustand, y^tvd^, 
veranlassen, der zum Tode führt ^). Die Brüste heben* sich, es 
scheint Milch in ihnen zu entstehen und der Zustand täuscht, wie 



^) Vergl. S. 14. — Aus dieser Bemerkung ersieht man, dass der Hippo- 
kratischen Medicin von einem theurgischen Charakter nichts mehr 
anhaftet. Es schliesst dieses nicht aus, dass man den Beistand der Gottheit für 
die Thätigkeit des Arztes als nöthig erachtete — de insomniis K. II, 16, Schluss- 
satz. Der Arzt soll in aller Bescheidenheit sein eigenes Können der Macht der 
Götter nachstellen, aber die Medicin soll, wie die Philosophie, frei sein von 
Aberglauben. S. den Anfang der Schrift de nat. muliebr. K. II, 529 und be- 
sonders de decenti habitu aut decoro K. I, 70 sq. — Welch scharfer Gegen- 
satz zu Susruta's Annahme einer schädlichen Beeinflussung kleiner Kinder 
durch Dämonen — s. H. III, cap. 27 — tritt hier zu Tage! 

^) De his quae ad virgin. spectant K. II, 526 sqq. und de superfoetat. 
K. I, 480. 

3) De mul. morb. I, K. II, 612, 616. 

*) Aphorism. K. lU, 743. 

5) De mul. morb. I, K. II, 615. 

«) Ibid. 613. 

^) De mul. morb. U, K. II, 794. 

8) De mul. morb. I, K. II, 613. 
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schon bei der Schwangerschaftsdiagnose erörtert wurde, bei gleich- 
zeitigem Stärkerwerden des Leibes, dem Unerfahrenen GravidiiSt 
vor. Nach dem 7. oder 8. Monat treten diese Erscheinungen zu- 
rück und in den Brüsten bilden sich kleine, harte Gewächse 

— yt)[idtTta oxXirjpa — , von bald grösserem, bald geringerem Um- 
fang. Diese gehen nicht in Eiterung über, sondern werden immer 
härter; dann entwickeln sich aus ihnen verborgene Krebse 

— de mul. morb. II, K. II, 794 sqq. Es kann das Blut auch nach 
den Hypochondrien gehen und Erstickung verursachen^). So wandert 
hier das Menstrualblut selbst, wie vorhin, bei Retention desselben, 
der Uterus. — Ist der Muttermund der Weiche anliegend — wpoa- 
xet[idvot) Toö atöjjLaTog täv [lYjTp^cDV rg XaTcdpiß — , also seitlich ab- 
gewichen, so kann das Fleisch, i^ odp£, sich mit dem nicht aus- 
geschiedenen Blute füllen und es kann ein Tumor, i><; tpb^a Y^vstat, 
über der Leistengegend , onhp toö ßooßwvog, entstehen (Haematoma 
extraperit ?), durch dessen Incision schon oftmals unwissende Aerzte 
die Frauen in Gefahr gebracht haben. Hat in einem solchen Falle 
der Muttermund sich nachher anders gestellt und ist er in das richtige 
Verhältniss zur Scham getreten — tjv [leiaorg zb aTÖ[ia twv (xiQtpicov 
xal Y^vYjtai xata zb alSotov — , so kommen auch die Katamenien 
zur Scham heraus und die Hervorragung (zb i^eoTYjxög) in der Ge- 
gend der Weiche verschwindet. Das Blut tritt nämlich in die 
Gebärmutter ein, die es dann nach aussen abgibt. Wendet sich 
jedoch der Muttermund nicht zur Scham hin, so kommt es in der 
Gegend der Weiche zum Durchbruch von Eiter (StaTTÖet) und an 
dieser Stelle entsteht ein Weg für das Blut. Auch ohne dass sich 
eine Geschwulst bildet, kann sich das in Eiter verwandelte Men- 
strualblut in der Leiste ansammeln und in der Gegend der Weiche 
durchbrechen. Tritt nicht der Tod ein, so ist die Folge dauernde 
Unfruchtbarkeit der Frau, bei der sich dann künftighin die Menses 
durch die Perforationsöffnung entleeren, zu der ja der Muttermund 
gerichtet ist. Veranlasst der Eiter die Entstehung grosser Ge- 
schwüre in der Gebärmutter, so kann auf diese Weise ebenfalls 
Sterilität herbeigeführt werden ^). Am Schlüsse des VI. Buches 
von den Epidemieen — de morb. vulgär. K. IH, 630 sq. — sind 
zwei Fälle mitgetheilt, in denen sich nach Ausbleiben der Periode 
vor dem tödtlichen Ausgange ein männlicher Habitus entwickelte 

^) De nat mulieb. K. II, 546. 

*) De mul. morb. I, K. II, 613 sqq. ; de nat. puer. K. I, 390. lieber An- 
sammlung von Wasser im Uterus bei Ret. mens. s. S. 278. 
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(•JjvSpcb^Yj), ein Bart sprosste, der Körper ganz behaart und die 
Stimme rauh wurde. 

Die Behandlung der Retentio mensium anlangend, wird die 
abgewichene Portio richtig gestellt und der verengte oder ver- 
schlossene Muttermund erweitert bezw. geöffnet^). Im üebrigen 
werden als Emmenagoga bluttreibende Medicamente, Brech- und 
Abführmittel, Einlagen in die Scheide, Räucherungen, Dampfbäder ^), 
Bäder unter der Voraussetzung, dass die Patientin fieberlos ist — 
im Ganzen eine Behandlung empfohlen, wie wir sie für die Aus- 
treibung einer todten Frucht oder einer verhaltenen Nachgeburt 
bezw. zu dem Zweck angeordnet fanden, den stockenden Wochen- 
fluss in Gang zu bringen. Feuchtigkeit oder Trockenheit der Ge- 
bärmutter, schleimige, gallige Zustände werden bei der Therapie 
berücksichtigt, dabei aber auch Constitution, Farbe, Alter, Kräfte, 
Lebensweise der Kranken und selbst die Jahreszeit nicht ausser 
Acht gelassen^). 

Will man die Katamenien unterdrücken, so setzt man 
einen möglichst grossen Schröpfkopf an die (jede der) Brüste — Tcpöc 
Toöc TtT^oo^*). Ist der Monatsfluss zu stark, so soll Erwärmung 
durch Bäder oder auf andere Weise, auch sollen Diuretica und ab- 
führende Speisen vermieden werden. Das Bett wird mit dem Fuss- 
ende höher gestellt, um hierdurch den Abfluss zu erschweren und 
ausserdem werden Scheideneinlagen mit adstringirenden Mitteln ge- 
macht ^). 

Unfruchtbarkeit. Mittel zur Beförderung oder zur Ver- 
hinderung der Conception. Proben auf Empfängniss- 
fähigkeit. 

Von den beiden Hauptgruppen der Sterilitätsursachen — 
solche, die vom Manne und solche, die vom Weibe ausgehen — 



») De mul. morb. I, K. II, 630; vergl. ibid. 615, 707 etc. 

^ Ein speciell zu diesem Zwecke empfohlenes, ausführlich beschriebenes 
Verfahren s. de mul. morb. II, E. II, 796 sq. — Eine grosse Zahl von Em- 
menagogis finden sich beispielsweise de mul. morb. I, K. II, 707 sqq., de nat. 
mul. K. II, 601 sqq. 

') De mul. morb. I, K. II, 630 sq. — Sehr ausführlich ist die Behandlung 
zur Herbeiführung der Menses besprochen in de mul. morb. II, K. II, 796 sqq. 

*) Aphorism. K. III, 746. — In der K ü h n'schen Uebersetzung heisst es 
durch einen Druckfehler: ad nares. 

^) De loc. in homin. E. II, 153. 
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sind auch die ersteren schon bei den Hippokratikem bekannt. Dies ist 
zunächst in Form diätetischer Vorschriften angedeutet, die dem Manne 
zur Erreichung des Zweckes des Geschlechtsverkehrs gegeben werden. 
Sie finden sich an zwei im Wortlaute fast gleichen Stellen — de 
superfoet. K. I, 475 und Trepl i'föpcov K. III, 12 sq.: »der Mann 
soll nicht berauscht sein, noch Weisswein trinken, sondern Wein» 
der sehr stark und möglichst ungemischt ist; auch soll er das 
Kräftigste essen, keine warmen Bäder nehmen, er soll stark und 
gesund sein und sich solcher Speisen enthalten, die nichts zur 
Sache beitragen — airicov aTTsj^do^ü) täv (jlyj 4o[iyepövT(DV z(p TrpdiY- 
(tatt/ Auch der Zusatz bei Besprechung eines Probemittels auf 
Empfängnissfähigkeit — Aphorism. K. III, 747 — ,(in diesem Falle) 
wisse, dass sie nicht durch sich selbst unfruchtbar ist**, weist 
auf die Eenntniss einer männlichen Sterilität hin. Nelimen 
wir hierzu die schon früher bei der Lehre vom Samen — s. S. 83 — 
citirte Ansicht, dass die Durchschneidung gewisser Venen den Samen 
schwach mache ^) bezw. Unfruchtbarkeit herbeiführe, so dürfen wir 
schliessen, dass man die Ursache der Sterilität beim Manne 
nicht in einer Impotentia coeundi allein erblickt hat. 
Allerdings macht dageg.en die Besprechung der Unfruchtbarkeit, 
die bei den Skythischen Männern nach Durchschneidung der Adern 
hinter jedem Ohre vielfach vorkommen sollte — de aere locis et 
aquis K. I, 561 sq. — den Eindruck, dass hier nicht an Im- 
potentia generandi, sondern coeundi gedacht ist. Da die Func- 
tion der Hoden durchaus unbekannt war — 6 Spx^c ist 
für die Aerzte der damaligen Zeit noch nicht, wie ihn Foesius 
in seiner Oecon. Hippocrat. s. verb. , auch für die Hippokratiker 
demnach nicht zutreffend nennt, „Generationis principium** — und 
diese Organe nur als Theile des Leitungsapparates 
für den Samen in Betracht kamen, so hat die Castra- 
tion mit ihren örtlichen Folgen consequenter Weise zwar nur 
die Bedeutung einer Verhinderung des Eintritts des Sper- 
ma's in den Penis, nicht einen Einfluss auf die P r o- 
duction des Samens; immerhin muss sie aber auch nach 
dieser Hyppokratischen Auffassung dahin führen, dass der Mann 
nicht im Stande ist zu befruchten. Etwaige Erkrankungen der 
Hoden, welche deren specifische Thätigkeit aufheben oder der 



^) Die betreffenden Stellen sind allgemein gehalten und demnach auch 
auf den Mann zu beziehen. 
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Samenwege ^) in unserem heutigen Sinne, konnten vom Standpunkte 
der Hippokratischen Anatomie und Physiologie eine Erörterung für 
die Sterilitätsfrage nicht finden. 

Sehr ausführlich, an vielen Stellen und unter zahlreichen 
Wiederholungen werden, besonders in der diesem Kapitel ausschliess- 
lich gewidmeten Schrift Tcspl ayöpoöv, in den beiden Büchern von 
den Weiberkrankheiten, der Schrift de nat. mulieb., praedictor. II, 
K. I, 219 sq., auch de superfoetatione die Ursachen der Un- 
fruchtbarkeit besprochen, die im Weibe liegen. Diese Ur- 
sachen sind auch für die Hippokratiker schon angeborene oder 
erworbene. 

„Ein Weib, das oft schwanger war — aptxojjLcov koboa — und 
dann aufgehört hat, zu empfangen, soll zwei Mal im Jahre an 
Händen und Füssen zur Ader gelassen werden^)." An einer anderen 
Stelle^) sind die Ursachen aufgezählt, die in Betracht kommen, 
wenn eine Frau der Schwangerschaft entbehrt — xoiijotoc Settat — , 
nachdem sie schon schwanger war und geboren hat ; an einer dritten 
die Therapie für solche Fälle*). 

Die Hippokratiker unterscheiden ebenfalls, wenn ich unsere 
heutige Terminologie anwenden darf, eine absolute und eine rela- 
tive Sterilität, je nachdem die Ursache nicht zu beseitigen ist oder 
durch ärztliche Behandlung gehoben werden kann. So sind beispiels- 
weise Tcspl äyöpcDV K. III, 5 zu spärliche, wie zu starke Menses, wenn 
die Anomalie in der Natur (yooet) der Frau begründet, also 
angeboren ist, ein unheilbarer Zustand — av^Yjrog — , der dauernde 
Unfruchtbarkeit herbeiführt, während im anderen Falle mit der Hei- 
lung der zu Grunde liegenden Krankheit die Empfängnissfähigkeit 
wieder eintritt. Das zu weite Offenstehen des Muttermundes, 
welches zur Sterilität führt, kommt, wie wir sogleich sehen werden, 
angeboren oder erworben vor, ebenso wie eine zu grosse Glatt- 
wandigkeit der Gebärmutter, die als solche angeboren oder 
auch die Folge von angeborenen Geschwüren des Uterus 
sein kann; s. S. 237. 

Bei den Hippokratikern zerfallen die dem Weibe zugeschrie- 



^) Was man unter den zahlreichen und dünnen veupa verstehen soll, die 
vom Hoden zur Scham ziehen und Erection bezw. Ejaculation bewirken — 
8. S. 85 — , muBs ich dahingestellt lassen. 

2) De superfoetat. K. I, 467. 

5) Ibid. 471. 

*) üspl ^'f opü)v K. III, 8 sq. 
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benen Sterilitätsursachen nach einem anderen Eintheilungsprincip 
in örtliche und allgemeine. Die ersteren stellen das bei Weitem 
grösste Gontingent, trotzdem sie sich nur auf die Gebärmutter 
beziehen. Ovarien und Tuben waren ja nicht bekannt und etwaige 
Beziehungen von Affectionen der Scheide — nach unserer Nomen- 
clatur — wie der äusseren Genitalien zur Unfruchtbarkeit sind, 
wenigstens in bestimmter Weise, nicht angegeben. Unter den G^e- 
bärmutterzuständen, die man für die Sterilität verantwortlich machte, 
den Vorfällen namentlich, mögen dennoch wohl einige die Scheide 
betreffen. Es scheint, als ob in der Stelle praedict. II, E. I, 220 
letztere gemeint ist, wenn es bei den Sterilitätsursachen beisst: 
der Raum, in welchem die Gebärmutter liegt, ist die Ursache; er 
ist entweder in die Höhe gezogen oder hervorgetrieben, tö -/(Apioy 
ev (^ 1^ ^il'pri aiTtov. >) y^^P aveoTcaojjL^vov ^) lotlv t] ^xiüejrXTQYjiivov. 
Allerdings widerspricht diese Annahme der durchweg zu Tage 
tretenden Hippokratischen Auffassung, welche die Scheide zur Ge- 
bärmutter rechnet. Worauf könnte sich aber das yjünpioy sonst be- 
ziehen? Ein etwaiger Gedanke an das Becken, im Sinne des: 
„xettat Si (i^ oot^pa) ev fg tcbv lo^tcöv eäpo/topto}* bei Soranus ed. 
Ermerins 1869, pag. 9 ist wegen des Zusatzes ix7ce7cX7)Y(t^vov aus- 
geschlossen. 

Die Wirkung dieser örtlichen Ursachen besteht entweder 
darin, dass sie das Eindringen des Samens des Mannes in 
die Gebärmutter verhindern oder dass sie das Verweilen 
des Sperma's des Weibes und des Mannes im Uterus, das 
Festwerden der beiden vermischten Samenmengen und ihre weitere 
Entwickelung unmöglich machen oder endlich darin, dass sie 
das eingedrungene und auch zurückgehaltene Sperma ver- 
nichten. Bei einigen dieser ätiologischen Momente ist es zweifel- 
haft, in welche Kategorie sie gerechnet werden sollen. 

Verhindert wird das Eindringen des Samens in erster 
Linie durch Lage- und Gestaltveränderungen der Gebär- 
mutter. Der leitende Gedanke bezüglich der Dislocationen in hori- 
zontalem Sinne ist das unrichtige Verhältniss des Muttermundes 
zum Scheideneingang (zur Scham, alSotov, Tcepi a^öpcov, K. III, 1) 
da die viel wichtigeren Ursachen gerade dieser Abweichungen als 
ätiologische Momente der Sterilität unbekannt waren. Nichts 
ist von den Hippokratikern ursächlich so häufig mit der Unfruchtbar- 



^) K. übersetzt : locus contractus est. Vergl. S. 227, Anmerk. 2. 
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keit in Beziehung gebracht, wie diese Lage- und Gestaltveränderungen, 
die Verengerung (der Verschluss) des Muttermundes nicht 
ausgeschlossen. Letztere wird übrigens nicht selten in Verbindung 
mit den soeben genannten öebärmutteranomalien als Hindemiss der 
Spermaaufnahme in Betracht gezogen. Auch mit Verhärtung der 
Muttermundslippen vergesellschaftet, ist diese Verengerung als Ur- 
sache genannt, E.II, 833. In all diesen Fällen, zu denen sogleich noch 
andere hinzukommen, in denen also für das Eindringen des Samens in 
die Gebärmutter eine Unmöglichkeit angenommen wird, geben die 
Frauen auf Befragen an, das Sperma flösse bei ihnen so- 
fort nach dem Beischlaf ab^). K. II, 822 ist die Unwegsamkeit 
dadurch bedingt, dass der Muttermund (an einer Stelle) etwas ge- 
faltet (?) ist (Narbe ?) — tjv bnonzoy^xi '^^ "^^^ OTOfidtcöV zfi<; ootepYjc. 
Auch kann der Eingang zur Gebärmutter durch Blutgerinnsel 
verlegt sein, wobei der Muttermund den Eindruck macht, als 
wäre er voll von Erbsen^). Gelegentlich handelt es sich dabei um 
geronnene Reste von Menstrualblut, die in der Umgebung 
des Muttermundes oder tiefer hinein liegen^). In anderen FäUen 
hat sich eine Haut ([jl'^viyJ) im (auf dem) Muttermund ent- 
wickelt*) oder es hat sich eine Lippe auf denselben aufgelegt — 
Itcyjv tö •/£iko(; iTctßdXXig to5 otofidj^oo ly' Iwutö^), woraus hervor- 
geht, dass die Verlängerung einer Lippe bekannt war. — Weitere 
Ursachen sind: der Muttermund ist hart, verdickt, mit oder 
ohne . Vorfall , der Mutterhals (Scheidentheil) hat sich zurück- 



>) De mul. morb. I, K. II, 628 sq., 635; vergl. lib. II, K. II, 822, 833. 

2) De nat. mulieb. K. II, 578; de mul. morb. II, K. II, 837. 

8) Ilepl äcpoptuv K. III, 3. 

*) De nat. mul. K. II, 588; de mul. morb. I, K. II, 641; itjpl ifopwv 
K. m, 19. 

^) lispl &(popü>v K. III, 9. K. übersetzt: aut stomachi labrum in se re- 
ductum fuerit, womit das Gegentheil von dem ausgedrückt wird, was der Autor 
nach meiner Ansicht sagen will und was auch, wenn ich mir diese Bemerkung 
erlauben darf, nach der Textfassung sprachlich nicht ganz zufriedenstellt. Die 
Schwierigkeit wäre nach der sprachlichen, wie nach der pathologischen Seite 
gehoben mit folgender Aenderung: eir*i]v xb yzl\o<; Itzi^olKX'q (E. hat Aorist, 
lizi^aX-g) b oTojJLaxoc ^<p' icwütov. Ich bemerke noch, dass E. (II, 661) den in 
Rede stehenden Passus in der üebersetzung gar nicht wiedergibt — in seinem 
Texte steht er in Klammem — und den Anfang der ganzen Stelle für cor- 
rupt hält. — Man könnte auch wohl ,die Lippe fällt auf sich selbst" über- 
setzen und unter )(^^^o<! die ganze Umrandung des Orificium verstehen, dessen 
vorderes Segment in diesem Falle das hintere überragt. Allerdings heisst es 
K. n, 601 tA yzlkza. 
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gezogen, ist ganz oder an der Spitze verhärtet^) oder an der 
Spitze krank (axpord^og , Erosionen?^); der Muttermund 
ist ulcerirt in Folge von Entzündung, zu feucht^) oder der 
Scheidentheil ist trocken^). Es kann die Ursache, wesshalb 
das Sperma nicht eintritt, an einer Entzündung der Gebärmutter 
liegen^) oder das Organ ist durch Luft ausgedehnt®) und kann 
desshalb den Samen nicht aufnehmen oder die Gebärmutter ist 
verschlossen und der Muttermund verdickt — K. II, 833 — 
oder der Uterus ist verhärtet — K. II, 600, 573, 833, 828, 
829. Endlich muss hier noch die Fettleibigkeit der Frau dess- 
halb Erwähnung finden, weil in solchen Fällen nach der Hippo- 
kratischen Vorstellung das Eindringen des Samens mechanisch 
dadurch verhindert wird, dass das fettreiche und massige 
Netz sich auf den Muttermund auflegt und ihn zusammen- 
drückt (!) ''), eine Angabe, die in der Schrift de aöre locis et aquis 
K. I, 560 in der anderen Form auftritt, dass bei den Frauen der 
Skythen der Muttermund durch Fettreichthum geschlossen 
sei und darum das Sperma nicht eindringen lasse. So heist es 
auch de superfoetat. K. I, 475 und Tcepl a^öpcov, K. III, 12, dass 
der Uterus durch Fett zur Schwangerschaft untauglich werde und 
de mul. morb. I, K. II, 636 sq., dass der fette und dicke Mutter- 
mund die Conception verhindert. Auch hier ist also, wie es scheint, 
dem Fette eine örtliche Wirkung zugeschrieben. 

Immerhin finden wir die richtig beobachtete Thatsache, dass 
grosse Fettleibigkeit relativ häufig mit Sterilität vergesellschaftet 
vorkommt, wenn auch die erstangegebene Erklärung einen hoch- 
gradigen Mangel an anatomischer Vorstellung kundgibt. In solchen 
Fällen ist unter Anderem eine Entziehungskur nöthig — 
Xe:cT6vetv &<; (taXtata xal lo/vatveiv Tcpög totaiv äXXoiatv — K. III, 12. 

Fliesst das Sperma nicht sofort post coitum, sondern, 
nach Aussage der Frau, erst am folgenden oder 3. Tage 

Ilepl ^t^opcDV K. III, 9, 23 sq. 

^) De superfoetat. K. I, 471. 

3) Ilepl ^tcpopoDV K. III, 24 bezw. 22. 

*) De superfoet. K. I, 471. 

5) De mul. morb. U, K. II, 841. 

«) Ibid. 827, 841. 

^) Ilepl &cp6pü>v K. III, 23 und de nat. mul. K. 11, 548. Behandlung: 
Abführmittel, Einlagen, die den Uterus reinigen und denselben (die Scheide) 
aufblähen — et flatus excitet hat E., während in seinem Texte steht: ^uoac 
o6x ejjniotel. E. (II, 843) lässt die Negation weg. 
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oder noch später ab, so liegen andere ätiologische Momente 
vor. Der Uterus kann, obgleich er sonst gesund ist, schwach 
sein, in einem Zustande mangelhafter Ernährung — ai [i^tpai 
ioöoat atpoyot ^) — in Folge irgend einer Krankheit, zu starker 
Menses^), nach Behandlung mit Arzneimitteln oder nach dem Ge- 
brauch von vielen Dampfbädern. Das geschwächte Organ ist hier- 
durch ausser Stande den Samen zurückzuhalten (^ ^pscv, zu tragen). 
Das sind Fälle, in denen man für Kräftigung des ganzen Kör- 
pers zu sorgen hat^). Oder es liegt bei Abgang des Samens 
am 2., 3. oder 4. Tage die Schuld daran, dass die Gebärmutter 
zu na SS ist — IJoYpaojJLdvir) — und desshalb das Sperma heraus- 
gespült wird — IxTcXövstat. Der am 6. oder 7. Tage ausfliessende 
Samen geht in verfaultem Zustande ab; dann hat nicht allein 
die Gebärmutter, sondern der ganze Körper zu viel Flüssig- 
keit; was man auch an den, auf untergelegte Leinwandstücke ent- 
leerten Menses in näher beschriebener Weise erkennt. Hier ist 
eine austrocknende Behandlung am Platze^). Eine Retention des 
Samens kann ferner nicht stattfinden, wenn die Gebärmutter glatt 
ist (Xetat) , ein Zustand , der auch angeboren vorkommt ^) oder 
wenn in derselben grosse Narben von angeborenen Ge- 
schwüren sind. In beiden Fällen sind die Menses in Ord- 
nung®). Diese Narben sind nämlich glatt — vergl. Praedict. II, 
K. I, 221 — , eine offenbar durchaus theoretisch construirte Ursache 
der Sterilität. Oder das Sperma hält nicht im Uterus, weil der 
Muttermund zu weit offensteht, ein angeborener oder er- 
worbener Zustand, herbeigeführt beispielsweise durch zu starken 
Monatsfluss, durch eine überstandene Geburt, die Zersetzung eines 
Contentums der Gebärmutter oder auch auf irgend eine andere 
Weise ^). Ist der Uterus mit einer Verhärtung angefüllt^) 



') Das Wort ist hier offenbar nicht unserer heutigen Terminologie ent- 
sprechend gebraucht, da es sonst wohl nicht heissen würde, die Gebärmutter 
wäre im Uebrigen gesund. 

^ Ilepl &cp6pü>v K. in, 5. 

^ De mul. morb. I, K. II, 634 sq. 

*) Ibid. 628 sq. 

*) De nat. mul. K. n, 581; de mul. morb. I, K. II, 626 sq.; de mul. 
morb. II, K. ü, 839; icepl icpopcDv K. III, 2. 

«) üepl ä(p6pü>v K. m, 2. 

') De nat. mul. K. II, 541, 580; de mul. morb. II, K. II, 887 sqq.; irepl 
^fopcDV E. III, 4. 

8) üepl ^'^6poi\f K. m, 88. 
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oder mit Eiter ^), so kann das Sperma ebenfalls nicht haften, um 
fest zu werden. 

Wenn die Gebärmutter kalt ist und in ihren Wandungen 
fest — Tcoxvdc, dicht — , oder sehr feucht, trocken und heiss, 
so wird hierdurch der Samen in ihr vernichtet — aTtoaßdvvoTat *). 
Auch Eiter in der Gebärmutter tödtet und zersetzt denselben, wenn 
er nicht vorher seinen Abfluss bewirkt^). 

Vielfach werden von den Hippokratikern Anomalieen 
der menstruellen Blutung zur Sterilität in Beziehung ge- 
bracht. Soll man beurtheilen, ob eine Frau mehr oder weniger Aus- 
sicht hat, zu empfangen, so ist festzustellen, ob bei ihr die Menses 
jeden Monat eintreten, in gehöriger Menge und von guter Farbe, auch 
jedes Mal gleichmässig in Bezug auf Stärke und Dauer, denn es 
ist prognostisch sehr günstig, wenn Alles dieses zutrifft*). Das 
Fehlen der Eatamenien oder ihr spärliches Auftreten bewirkt, dass 
die Adern der Gebärmutter zu sehr mit Blut gefüllt und darum 
nicht fähig sind, den Samen einzusaugen — ganz folgerichtig nach 
der bei ihnen über den Mechanismus der Samenaufnahme herrschen- 
den Anschauung^) — s. S. 86. Auch bleibt in den Fällen von 
zu schwacher Periode etwas altes Blut in der Gebärmutter zurück, 
welches die Ernährung des Samens verhindert®). Wenn 
bei zu starken Menses der Uterus noch ausnahmsweise die Kraft 
hat, das Sperma in sich zu behalten, so muss dasselbe doch durch 
die übergrosse Blutmenge erstickt werden''). 

Von Wichtigkeit für die Frage der Conception ist auch die 
Qualität der monatlichen Blutungen, die aus den benutzten und 
später an der Sonne getrockneten Unterlagen (Leinwand, Sand) er- 
kannt wird. Man soll, wenn bei regelmässig ausgeübtem Goitus 
Empfängniss nicht eintritt, darauf achten, ob die Abgänge eitrig, 
kalt, jauchig, gallig, schleimig etc. sind, um hiernach eine ent- 
sprechende Kur einzuleiten*). 

Wenn der Mutterhals eine normale Beschaffenheit und Stellung 

') Ibid. 17. 

2) Aphorism. K. III, 747. 

3) Ilepl ^t^opiüv K. III, 17. 
^) Praedictor. II, K. I, 219. 
5) nepl ^t^opwv K. III, 5. 

«) Ibid. 

^) Ibid.; vergl. auch de nat. puer. K. I, 395 sq. üeber Geschwüre in 
der Gebärmutter nach Retentio mens, als Ursache der Sterilität s. S. 230. 
^) De nat. mul. K. II, 548, 600; de mul. morb. I, K. H, 628. 
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hat, trotzdem die Menses aber gar nicht oder nicht in regekechter 
Weise auftreten, soll man nach einer etwaigen anderen Krankheit 
der Gebärmutter forschen und auch feststellen, ob der übrige 
Körper etwas zu der Ursache beiträgt, welche die Con- 
ception verhindert^). Schon das Aeussere des Weibes 
gestattet einen Schluss auf die grössere oder geringere Wahr- 
scheinlichkeit einer Empfängniss. Kleine Frauen con- 
cipiren leichter als grosse, magere als fette, weisse als rothe, schwarze 
leichter als brünette; ausserdem haben diejenigen mehr Aussicht, 
bei denen die Venen deutlicher zu Tage treten. Korpulenz bei 
vorgerücktem Alter ist von übeler Bedeutung, geschwellte und grosse 
Brüste von guter. Das Alles ist durch die Adspection (rg ätpst) 
festzustellen ^). Fettleibigkeit (mit Schleimüberfüllung des Kör- 
pers) wird in den Hippokratischen Schriften auch als allgemeine 
Ursache der Sterilität genannt^), im Gegensatze zu den vorhin 
citirten Stellen, wo diesem Zustande eine örtliche, mechanische Wir- 
kung zur Verhinderung der Empfängniss zugeschrieben wurde. — 
Weitere Momente von allgemeiner Bedeutung: der Körper der 
Frau ist mit Galle oder Schleim überfüllt, er hat zu viel 
Flüssigkeit — svo^pov — , Zustände, die man wieder an der Qualität 
der Katamenien erkennt*). Das Blut des Weibes ist krank 
und macht, wenn es aus dem übrigen Körper in die Gebärmutter 
gelangt, den Samen wässerig (Stoop^et), worauf dieser in kürzerer 
oder längerer Zeit mit Ichor abgeht. Bedingt ist diese abnorme 
Blutbeschaffenheit dadurch, dass der Körper der Frau zu viel Galle 
oder Schleim oder Wasser enthält^), mit anderen Worten also, 
gegen das Blut eine der drei anderen Hippokratischen Flüssig- 
keiten ein Uebergewicht hat. 

Die Behandlung der Unfruchtbarkeit ist, der grossen Zahl 
der örtlichen Ursachen entsprechend, meistens eine locale, ohne dass 
jedoch bei solchen Kuren der Gesammtorganismus ausser Acht 
gelassen würde. Unter Bezugnahme auf die schon besprochene 
Pathologie der Menstruation verweise ich besonders auf die Kapitel 
von den Lage- und Gestaltveränderungen des Uterus und der ab- 



*) De superfoetat. K. I, 474. 
2) Praedictor. II, K. I, 219. 
^) De superfoetat. K. I, 467. 

*) De nat. mulieb. K. TI, 548, 600 und irtpl &<p6p(i>v K. III, 22; de mul. 
morb. I, K. II, 628. 

■') Ilepl ätpopojv K. III, 4. 
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normen BeBchaffenheit des Cerrix wie des UutteroiundeB. Diei 
Zustände sowohl, wie aiicti die Übrige hierhin gehörige Pfttholog 
der Gebärmutter, Enden in der weiteren Darstellung ihr nähere B< 
rflcksichtigung. 

Mittel, eine Schwangerschaft herbeizuführen - 
xoTjTTipia — sind, ausser diätetischen Vorschriften, K, II, 714, 
grösserer Zahl angegeben^): Aderlass, K. I, 467, Räucherungen a 
wohlriechenden oder ekelhaften Dingen — wohlriechenden Adstrii 
gentien unmittelbar vor Ausführung des Beischlafs, aber auch n 
Üaaren von einem weissen Esel und Wolfstoth, K. ü, 713 sq. - 
ebenso Dämpfe, die in die Genitalien geleitet wurden, K. II, 85 
Einlagen , ScheideneingiessuDgen und innere Mittel. So wrud« 
Dämpfe von altem Urin verwendet und auch Waschungen 4 
Kopfes mit dieser Flüssigkeit vorgenommen, Einlagen Ton menscl 
Hoher Nachgeburt mit WUrmerköpfen , Scbeideninjectionen mit d 
Milch einer Frau, die einen Knaben stillt. 

Wollte man die Conception verhindern, so verordne 
man ein äröxtov, nämlich ^i'^'-i, von dem eine Bohne gross in Wass 
gelöst und im Trank gegeben , für die Dauer eines Jahres ei 
Empi^gniss nicht zu Stande kommen lässt*). 

Endlich ist hier noch der Proben — JisipTjnjpta — zu g 
denken, die man anstellte, um die Wahrscheinlichkeit odi 
die Möglichkeit einer künftigen Schwängerung zu e 
forschen, ähnlich wie wir früher — s. S. 94 sq. — solche icetpv]Tf,p 
zur Feststellung einer actuellen Gravidität kennen gelernt habe 
Die meisten dieser Proben beruhen auf dem Princip, dass man vi 
unten her Räucherungen macht oder Bittermandelöl, Knoblauch ef 



') De mal. morb. I, K. II. 643, 712, 714 sqq., «tpl iif6puiv K. III, 5 
de nat. mul. K. II, 594 eq. und an anderen Stellen. 

°) Miau ht zu dem genEumten Zwecke an zwei ziemlich gleichlautend 
Stellen — de nat. mul. K. ü, 596 und de mul. morb. I, K. II. 717 — empfoblE 
Das Mittel wird auch als Einlage in die Scheide \yad zn AetKongeu bei C 
Bchwüren am Genitaltraetus, zur Reinigung der Gebärmutter, all ii,a9vp^\ 
63X!pEU)v, K. II, 557, wie bei Augenkrankheiten, K. n, 768 sq., gebraucht. 
Ich finde bei Afitius, Tetrabibl. I, serm. 2, cap. 64, Lugdun. 1549, Angab 
über ^fou. Nach v. Grot, 1. c. p. U2, ist jifau (oder ^alxras) ein eieenvitri 
haltiger Körper. — In dem eben angefilbrten Kapitel bei AStins, welel 
die Ueberschrift trilgt; Misj, Sori et Chalcitis, wird von einer mit der Z 
sich vollziehenden Umwandlung des letzteren in Misy gesprochen. Aach 1 
den Hippokratikem acheinen mir Misj (K. II, 755) und Chalcitia (ibid. 756 a 
verschieden zu sein. 
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in die Scheide bringt und nach einer gewissen Zeit feststellt, ob 
der Geruch von den verwendeten Mitteln am Scheitel oder aus dem 
Munde der Frau wahrzunehmen ist^). Ein positives Resultat gilt 
als günstiges Zeichen. Welcher Gedankengang diesen Verfahren 
zu Grunde liegt, ist wohl nicht zu entscheiden. Die Annahme etwa, 
dass das Gelingen (?) des Experiments den Schluss auf eine gewisse 
Durchgängigkeit des Körpers, also auch für den Samen ge- 
statten sollte, wäre wohl das Einzige, was allenfalls zur Deutung 
in Betracht gezogen werden könnte. 

Die weitere Darstellung der Hippokratischen Gynäkologie 
hat es nur noch mit der Pathologie der Vulva, der Gebärmutter und 
der Brüste im nicht-puerperalen Zustande zu thun. Die Vagina war ja 
ein Theil der Gebärmutter ; Tuben wie Ovarien und pathologische, in 
das Gebiet der Gynäkologie eingreifende Vorgänge in den übrigen 
Beckenorganen — abgesehen von einem Blutaustritt neben dem 
Uterus, s. S. 230, bei Retentio mensium — waren unbekannt, wenn 
wir deren zweifellosen Folgen auch sehr oft begegnen. Eine be- 
sondere Berücksichtigung werden die bei den Hippokratikern sehr 
ausführlich abgehandelten Ausflüsse aus den Genitalien verlangen. 

Manches von dem, was noch zu besprechen sein wird, hat 
schon früher in seiner Beziehung zu Schwangerschaft, Geburt und 
Wochenbett berührt werden müssen. 

Pathologie und Therapie der äusseren Geschlechtstheile. 

Entwickelungsfehler der Vulva kommen in den Hippo- 
kratischen Schriften nicht vor. 

Im geburtshülflichen Theile ist bereits von einer Verletzung 
am Scheideneingang, tö atöjJLa toö alSoCoo, die Rede gewesen, 
welche durch den Austritt des Kindes bewirkt wird. Dieser Vor- 
gang kann in Folge von Ulceration — 7]v IXxco^ zb OTÖ(jLa toö 
aiSotoo^) — und Entzündung zur Verwachsung der „beiden" Scham- 
lippen führen, (tsfiöxst $[190) ta j^stXea, wenn die Wochenreinigung 
verhalten wurde — SovSijoaoa zb t-^g xa-O'dpaioc a7roXeX£i(i(jLsvY]<;. 
Ging diese jedoch ab, si 8^ Ij^obpsev i^ xa^apaic, so wachsen die 

^) Eine Reihe solcher Proben sind irepl äcpopwv K. III, 7, verzeichnet; 
8. auch de nat. mulieb. K. II, 595; de mul. morb. II, K. II, 823; Aphorism. 
K. ni, 747. Vergl. Soranus, ed. Ermerins 1869, p. 44 sq. 

^ Vielleicht ist dies mit dem nfjv ^öotpacp^ xi xoö alWioo, S. 227 zu- 
sammen zu stellen. 

Fasbender, Eiitwickeliuig8lehre,Gebnrtsh.ii. öynäkol.i. d.Hippokrat. Schriften. 16 



^eschwOrigen Stellen nicht zusammen, aber es bilden sich in diese 
Falle durch die darauf fliessenden Lochien, vöv Sä hmp{,»i, Wuchi 
rungen von wildem Fleisch — 5ta)(övsTa[ äXXoxöti)» aapx£ — , d 
man wie an anderen Körperstellen behandeln und durch Sorgfa 
zu einer glatten und gleich gefärbten Vemarbung bringen muss ^ 
Tritt nicht die gehörige Behandlung ein und kommt die Reini^i: 
nicht TOn selbst zum Durchbruch, so besteht Gefahr, dase d 
Geschwüre krebaig werden — ExivSoveuaev i^ t6 xapxtvot^vat i 
^xea*). Auch sind Bläschen und Geschwüre an den äusseren G 
schlechtstheilen angeführt, die während der Menses auftreten - 
wie schon früher erwähnt, a. S. 226 sq., K. U, 749 — , die Gi 
schwüre zum Theil ursächlich zurückgeführt auf Ausflüsse aus di 
Genitalien '), Zwei dieser verschiedenen Arten von pooi, Ton den* 
einer (pöoc V/[toposiSrfi) aus einer abnormen Entbindung bergeleib 
wird, sind so ätzend, daas sie auch UIcerationen an anderen KOrpei 
theilen hervorbringen, auf die sie gelangen. An anderen St^t 
ist eine bestimmte Ursache der Geschwüre an der Vulva nicht at 
gegeben^). Hier ist ein Mal gesagt, dass die Geschwüre schal 
(heftig, Spi^ia) seien und eine entzündliche Reaction hervormfei 
in einem anderen Fall sind sie von Jucken begleitet (^v ioapi 
X«{j.ß(iv{i), oder sie wachsen (^östai) oder heiasen — ÄSaJaxat (fresse 
um sich) — oder sind von schmutzigem Aussehen — ^unapdt. - 
Von den SXxsa an den Schamtheilen sind aphthöse Zustände unter 
schieden ^). Bezüglich der Behandlung Folgendes : Abspülungei 
mit Wein, in welchem verschiedenartige Pflanzenblätter, Myrthei 
macerirt bezw. gekocht sind, Bestreichen mit verschiedenen Fetten 

') De mul. morb. I, K. 11, 666 sq. — Die Uebetaetiung des ninüxet äjifi 
-i x*'^-'"'! £uvfiT|3aea xb fifi xa^iipaio; c(naXiÄ>i)j,)j.(W)t bei E, durch: ambo labr! 
counivent, quae purgationis reliqaiaB conetringunt, gibt nach meiner Annclil 
abgesebcD toq der gratnmstiecben Unzulässigkeit, wegen des Qegensatzes 
si £i i^üpciv nicbt den richtigen Sinn, denn der Umstand, daas die Frau ,da 
von der zurückgelassenen Reinigung* bei sich behalten hat, igt die ürsach 
der Verwaehaung, die aonat eben nicht zu Stande kommt. 

=) De mnl, morb. I, K. 11, 667. — Der Begriff des Wortes tk%o<: iat mi 
Wunde, Geschwür nicht gan/. erschöpft. S. *Dareaiberg, La medecine dai 
Homere etc., Paris 18ö5, j». 59. 

') Do mui. morb. I, K. II. 695 und II, K. II, 778, 781 sq., 783 sq., 841 

') De nat. mul. K. II, 588, 59i sq.; de mnl. morb. 11, K. 11, 748 sqt 

'') An den vier Stellen, an denen ich dieselben erwähnt finde — de nai 

mulieb. K. 11, 586, 591 ; de mul. morb. T, K. II, 750; de mul. morb. II, K. E 

878 ~ heiast es gleichlautend: ?)v if*v,aTj xä aWota; F., K. und E. DberBetEeo 

ulcera superficiaria. 
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auch mit Zusätzen von Harz, Myrrhe, apYopoo av^og, Bedeckung 
der Geschwüre mit Leinwand oder Wolle, die mit den vorhin 
genannten Mitteln getränkt sind, Eataplasmen, innere Mittel, 
Purgantien, Dämpfe etc., diätetische Vorschriften, darunter Vermei- 
dung von salzigen, scharfen Dingen, damit der Urin nicht beissend 
wird, Verordnungen, die wohl zum Theil auch die Heilung der 
bestehenden Ausflüsse bezwecken. Besonders hervorzuheben ist die 
Application von frischem Fleisch, mit gewissen Blättern bedeckt 
oder mit zerriebenem Anissamen etc. bestrichen. An mehreren 
Stellen heisst es ausdrücklich, dass dies Ochsenfleisch sein soll 
und K. n, 750 sind sogar die Dimensionen eines zu verwenden- 
den Stückes genau angegeben. Ich erinnere daran, dass Evenor 
(388 V. Chr.) Ochsenfleisch als Einlage bei Prolapsus uteri benutzte^). 
Wenn ein Auswuchs (eine Wucherung , tcicöv ^) sich in den 
Schamtheilen entwickelt — yjv tcicöv Iv xoiotv aiSoioiaiv^) I^y^^'^'^^^ — » 
so bestehen Schmerzen in diesen, sowie auch übeler Geruch. Die 
Wucherung muss man wegschneiden; gegen die Schmerzen und 
den Fötor werden innere Mittel, Petersiliensamen bezw. Anis, in 
Wein empfohlen — K. H, 588, gegen erstere ausserdem das Auf- 
legen von frischem Fleisch verordnet — K. H, 879, in ähn- 
licher Weise präparirt, wie dies vorhin bei äusserlicher Verwendung 
desselben zur Heilung von Geschwüren an der Scham angegeben 
wurde. Der Gedanke ist naheliegend, dass es sich hier um spitze 
Condylome handelt, wie unter den Geschwüren auch syphilitische 
gewesen sein mögen*). 



') S. S. 17. 

2) De nat. mulieb. K. 11, 587 sq. und de mul. morb. II, K. II, 879. — 
Vergl. Foesius, Oecon. Hippocr., auch bezüglich der verschiedenen Accen- 
tuirung an beiden Stellen. Kiojv, columella., wird von ihm durch caruncula 
quaedam gegeben. 

3) Nicht wie H ä s e r , 1. c. I, 200 sagt, am Orific. uteri. 

*) Vergl. in letzterer Beziehung die Ausführungen von Wulf söhn, 1. c. 
p. 93 sq. Ich möchte hier noch auf die ^ü|jLot verweisen, von denen S o r a n u s, 
ed. Dietz, cap. 119, spricht. In der Ausgabe von Ermerins fehlt der be- 
treffende Passus. 

Eine Stelle, welche die Pathologie der äusseren Genitalien betrifft, ist 
unklar: ^v e^oopa -J xa aihola; die Behandlung besteht im Auflegen von zer- 
riebenem Anis- und Petersiliensamen. ^ESoopo? heisst spitz. K. übersetzt: si 
pudenda in angustum coarctata fuerint (II, 823 sq.); E. (II, 745) erwähnt auch 
eine Lesart: Isopto?, ausserhalb der Grenzen, wobei also an Vorfall zu denken 
wäre, bemerkt aber mit Recht, dass dazu die Medication nicht passt und hätte 
hinzufügen können, auch nicht, wegen des „al^ota'*, die pathologische Vor- 
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Die Stelle de liquid, usu K. II, 160, wo die Rede ist von der 
guten Wirkung des aufgegossenen oder in Dampfform verwendeten 
Essigs — xaiaj^dstv Ttal Tuopt-gv xal iXTteot tolot veotpcorotat d'po^- 
ßoiotv 06 |i^Xaa|ia alSoicöv — bei frischen Thromben mit schwarzer 
Färbung der äusseren Genitalien, kann nicht etwa als Pigmentirung 
gedeutet, sondern muss in unserem heutigen Sinne aufgefasst werden 
— nebenbei zugleich ein Fall, in dem IXxog (vergl. Anm. 2 S. 242) 
nicht Geschwür oder Wunde heisst. 

Finden sich in der Vulva oder im Rectum, Iv tcp alSoCcp t] Iv 
T(p ipx^p, des Weibes Askariden, so soll man jeden dritten Tag, 
Tag und Nacht hindurch, Einlagen mit Wolle machen, die mit 
Ochsengalle, Cedemöl und Früchten oder Blättern von Vitex Agnus 
castus L. getränkt ist; nach deren Wegnahme Ausspülungen mit 
warmem Wasser. Ausserdem soll die Kranke gekochtes und rohes 
Knoblauch essen ^). 

Pathologie und Therapie der Gebärmutter. 

Ich will auch hier vorausschicken, dass Entwickelungs- 
f eh 1er der Gebärmutter (bezw. der Scheide) nicht angeführt sind. 
Allerdings ist ja von einer Enge des Uterus die Rede, welche 
hemmend einwirkt auf die Entwicklung der Frucht — s. S. 205 — , 
aber dabei könnte es sich doch immer nur um eine individuelle 
Kleinheit des Organs handeln, die nicht die Conception verhindert, 
ein Zustand, den man auch wohl nicht nachgewiesen ; sondern nur 
construirt hatte, um im gegebenen Falle damit die geringere Grösse 
des Kindes zu erklären^). 

Lage- und Gestaltveränderungen der Gebärmutter*). 

^Die Gebärmutter ist die Ursache aller Krankheiten, welche 
gynäkologische genannt werden — zä Y'^vatxsia voaeöiiara xaXeo- 

stelluDg. Ego locum pro desperato dimitto, sagt E. — Den Gedanken etwa, dass 
es sich bei den alhola t^oopa vielleicht um eine, durch sehr häufige ürinent- 
leerung gereizte Vulva handeln sollte, könnte man sprachlich nicht begründen. 
Vielleicht 15 oopoo zu lesen und ein Wort wie gereizt, entzündet zu er^nzen? 

^) De mul. morb. II, K. IL 853. 

*) Bezüglich der [XYjtpat ätpocpot s. S. 237. 

^) Ein Theil der Erörterungen über Descensus bezw. Prolapsus uteri in 
den Hippokratischen Schriften bezieht sich zweifellos auf die Scheide allein 
oder diese ist im anderen Falle selbstverständlich meistens, und zwar primär, 
betheiligt. 
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|i6va al ooTdpat icdvccöv twv vooY)[idTCDV aiTtai siatv/ Wenn sie näm- 
lich aus ihrer natürlichen Lage fortbewegt worden — a&Tai ^ap 
07ÜY) av i% zfi<; y6oto<; iietaxtvTj^^cöot — , so verursacht sie Krank- 
heiten, sei es, dass sie vorgerückt oder zur Seite gewichen ist — 
^v TS TüpodX^cDotv ^v TS TüapaxcDpKjaoDoiv ^). Des Weiteren wird in der 
Schrift, welcher diese Worte entnommen, noch der Elevatio uteri 
mit oder ohne seitliche Abweichung gedacht und es werden auch 
in aller Kürze die Symptome dieser Zustände berührt, wie die 
Grundzüge der Behandlung dargelegt. Ausser den genannten Dis- 
locationen gibt es aber noch wesentlich andere, solche nämlich die, 
ohne jede thatsächliche Unterlage, ausschliesslich dem Gebiete der 
Phantasie angehören und nebenbei wiederum — vergl. S. 236 — 
das Niveau anatomischer Vorstellung bei den Hippokratikem kenn- 
zeichnen. 

, Hysterische** Frauen werden schon als öoxeptxat (K. I, 175) bezeichnet: 
Die Symptome der sog. Hysterie sind wohlbekannt (ta öaxeptxd K. I, 288; III, 
744); im Vordergrunde steht unter ihnen für die Hippokratiker das Erstickungs- 
gefühl (irvtS, K. n, 622), gerade so wie Soranus, ed. Ermerins, p. 227, von 
einer Soffocatio uterina, 6aTepcxY] icvi4, mit der Bemerkung spricht, dass er 
hierdurch nur die hervorragendste Erscheinung in dem hysterischen Symptom en- 
complex bezeichnen wolle. Die Hippokratiker erkennen hysterische Anfälle 
daran — bnb 6oxeptxü>v irvtYO|jLevü>v ^v&oi^ — , dass die Kranke, mit den Fingern 
fest gedrückt (gekneipt, nilCsiv), dieses empfindet; im anderen Falle sind es 
oirao[j.iü8ea ^). Offenbar sollen hier hysterische Krämpfe von anderen Krampf- 
formen (epileptischen) unterschieden werden. Man sieht, wie alt im Grunde 
ähnliche differentiell-diagnostische Anschauungen sind. 

Es erscheint mir zweckmässig, die Hippokratischen Lage- 
veränderungen der Gebärmutter, in drei Gruppen getrennt, 
zu besprechen, da auch unter denen, welche realen Verhältnissen 
entsprechen, zwei Arten sind, die sowohl in ätiologischer Hin- 
sicht, als auch nach ihrer klinischen Bedeutung auseinander 
gehalten werden müssen. Ich meine die bei den Hippokratikem 
nicht hervortretende Trennung des Prolapsus bezw. Descensus von 
anderen Dislocationen, besonders solchen, die auf Verziehung (oder 
auf Verdrängung) des Organs beruhen. Im Anschluss an diese 



*) De locis in homine K. 11, 149. K. übersetzt das Verb napa^cupiu) 
unrichtig durch intro cedere. Für diesen Begriff ist etwas weiter im Texte 
das Wort &va)^u>piu> gebraucht. Hapa^cupeu) bezeichnet eine seitliche Ab- 
weichung, ähnlich dem vielfach vorkommenden ^icoaxpi^eo^ai. 

^) De ratione vict. in morb. acut. K. II, 100. 
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letztbezeichnete Gruppe wird auch das Wenige BerOcksichtigui] 
Snden, was Über Gestaltverändeningea angedeutet ist. Die Vei 
aionen, Flexionen oder abnormen Positionen sind, wie w 
sehen werden, niclit mit Bestimmtheit als solche auszulösen ui 
im einzelnen Falle voneinander nicht zu unterscheiden , da si< 
aus den betreffenden Angaben über die Gebärmutter nicht sich« 
feststellen lässt, auf welchen Theil derselben sie sich beziehen bezi 
wie sich das ganze Organ verhält. 



1) Wanderungen der Gebärmutter im ganzen Körpe 

Das Herum schweifen der Gebärmatter nach den verschieden« 
G^enden des Körpers — at töv v>azs[iib>v ;c).dva[ ') — , welches vt 
den Alten angenommen wurde und das man gewöhnlich auf Plato 
zurückfuhrt, spielt auch in den Hippokratiachen Schriften eine nicl 
geringe Rolle. Man lässt die Gebärmutter nach unten wie nac 
oben wandern. Sie wendet sich nach dem Kopfe (hineii 
— TjV s<: TYjV xsyaXTjv T[>a;iw<3tv — , nach den Schenkeln und de 
Füssen^), nach dem Herzen*), den Rippen'), unter das Zwercl 
felP), nach den Hypochondrieen'}, der Leb er ^, dem Magen' 
den Eingeweiden ^"j. 



') De articulis K. III, 227. 

') Vulva quoque matrixque in feminis eadem ratione animal 'avida 
generaadi, quando procul a foetu per aetatü florcm aat ultra diatius detinetn 
aegre fert moram ac plurimum indignatur, posairnque per corpus aberiai 
meatua BpirituB intercludit, reepirare uou siuit, extremia vezat angustiis, mort 
deuique omnibua premit etc. Plato, TimaeuB I, 1, p. 3, vol. 2, p. 1S9. G 
bei V. Siebold, 1. c. p. 110 aq. — Wem die Priorität dieaer eigenthOmlichi 
Votatellung gebührt, ob !'la,to oder den Hippokratikem, ist natürlicli alle 
aus dem Umstände, dsBs Plato — geb. 436?, 429?, 427 v. Chr., vergl. Zolle 
1. c. 11, p. 390 aq. — etwas jünger ist alsHippokrates, nicht bu entacbeide 
— Auch Soranua nennt unter den Erscheinungen der Hysterie noch ei 
jL-ippm ävayuT'^, eine Flucht der Gebärmuttor nach ohen, ed. Ermerii 
p. 228. 

•) De mul. morb. II, K. 11, 784 sq., 825; de nat. mulieb. K. II, 582. 

*) De nat. mul. K. II, 560, 587; de mul. morb. II, K. II, 785, 863, 8( 

'■) De nat. mul. K. II, 574. 

•) De mul. morb. II, K. II, 864. 

^ Ibid. 785. 787, 867; de nat. mul. K. II, 546; de mul. morb. 1, K. II, 61 

') De mul. morb. I, K. II, 628 ; de mul. morb. 11, K. II, 788, 867. 

») De nat. mul. K. II, 582; de mul. morb. I, K. II, 612. 

"^ De nat. mul. E. II, 589 und de raul. morb. II, K. 11, 865. 



— 247 — 

Bei der Wanderung nach den Schenkeln und den Füssen wird 
sogar in diagnostischer Hinsicht angegeben, dass man beim Zu- 
fühlen nach der Gebärmutter — tjv (l^aöaijic t-^c bazip-qQ — diese 
nicht in Ordnung — h %6a\np — d. h. doch wohl, nicht an der 
richtigen Stelle findet^). 

Sehr zahlreich sind die Polgen solcher Wanderungen: Schwere 
im Kopfe, wenn der Uterus dorthin gestiegen, Koma, Schaum vor 
dem Munde, nachdem der Anfall etwas nachgelassen; auch Schmerzen 
in den Adern der Nase und unter den Augen; Krampf in den 
grossen Zehen unter den Nägeln und Schmerzen in den Beinen, 
wenn er in diese gedrungen, weil er auf die Nerven drückt. Es 
kann auch plötzlicher Verlust der Stimme eintreten, Kältegefühl 
in den Extremitäten, Zähneknirschen, reichlicher Seh weiss und die 
übrigen Symptome der heiligen Krankheit^). Ist die Gebärmutter 
zur Leber getreten, so folgt plötzlicher Verlust der Stimme, Zähne- 
knirschen, livide Gesichtsfarbe — K. II, 788; wenn sie zum Herzen 
geht — K. II, 785 — Erbrechen, Angst- und Erstickungsgefühl, das 
K. n, 865 durch Druck auf das Herz erklärt wird, während, wie 
wir schon früher sahen, SufiFocationserscheinungen sonst auch auf 
die Beeinträchtigung der Abdominalrespiration bei Wanderung der 
Gebärmutter im Bauche zurückgeführt werden — K. II, 623. Tritt 
die Gebärmutter an die Rippen, so entstehen Husten und Schmer- 
zen, bei Berührung eine Schmerzhaftigkeit, als wäre ein Geschwür 
vorhanden, so dass eine Lungenentzündung vorgetäuscht werden 
kann; auch hat die Kranke an der betreffenden Seite das Gefühl, 
als wäre dort eine Kugel. Eine grosse Zahl anderer Symptome 
werden noch aus diesen verschiedenen Wanderungen des Uterus im 
Körper hergeleitet: Lahmheit, Hitzegefühl, Herzklopfen, Gesichts-, 
Gehörs- und Sensibilitätsanomalieen — bei Wanderung nach der 
Leber, K. ll, 867, psychische Symptome, kurz das ganze vielge- 
staltige Krankheitsbild der „Hysterie*. Gerade der Hippokrati- 
schen Auffassung entspricht also diese Bezeichnung. Es verdient 
noch hervorgehoben zu werden, wie auch die Vorstellung einer 
mechanischen Einwirkung des wandernden Organs — Druck auf 
die Nerven, das Herz — zu Tage tritt. 

Aetiologische Andeutungen im Sinne des „avidum generandi*^ 

») De mul. morb. II, K. II, 825. 

^) Ibid. 825 sq.: xal xoXXa 5oa ötco Upr^q vöaoo eitiXYjTtxo'. irda^^ooatv, und 
das Andere, was die von der heiligen Krankheit Ergriffenen (IiciXyjicxoi) leiden. 
Nebenbei die Etymologie des Wortes Epilepsie. 
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Plato's finde ich bei den Hippokratikem nicht; die Rolle des 
nicht ausgeführten Beischlafes tritt bei ihnen in wesentlich anderer 
Anschauuungsform hervor. Ihren leitenden Gedanken über die 
Ursache dieser Wanderungen kann man sich aus den Angaben 
de mul. morb. I, K. II, 610, 622 und de mul. morb. 11 , K. II, 
821 construiren. Die Gebärmutter hat nicht genügend 
Feuchtigkeit und sucht sich diese irgendwo, indem sie ihre 
natürliche Stelle verlässt. Von Natur (an sich) nicht feucht, 
wenn das Weib den Beischlaf^) nicht ausübt — ooxe ^ap IxiiocXdai 
et '31 (a: |if^Tpai) Ttata aydag, oia |iYj XaYvsoofi^VTjg — steht ihr 
bei leerem Darm ^) — Sts zffi %oikirfi xsvsf^c Ioootjc — ein 
hinreichender Raum zur Verfügung, um sich hin und her zu 
wenden — eopDj^oDpiT) le oyioiv satlv . . . (öate OTp^yeo^ai — , wenn 
sie trockener und leichter ist, als sie sein soll — toö xaipoö. 
Dies ist namentlich so bei älteren Frauen, die den Coitus nicht 
ausführen, besonders bei alten Jungfrauen und Wittwen — K. ü, 
788 — oder bei solchen Weibern, welche schwere Arbeit ver- 
richten, wodurch die Gebärmutter erhitzt wird, in Schweiss geräth 
und in Folge dessen über Gebühr austrocknet — l^rTiv raXatTrcopiiJoip 
ii ^'yj^i xal cd {i'^Tpai ^£p(iav^<öot xal l§pa)oa)otv . . . S'/jpavd'Sioat 
{idXXov Toö xatpoö. In dieser Beschaffenheit geht sie zur Feuchtig- 
keit hin — TTpö«; tyjv lx[id8a, zur Leber und den Hypochondrien, 
denn die Leber ist feucht — t6 dk i^icap ix(iaX^ov lottv; de mul. 
morb. I, K. II, 622. Der weitere Gedankengang ist ähnlich dem schon 
früher entwickelten^). Es folgen Suffocationserscheinungen wegen 
Beeinträchtigung der Abdominalrespiration — iTrtXaiißdvooaat (al 
[if^Tpai) TÖv SidTüvoüV TÖv Tüepl t^v TtoiXiYjV — , die Kranke dreht das 
Weisse in den Augen nach oben, sie wird kalt, manchmal bekonamt 
sie eine livide Färbung, der Speichel fliesst ihr aus dem Munde*) imd 
sie gleicht denen, welche von der „Herakleischen Krankheit" — o:uö 
zrfi ifia^Xel-qq vöooo — d. h. der Epilepsie — s. Foösius, Oecon. 
Hippocr. — ergriffen sind. Im Beginn des Anfalles strömt Phlegma 

*) üeber die Nothwendigkeit des Coitus für die Feuchtigkeit der Gebär- 
mutter und die Gesundheit der Frau s. auch de genitura K. I, 376. 

^) Oder: da ja die Bauchhöhle leer ist. 

^) Vergl. Pathologie der Schwangerschaft S. 123, wo aus derselben Ur- 
sache — Trockenheit der schwangeren Gebärmutter — der Fötus nach der 
feuchten Leber vordringt, hierdurch Erstickungserscheinungen bei der Mutter 
veranlasst und auch selbst in Gefahr geräth. 

*) Ich möchte das oiaXa inl ot6|jLa phi nicht wie Kühn durch saliva 
in 08 confluit übersetzen. 



— 249 — 

aus dem Kopfe herunter, das vom Uterus angezogen werden kann, so 
dass dieser, hierdurch schwer geworden, zu seiner normalen Stelle 
zurücktritt. Mit dieser Rückkehr, die sich unter Geräusch (Tpoafidg) 
vollzieht, weil jetzt vom Kopfe her mehr Phlegma in den Unterleib 
gekommen, hört das Erstickungsgefühl — t^ 7cvi£ — auf. Bleibt die 
Gebärmutter länger bei der Leber und in den Hypochondrien, so 
geht die Frau an Erstickung zu Grunde — aTroTrviYSTat. — Bei den 
anderen Wanderungen der Gebärmutter zu entfernteren Stellen des 
Körpers ist diese Idee der Befriedigung eines Feuchtigkeitsbedürf- 
nisses nicht in ausgesprochener Weise ätiologisch verwendet. Nach 
den vorstehenden Erörterungen dürfen wir jedoch annehmen, dass 
Trockenheit (etwa in Verbindung mit der dadurch verursachten 
Leichtigkeit) des Organs wenigstens als Vorbedingung für diese 
Wanderungen und wohl auch als ihre Ursache anzusehen sind. 

Die Behandlung der Fälle, wo die Gebärmutter in den Kopf 
gestiegen, ist folgende^): Reichliche warme Waschungen (Bäder?); 
wenn aber die Kranke im Anfall nicht hört, soll sie kalt gewaschen, 
der Kopf mit einer erkalteten Abkochung von Lorbeer und Myrthe 
gekühlt und mit Rosensalbe bestrichen werden. Von unten her 
macht man Räucherungen mit wohlriechenden Substanzen, während 
man übelriechende an die Nase bringt^). Als Speise wird Kohl 
gereicht, dessen Saft auch geschlürft werden soll. Ebenso werden 
bei der Wanderung nach den Schenkeln und den Füssen reichliche 
und häufige Waschungen mit warmem Wasser (Bäder?) verordnet; 
ferner übelriechende Dämpfe und Räucherungen von unten (den 
Füssen?) her und Einsalbung der Schenkel mit Rosensalbe. Treten 
besonders schwere Symptome auf, so soll man die Schenkel reich- 
lich mit kaltem Wasser begiessen, im Uebrigen aber, wie vorhin 
angegeben, verfahren^). Ist der Uterus nach der Leber gerückt, 
so wird er mit der Hand sanft nach unten gedrängt — t-q 
"/eipl TTpwaaoa xdid) oder t'g X^^P^ iTrwoao'ö'at anb xoö ^Tcatog TrapTjYOpt- 
xÄc zb olSog (die Geschwulst) Ic zb xato) — , es werden die Hypo- 
chondrien eingesalbt bezw. eine Binde unterhalb der Leber und der 
Hypochondrien angelegt, die zusammengebissenen Zähne mit einem 



^) De nat. mul. K. II, 582 und in wörtlicher Wiederholung — nur kommt 
noch die Application übelriechender Dinge an die Nase hinzu — de mulier. 
morb. n, K. U, 785. 

^) Um eine Anziehung bezw. Abstossung zu bewirken nach dem all- 
gemein für die Anwendung solcher Dinge geltenden Princip. 

^) De nat. mul. E. II, 531, 582 sq. und de mul. morb. II, K. II, 825 sq. 
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Holzstückcben auseinander gebracht und sehr wohlriechender, ver- 
dünnter Wein eingeflösst. Wenn es nöthig, BoUen übelriechende 
Räucherungen von der Nase, wohlriechende von der Scheide her 
einwirken ; nach gelungener Reduction wird ein ÄbfQhnnittel und 
als Oetränk Eselsmilch verordnet und dann werden wohlriecbeDde 
Dämpfe auf die Gebärmutter geleitet •). — Sonst werden bei solchen 
Wanderungen noch innere Mittel (darunter auch Castoreum, bittere 
Mandeln, Wein, warmer Essig), Reizmittel, z. B. Zwiebel, in warmem 
Wein zerrieben und in die Nase gebracht^), endlich Einlagen und 
Injectionen in die Scheide angewendet. 

Diese Phantasiegebilde, eine der sonderbarsten Verirrungen, 
welche die Geschichte der Medicin aufweist, haben trotzdem die 
Uippokratiker nicht verhindert, sich durch Untersuchung auch Kennt* 
nisse der realen einschlägigen Verhältnisse zu verschaffen. 



2) Descensus und Prolapsus uteri (et vaginae). 

Die Unterschiede des Grades bei den Lageveränderungen der 
Gebärmutter (und der Scheide) nach unten sind von den Hippokratikem 
bereits bezeichnet. Sie kennen die Fälle, wo die Gebärmutter, nicht 
den Muttermimd vortreibend und nicht die Scham berührend, nach 
aussen von der Stelle gerückt ist — Stav jtlv [itj ßdXXousac xb arö[La ai 
(L^pat xal [i^Q ^abfiMnai. rüv xp^jp-vtäv [iETnxsxcvij^ävat Iwaiv S^co, es 
sich demnach noch um eine sehr leichte Krankheit handelt — 
a[itxpüt(it7] voöoöi; sattv '), bis zu denjenigen, in welchen die Gebär- 
mutter gänzlich aus der Scham herausgefallen und wie ein Hoden- 
sack heraushängt — ?(V itavtäitaaiv 1% to5 aiäoEoo ^jr^atoow n: 
(tf^tpat, äuxpltiaviat otov Sojcr]*), In diesen Darstellungen ist offen- 
bar der Gegensatz zwischen Descensus vaginae und dem vollständigen 
Gebärmutter vor fall ausgedruckt. 

Eine anatomische Begründung dieser Zustände wird in den 
Hippokratischen Schriften nicht versucht. In ätiologischer Be- 

') De mul. morb. U, K. 11, 867, 788 aq. 

') Ibid. 867, bei schweren Symptomen in den Fällen, wo die Qeb&r- 
mutter nach dem Herzen hin gewandert ist. 

*) De loci» in homine K. II, 149 aq. Ebenso de mul. morb. I, K. II, 636: 
^v £1 ei^ÜTepov liuot toü Seovro; , wenn die Gebärmutter (der Scliam.) uftber 
liegt, als es sein sollte. Es weist dies auch auf Descensus hin, vielleicht vairiDU; 
vergl. de nat. mul. K.'II, 590. 

'} De mul. morb. II, E. 11, 819 ; e. auch ibid. 823, ictpl df öputv E. ni, 40 
nnd de nat, mul. E. II, 533. 



— 251 — 

Ziehung, sowie klinisch hinsichtlich des Verlaufes, der Symptome 
und Folgen ist Nachstehendes anzuführen. 

Den Hippokratikern sind körperliche Anstrengungen, 
starke Action der Bauchpresse, insbesondere im Puerperium 
als Ursachen der in Rede stehenden Lageveränderungen 
bekannt. 

„Jede Veranlassung ist geeignet, die Gebärmutter anzutreiben 
(TrapoTpüvci)), wenn sie irgendwie leidend ist: Erkältung der Lenden 
und der Füsse , Tanzen , Zerstampfen von Getreide ^) , Holzspalten, 
Laufen an steilen und abschüssigen Stellen oder auch andere ge- 
eignete Momente — iic' aXXwv Ixavwv.'* . . . „Wenn Abkühlungen 
der Schenkel oder Erstarrung durch Kälteeinwirkung während des 
Bestehens von Gebärmuttererkrankungen (Iv xoiat ooTspiTtotai) ein- 
tritt, so hebt dies Alles die Gebärmutter in die Höhe. Unter 
diesen Umständen muss man auf sie und ihre Umgebung warmes 
Wasser aufgiessen, wie auch in dem Falle, wo das Organ vor- 
vorgefallen ist — xai otav TcpooTcsTrtcoxoiat Icöotv ^).** Ich muss be- 
merken, dass E. mit F. diese ganze Stelle für eingeschoben und corrupt 
hält, wesshalb er auch keine Uebersetzung derselben beifügt. Würde 
man von diesen Bedenken absehen und speciell auch das bei Seite 
lassen, was über die durch Kälte bewirkte Elevation der Gebär- 
mutter gesagt ist, so hätten wir immerhin einen richtigen ätiolo- 
logischen Grundgedanken, der in den folgenden Citaten, durch 
Heranziehung des Puerperium, eine durchaus zutreffende Er- 
weiterung erfahren würde. Nur an einer Stelle — de foetue in 
utero mortui exect. K. HI, 379 finde ich bezüglich der Aetiologie 
des Vorfalls körperliche Anstrengung und Wochenbett nebenein- 
ander gestellt — 7]V S^ ai ooidpat 5£cd j^copdcöot, Idtv xe i% tcövoo 
lav TS Ix TÖxoo — , sonst sind beide Momente in ihrer Wirk- 



^) Ich lese mit E. nxlaai — II, 738; die Accentuirung irxbat bei ihm be- 
ruht wohl auf einem Druckfehler, da die Form dem Zusammenhange nach 
ein Infinitiv sein muss — , während K. icxYjoat hat und dies durch animi con- 
stematione gibt, eine Uebersetzung, die dem Zusammenhang nicht entspricht. 

^) De mul. morb. II, K. II, 815 sq. — Die beiden letzten Sätze entnehme 
ich dem Texte von Ermerins. Ich lese mit E. ixeiapaiol (|jLSTapai6ü> , in die 
Höhe heben, K. hat wie F. p^xdtpotot) und vor Sxav das Wort xat, welches sich 
bei F. und E. nicht findet. Es ist dies xai aber nöthig, um mit der Neben- 
einanderstellung des Uterus in altum sublevatus und des Uterus prolapsus 
überhaupt einen Sinn zu bekommen, welcher bei der Schreibweise der letzt- 
genannten Autoren nicht recht zu Tage tritt. 



samkeit vereinigt, indem die Lageveränderung auf schwere Arbeit 
im Wochenbett zurückgeführt wird. 

„Dieses aber (nämlich ein Prolapsus completus) tritt ein, wenn 
die Frau bald nach der Geburt — Ix töxoo, sich körperlichen 
Anstrengungen unterzogen und auf diese Weise die Gebärmutter 
erschüttert hat — wote oetoat Tag o^dpac oder im Wochenbett den 
Beischlaf vollzieht^)/ „Wenn die Gebärmutter gänzlich aus der 
Scham gefallen ist, hängt sie, wie ein Hodensack — (ooTcep So)fT] — 
heraus ; . . . und mit der Zeit — oxötav xpövog iTrtYevrjtat, E. 11, 830 
— will sie nicht auf ihre Stelle zurückgehen. Die Krankheit ent- 
steht, wenn eine Frau bald nach der Geburt schwer gearbeitet 
oder während des Wochenflusses mit dem Manne verkehrt hat*).* 
Auch an einer anderen Stelle, die eine fast wörtliche Wiederholung 
der soeben citirten darstellt, handelt es sich um eine vollständige 
Procidenz, bei welcher der Uterus wie ein Hodensack aus der Scham 
heraushängt ; hier wird ebenfalls gesagt, dass er nach einer gewissen 
Zeit nicht wieder auf seine Stelle zurückgehen will; „die £j:ankheit 
entsteht, wenn eine Frau bald nach der Geburt — Ix töxGt) 
eoüoa — schwer gearbeitet oder sich körperhch sehr angestrengt 
hat, so dass sie die Gebärmutter erzittern (schwanken) machte — 
&OTS (j^afpsiv zoLQ oaidpac — oder während der Wochenreinigung 
mit dem Manne zusammenkam"^). — j,Wenn aber ein Weib bald 
nach der Entbindung — ex töxod soöoa — eine Last hebt, 
die ihre Kräfte übersteigt — |isiCöv Tt zffi yootog — oder Ge- 
treide stampft, TTTioa-o^), oder Holz spaltete oder lief oder irgend 



') Ilepl acpopmv K. III, 40. 

^ De nat. mul. K. II, 533. K. hat im Texte oxötav 6 ^ovog ©yT^^'^*^ 
übersetzt aber: progressu temporis. 

3) De mulier. morb. II, K. II, 819. 

*) Ich nehme hier mit E. — II, 747 — dasselbe Verb, wie in der S. 251 
angeführten Stelle. F. und K. haben 6x&xav . . . kidoz-q: sie übersetzen ubi 
mulier constemata fuerit, was hier keinen Sinn gibt, auch in den Zusammen- 
hang des Textes nicht passt und sprachlich wohl nicht zu rechtfertigen sein 
dürfte. Es müsste dann heissen: itttuaoip oder «rrjooTp, welche letztere Lesart 
nach E., 1. c. Anm. 45, vorkommt. Hält man sich an den Text bei Foesius- 
Kühn, so muss man, unter Ergänzung eines Objekts übersetzen: wenn das 
Weib (Wäsche) faltet — eine Ansicht, die Herr Prof A. Trend elenburg-Berlin, 
unter Hinweis auf das bei dieser Verrichtung vorkommende Ausbreiten der Arme, 
Heben, Rucken etc., mir gegenüber persönlich gütigst aussprach. Vielleicht 
könnte man auch das Pronomen sich — ituorrjv — , als Objekt nehmen und 
den Ausdruck so auffassen: wenn das Weib sich faltet, d. h. sich vornüber 
bückt. Auf diesen Gedanken bringt mich die Bezeichnung, die wir für die 
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etwas Derartiges gethan hat; so fällt die Gebärmutter meistens aus 
einer solchen Veranlassung heraus — Ixtcitctoooi Tcpög laöia iidtXtOTa. 
Manchmal auch in Folge von Niesen , wobei sie nämlich dann nicht 
herausgedrängt — ßiatat, bewältigt — wird, wenn die mit Gewalt 
Niesende sich nicht die Nase zuhält — sviots 8^ Tupög TrTapjxöv oh 
7ap ßidxat, tjv ßtig 7rTapv!>(i.dvY] (xt) iTriXdßTjtai t-^c ptvöc^/ 

Der nicht lange nach der Entbindung ausgeübte Bei- 
schlaf, der als ätiologisches Moment des Vorfalls in den vorstehen- 
den Gitaten neben dem Mangel an Schonung sich wiederholt an- 
geführt findet, ist de mul. morb. II, K. II, 818, de nat. mul. K. II, 532 
und xepl a^dpoDV E. III, 39 sq. als alleinige Ursache genannt; gerade 
in diesen Fällen werden als Folgen des Prolapsus Hamträufeln und 
Reizungserscheinungen an den äusseren Theilen angegeben. Es ist 
der schädliche Einfluss, der in dieser Beziehung dem Coitus zu- 
geschrieben wird, um so auffallender, als an anderer Stelle, neben 
Diarrhoen, gerade die Unterlassung der zur Befeuchtung 
der Gebärmutter nothwendigen Cohabitation — allerdings 
ist dort nicht gesagt, dass es sich um Wöchnerinnen handelt — 
für die Entstehung des Vorfalls verantwortlich gemacht wird^). 

So tritt, wie bei den Wanderungen der Gebärmutter durch 
den ganzen Körper, auch beim Descensus bezw. Prolapsus gelegent- 
lich der Gedanke an eine gewisse Initiative des Organs hervor, 
das diese Lageveränderung ausführt, um in einem Zustand abormer 



Stcisslage des Kindes kennen gelernt haben — s. S. 158 sq., 5aa hh (icai^ia) 
hiKtoya TCXüoocxat — , wo offenbar eine ähnliche Vorstellung zu Grunde liegt, 
und ausserdem ein Vergleich mit einer Stelle K. II, 824. Nach letzterer tritt 
die Gebärmutter heraus: oxoxav (4| y^^) ^itt>t6']>*i|y , ubi (mulier) prona in- 
cubuerit, wie K. zutreffend übersetzt, also genau das, worauf meine Muth- 
massung bei unserer Stelle — der Kühn'sche Text zu Grunde gelegt — ab- 
zielen würde. Vergl. S. 255. 

^) De mul. morb. II, K. II, 826. — Ermerins lässt die Schlussworte: 
^KictTCTooot npbi xaöta [laXtaxa und den ganzen Passus : ^vtoxe — ^tvo^ weg, der 
doch vom pathologischen Gesichtspunkte durchaus zu acceptiren ist. Ich gebe 
diese Stelle nach dem Kühn'schen Texte, dem übrigens die eigene üeber- 
eetzung nicht ganz entspricht : interdum vero ad stemutationem, praecipueque 
si per vim excitata stemutatione nares apprehenderit. Der Gegensatz zwischen 
ivtote und ob ^ap wird hierdurch nicht scharf genug ausgedrückt. — E., 1. c, 
führt noch die Lesart von Lind, an: ^v p.Y| ^i-g TCxapvi)|jLiv7] eittXdßtjxat x-i]? ^tvö?, 
die er für besser hält , die ja aber denselben Sinn , wie die K ü h n'sche gibt 
oder, bei einer doch möglichen andern üebersetzung: wenn die nicht mit Ge- 
walt Niesende die Nase zuhält, zu einer unrichtigen Vorstellung führen würde. 

«) De mul. morb. I, K. TI, 610. 
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Trockenheit oder Erhitzung dabin zu gelangen, wo es Feuchtig- 
keit bezw. Kälte findet. 

.Bisweilen wendet sich die Qebännutter, wenn dem Weibe 
die Oefässe leer geworden und es dazu noch angestrengt gearbeitet 
hat — STT'JjV XiVEaT^TJoy, tj Y'jv^) xai s«[taXat;r(opij<rfl — zur Blase, 
fällt auf deren Hals — aT(S(ta/oc — und veruraacbt Strang^urie •).'' 
Da diese Stelle in unmittelbarem Anschluss an eine andere steht, 
in welcher die Wanderung des Uterus zur Leber und den Bypo- 
chondrieen dadurch erklärt wird, dass er sich dort Feuchtigkeit 
sucht, 80 geht man wohl nicht fehl, wenn man auch hier eine der- 
artige Absicht unterlegt. — .Wenn der Muttermund aus der Scham 
herausfällt, weil der Hals der Gebärmutter (i. e. die Scheide nach 
unserer Terminologie) der Scham nahe lag und weit war — 
solches geschieht mehr bei Xulliparen (Stoxoi), am meisten aber 
in Folge körperlicher Anstrengung, wenn das Weib schwer ge- 
arbeitet hat und die Gebärmutter erhitzt wurde und in Schweiss 
gerieth ^) — , so wendet sich der Muttermund nach aussen durch den 
Hals hindurch, da er sich an einem Orte befand, — levö^evov — 
der feuchter, scblUpferiger und wärmer war, als frUher; nachdem 
dieses geschehen, stürmt — ifttjouai — die Gebärmutter nach aussen 
zur Kälte hin — itpi; tö ^ä-/oi; — und der Muttermund tritt 
heraus').* Anaijsire ich diese Stelle, so möchte ich zunächst die 
ersten Worte auf einen primären Scheidenvorfall deuten, 
dem secundär der Prolapsus uteri folgte. Neben der unrichtigen 
Angabe, dass ein Vorfall häufiger bei Frauen vorkomme, die nicht 
geboren haben, zeigt sich dann ein bereits besprochener ätiologischer 
Gedanke in einer neuen Form. Während sonst die durch An- 



') De mul. morb. I, K. U, 62S. — Es heisfit de loc. in liomin. K. II, 150: 
^v jjiv -Kutui xctTcX^ciü^a xat iti:aozfifeiaa eji^dXX^ I; tbv ^oußiüva, wenn die 
Gebärmutter heruntergetreten und auf die Weiche gefallen — g. auch 
K. U, 814 -, und de mul. morb. II, K. II. 790: Zt«v 5i ndtm op^-ipmoi^, 
äcpbiavTOii ättb zrfi -(oatfibi SXkors SXk'^, wenn die Gebärmutter mit Gewalt 
nach unten gedrungen iat, begibt sie sich weg vom Bauche bald hierhin, bald 
dartbin. Diese Stellen zeigen, dasa die Hippokratiker von der nor- 
malen Lage den Organs eine ebenso unrichtige Vorstellnng hatten, 
wie von dessen Gestalt. 

=) Wörtlich wie K. 11, 622 - s. S. 24Ö, zur ErkÄrung der Wanderung 
des Uterus nach der Leber hin. 

') De mul. morb. II, K. II, 821. — Eine andere Stelle, die zweifellos auf 
einenVorfall der Seheide hinweist — K. II, 610 —, ist schon bei der Hippo- 
kratifichen Anatomie — a. S. 77 — , angeführt. Vergl. auch 8. 250. 
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strengungen der Frau ausgetrocknete Gebärmutter Feuchtig- 
keit sucht, wendet sie sich hier, aus derselben Ursache erhitzt, 
zur Kälte ausserhalb des Körpers. 

In manchen Fällen bleibt die Gebärmutter bei Rückenlage 
an ihrer richtigen Stelle; steht aber die Frau oder er- 
hebt sie sich aus dem Schlafe oder neigt sie sich nach vorn 
über^) oder bewegt sie sich auf irgend eine andere Weise, so 
tritt das Organ heraus; oft aber bleibt es auch draussen, 
wenn sich die Kranke ruhig verhält^). Bei baldiger richtiger Be- 
handlung wird das Leiden geheilt; die Kranke bleibt aber durchaus 
unfruchtbar. Im anderen Falle wird der Muttermund hart, ge- 
schwürig und es fliesst ein klebriger, übelriechender Ichor ab. Mit 
der Zeit wird der Zustand unheilbar und die Gebärmutter hält sich 
dauernd draussen bis zum Greisenalter ^). 

Bei Vorfall der Gebärmutter ist letztere auf Berührung schmerz- 
haft — K. n, 150, es entstehen, wie es an den anderen citirten 
Stellen heisst, Schmerzen im Unterbauch, den Hüften und den 
Leistengegenden bei vollständigem Prolapsus, der auch bei längerem 
Bestehen zu den bereits angeführten Veränderungen (Verhärtung, 
Geschwürsbildung) an der Portio führt. ;,Rückt die Gebärmutter 
vor, mehr nach aussen, als es ihrer natürlichen Lage entspricht — 
sfcDT^pco zfiQ yooioc*), so tritt ein Brennen in der Scham und der 
Unterbauchgegend auf, der Urin träufelt oft und allmälig und es 
werden die äusseren Geschlechtstheile heftig gebissen, Sdxvetai 
o'foSpwg zb alSotov^).'* — „Wenn die Gebärmutter vorrückt und 
heraustritt nach aussen, so entsteht Brennen, am meisten an den 
Schamtheilen und dem Gesäss und der Urin träufelt nach und nach 
und beisst®).'* „Wenn die Gebärmutter aus der natürlichen Lage 
— 1^(1) z-tiQ (pdoiOQ — vorgegangen ist, so ergreift ein Brennen wie 
Feuer am meisten die äusseren Geschlechtstheile und das Gesäss 
und der Urin träufelt nach und nach und es werden die Scham- 



*) Vergl. die Anm. 4 s. S. 252 sq. 

*) De mul. morb. II, K. II, 824. De superfoetat. K. I, 481 heisst 
es: ^v hh eSep^^ovtat al |jLY)tpat iroxvat, wenn die Gebärmutter häufig her- 
austritt. 

») De mul. morb. II, K. II, 821. 

*) Auch hier wieder ^uoi^ in ausschliesslich anatomischem Sinne ge- 
braucht. 

^) De mul. morb. II, K. II, 818. 

«) De nat. mulieb. K. II, 532. 
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theile gebissen^)/ Der Verhaltung der Menses in den Fällen, wo 
der Muttermund in der Vulva liegt und durch die Schamlippen ver- 
deckt wird — K. II, 150 — ist schon bei Besprechung der Men- 
struationsanomalieen, s. S. 227, gedacht worden. 

Die Behandlung besteht zunächst in diätetischen Vorschriften 
bezüglich der Speisen und Getränke, in Anordnung der Rücken- 
lage in dem mit dem Fussende höher gestellten Bette, 
Untersagung des Beischlafes und der warmen Bäder. — Femer 
werden sehr kalte Begiessungen der ünterbauchgegend und der 
Vulva mit einer Abkochung von Myrthenbeeren und Sägespähnen 
von Lotos ^) empfohlen, sowie die Application dieser Mittel, in zer- 
riebenem Zustande; auch Mittel als Einlage in Wolle — K. 11, 
590, die übrigens hier nicht mit Sicherheit (conf. E. 11, 883, An- 
merkung 74) zu bestimmen sind (Lilienöl und Brombeerblätter?); 
Emetica^) innerlich und Anwendung von Räucherungen, die wäh- 
rend das Fussende des Bettes erhöht ist — K. II, 532 — als wohl- 
riechende von der Nase oder als übelriechende von unten her eine 
Anziehung bezw. Abstossung der Gebärmutter bewirken. Es scheint, 
dass man mit dieser Therapie in leichten Fällen auszukommen ver- 
meinte *). 

Für andere Fälle hatte man die manuelle Reposition — low 
otTTOD^detv, svTi^^vat. Diese wurde vorgenommen, nachdem der Prolaps 
mit lauem Wasser, Oel, Wein — K. II, 590 — oder der erkalteten 
Abkochung eines Granatapfels^) in schwarzem Wein gewaschen 
oder mit anderen Adstringentien — orpoyvoiotv, K. IT, 580 — be- 
sprengt bezw. eingesalbt (/piaac) worden. Die Patientin befand 
sich dabei in Rückenlage mit tiefer hegendem Kopfende, wie man 



*) ITepl «'fopüjv K. ni, 39 sq. — Gegen Urinverhaltung bei Prolapsus 
werden de nat. muliebr. K. II, 591 warme Bäder (Waschungen) und Dämpfe 
empfohlen. Vergl. ibid. 537. 

^) Nach V. Grot, 1. c. p. 119, wahrscheinlich ein adstringirendes 
Princip enthaltend. 

^) Als massgebend für die Verordnung von Brech- oder Abführmitteb 
bei üterusdislocationen wird K. II, 814 angegeben, dass erstere das Organ nach 
oben, letztere dasselbe nach unten treiben sollen. 

*) Hatte der Vorfall lange Zeit draussen gelegen, so dass man annahm, 
er sei durch Kälte erstarrt, so wurde reichlich warmes Wasser aufgegossen, de 
mul. morb. II, K. II, 822. 

^) Von adstringirender Wirkung, v. Grot, 1. c. p. 109. K. hat atStfi II, 
533 u. 819, also Granatapfel, übersetzt aber an der zweiten Stelle : malicorium, 
Schale des Granatapfels. 
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wohl den verstärkten Ausdruck otütitjv avaxXtvag, K. I, 481, auf- 
zufassen hat. Gelang es, die vorgefallenen Theile zurückzubringen, 
so wurde darauf eine Eingiessung von Harz und Honig gemacht, 
die Patientin musste in Rückenlage, die Beine nach oben gestreckt, 
verbleiben' und es wurden Rententionsmittel zur Anwendung ge- 
bracht. Man legte Medicamente ein, in Leinwand oder Watte 
eingewickelt, oder Schwämme, fixirt durch eine um die Hüften ge- 
führte Binde — K. II, 533^) — bezw. einen in der Mitte durch- 
bohrten, in warmen Wein getauchten und in passender Grösse aus- 
gewählten Granatapfel^) — K. II, 824. Dieser wurde möglichst 
tief eingebracht und durch eine breite Binde am Herausfallen ver- 
hindert. 

Sind an der stark prolabirten Gebärmutter Geschwüre, so wird 
die Hand vor der Zurückschiebung eingesalbt; innerlich werden drei 
Pillen ^), oTTopdSag, aus reiner Myrrhe und zerriebene Lorbeerblätter 
in Wein gegeben — K. H, 823. 

Gelingt die Reposition in gewöhnlicher Weise nicht, so wird 
dieselbe, nach Glättung (?) — TreptS^oag — , Abwaschung des Mutter- 
mundes ringsum und Bestreichung desselben mit einer Pechsalbe, 
vorgenommen, während die Kranke mit nach unten gerich- 
tetem Eopfe an einer Leiter befestigt ist, auch unter An- 
wendung von Schüttelungen. In den Hippokratischen Schriften 
finden sich zwei hierauf bezügliche Stellen. De mul. morb. II, K. II, 820 
heisst es : ^TrsiTa Trpög xXi|iaxa S^oat toüc xöSag. r^v 8^ xeyaXTjv Tcdtd) 
^Xetv, xai z^i xetpl Ioö) äTrcö^dsiv — darauf bindet man die Frau mit 
den Füssen an eine Leiter, den Eopf nach unten gerichtet und drängt 
mit der Hand (die Gebärmutter) hinein. Hier ist von einem Schütteln 
der Leiter, wie Wulf söhn 1. c. p. 69 hinsichtlich dieses Citates 
angibt, nicht die Rede, wohl aber an der Stelle de nat. muliebr. 
K. II, 533: Siijoag ttjv Yovatxa npbq 7tXi[iaxa, xpoostv ttjv xXijxaxa 
xaTa xeyaX^c xal z^q j^etpl loco^etv tag oot^pac. Iicetta £ov§'^oat aoTfjg 
zä ox^Xsa i.zak\äi xal lav i^(idp7]v xal v&xta ooto) — nachdem man 
das Weib gegen eine Leiter gebunden, soll man die Leiter nach 
dem Eopfe hin (der also auch hier offenbar nach unten gerichtet 
war) schütteln und mit der Hand die Gebärmutter hineindrängen. 
Darauf soll man der Frau die Schenkel gekreuzt zusammenbinden 



Die fast wörtliche Wiederholung s. de mul. morb. U, K. n, 819 sq. 
*) Vergl. S. 17 dasselbe Verfahren von Di o kl es. 
») Vergl. S. 215, Anm. 2. 

Fasbender, Entwickelaiigslelire,Gebiirtsh.n.6ynäkol.i.d.Hippokrat. Schriften. 17 



und sie so durch einen Tag und eine Nacht lassen — wahrend s 
nichts Anderes gemessen darf, als etwas kalten Geratetitrank. Ä. 
folgenden Tage wird ein möglichst grosser Schröpfkopf an das Hilf 
bein gesetzt, der lange ziehen soll. 

Das schon früher — 9. 17 — berührte ähnliche Verfahr« 
des Euryphon bestand nach *Soranus (ed. E r m e r i n 
cap. LXVI, p. 297), der dasselbe nebenbei tadelt, darin, dai 
die Kranke mit Prolapsus uteri einen Tag und eine Nacht hit 
durch mit den Füssen an einer kleinen Leiter aufgehän^ wnrdt 
^s^f6\is9ai Jtpttitov [p-^v] E'jp'jipiiivTa Si' Yj[Läpac iial vvtxrb^ SXtjc [rij' 
xi[tvai>aav Üaprfpivxa rwv ttöSiov änb x).[{i.axbt). In dieser Stel 
ist also weder ein Schütteln, noch eine manuelle Reposition e 
wähnt; die Zeitdauer der Suspension ist aber genau dieselbe, w 
bei den Hippokratikem. 

Nachdem die Reposition zu Stande gebracht, durfte die P: 
tientia 7 T^e hindurch keine Speisen zu sich nehmen und ni 
wenig trinken ; darauf wurden sehr weiche Speisen in sehr gi 
ringer Menge gestattet. Während 40 Tagen durfte sie sich bt 
hufs Stuhlentleemng nicht erheben und erst mit Ahlauf dieser Frii 
liess man sie aufstehen, aber nur sehr wenig gehen. Immer mussl 
sie noch im Essen zurückhaltend sein, durfte sich nicht wasche 
(baden P) und musste, wenn sie anfing herumzugehen, die Bind 
noch tragen, trjv aysvSövTjv tfopelza '). 

Aus einer Stelle de foet. in utero mort. exect. K. III, 37! 
geht hervor, dass auch schon ein operatives Verfahren zoi 
Heilung des Prolapsus bekannt war. ,Wenn die Oebürmuttei 
herausgetreten ist in Folge von Anstrengung oder nach einer Ge- 
burt, so lohnt es sich, wenn die Frau jung ist, Hand anzo- 
legen (££tov inf/eipetv) und zwar geschieht dies in folgender Weise, 
Nachdem man die Haut der Gebärmutter der Länge und der Qnen 
nach eingeschnitten — inizixp.äv xbv üp.iva t^c oorSpT]? xotä fitaa 
xai xiztK ^cXdftov — , reibt man mit kleinen LeinwandstUcken (ädovEi^ 
CharpieP), schmiert mit Seehundsthran oder Pech ein, macht ancli 
ein Kataplasma aus Oranatblüthen und legt weiche, in Wein ge- 
tauchte Schwämme vor; diese befestigt man mit Binden, weicht 

'} E. II, 534 u. 830 eq.; in Bezug auf diese NBfhbehamllaiig fast gleich 
lautende Stellen. Nur heisst es an der erstgenannten, es eollen keine flbd' 
riechenden Räucherungen (der Scham) gemacht werden, während an der w 
deren, dorchaas im EippokiatiEchen Sinne , solche empfohlen sind. Die enli 
Stelle dflrfte nach der zweiten zu corrigiren sein. 
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um die Schultern geführt sind. Dann wird die Frau mit möglichst 
hoch gehaltenen Beinen gelagert^). 

Es sind demnach, streng genommen, die ersten Anfänge einer 
operativen Behandlung des üterusvorfalles durch blu- 
tige Methoden nicht auf Fricke (1833) zurückzuführen, wie 
Fritsch und Breisky in P. MüUer's Handb. der Geburtsh. Bd. I, 
S. 204 bezw. III, S. 78 angeben, sondern mehr als 2000 Jahre älter. 
Auch die Idee, welche in unserem Jahrhundert dem Gedanken an die 
Anwendung des Messers voranging, nämlich durch Cauterisation (mit 
Argent. nitric, Chlorzink, Ferrum candens, ja selbst Trippergift) 
eine Narbenconstriction und hierdurch eine Heilung des Prolapsus 
zu bewirken, liegt schon in dem Hippokratischen Verfahren. 

3) Andere Dislocationen des Uterus. Gestalt- 
veränderungen desselben. 

Es ist vorerst zu bemerken, dass eine Sonderung der unter 
diese üeberschrift zu bringenden Zustände von den schon be- 
sprochenen Lageveränderungen, weder vom ätiologischen Gesichts- 
punkte, noch in klinischer Würdigung bei den Hippokratikern zu 
erkennen ist. Für sie handelt es sich einzig um eine Lage- 
veränderung, hier, wie beim Prolapsus und an vielen Stellen 
werden denn auch beide Kategorieen als offenbar gleichwerthig 
durcheinander angeführt. Thatsächlich hat ja aber das noch weiter 
zu erörternde Material an „ Lageveränderungen * in den Hippokra- 
tischen Schriften einen wesentlich andern Charakter. Es wird sich 
in erster Linie um Dislocationen handeln, bei denen, die Fälle von 
Verschiebung des Uterus durch eine Neubildung abgerechnet, 
peri- (pelviperitonitische) oder parametritische Ent- 
zündungen mit ihren Folgen die Ursache sind und auch 
das ganz vorwiegende Interesse in dem Krankheitszustande be- 
anspruchen. Eine solche Aetiologie, wie sie beispielsweise bei 
Soranus, ed. Ermerins, 1869, cap. 3, p. 10, klar zu Tage tritt, ist 
allerdings aus den Hippokratischen Darstellungen nicht zu ersehen 
und es ist auch unmöglich, bei ihren Fällen die abnormen Posi- 



E. II, 823 sq. — Man muss wohl in dieser Darstellung vor der Appli- 
cation von Schwämmen noch die Reposition des Prolapsus einschieben. Littr6 
hat bereits darauf aufmerksam gemacht, dass hier etwas fehle. Yergl. E., 
1. c,^ Anmerkung. 



tionen in den Terechiedenen Richtungen und die entsprechend« 
Versionen bezw. Flexionen auseinander zu halten. Leerer ändi 
ningen kommen vor in der Richtung nach oben, nach hinte 
und nach den Seiten. Eine Ortsverändening in der Richtung nat 
vorn ände ich nicht in bestimmter Weise angegeben. Das: Et i 
xb ;ip(io96v npoaxtapioüaa aTcootpay^, — K. II, 153 — scheint m 
als ein VorrOcken, eine Bewegung nach dem Scheideneingaag, nid 
nach vom, zur Symphyse hin, gedacht ebenso, wie das schon ai 
geAlhrte: JCpö; tffi xuattoc, wobei die Gebärmutter auf den Blasei 
hals fällt — K. II, 623. Ich lasse dahingestellt, ob man die Stel 
de mulier. morb. II, K. II, 814: fy jifev k<: toüc ßouße&vai; xai xtfe 
xal r.b<3ziv &-p^pi\L^^-^, wenn sie (die Gebärmutter) mit Gewalt na< 
den Leisten und dem Schambeinkamm und der Blase gedrungen if 
als eine Locomotion des ganzen Organs nach der vorderen Beckei 
wand bin auffassen soll. Hier werden Brechmittel empfohlen. MancI 
mal ist die Stellung des Muttermundes als Zeichen der Dislocatic 
hervorgehoben, manchmal heisst es, die Gebärmutter ist dah 
oder dorthin gerückt, womit auch in solchen Fällen sehr wo 
die Portio gemeint sein kann, ohne Berücksichtigung des vie 
leicht gerade entgegengesetzten Verhaltens des Corpus^). Jedei 
falls müssen wir annehmen, dass auch wohl F o r m Terändemiig« 
des Organs mit unter die Lage Veränderungen gezählt werden. & 
ist, wie schon gesagt, in den einzelnen Fällen eine volle Elarbe 
über das Verhalten der ganzen Gebärmutter in Bezug auf Lag 
oder Gestalt nicht zu erlangen. 

Die Gebärmutter hat sich nach oben gezogen, ist hioan 
gewichen: ÄvB!Htao[LävTj*) bezw. ^v 51 ivax8X'''f''5**^')- ^ diesei 
Falle sollen, unter der Voraussetzung, dass es sich nicht gleicl 
zeitig um eine seitliche Abweichung handelt, wohkiechend 
Dinge, wie Myrrhe oder eine wohlriechende Salbe oder sonst etwi 
von angenehmem Geruch, was zugleich erwärmend wirkt, in i 
Scheide eingelegt (auf die Vulva gelegt?) werden; ausserdem ^ 
man Weindämpfe von unten her einwirken, Waschungen mit wann» 
Wasser machen und urintreibende Mittel gebrauchen. 



') Vergl. hierzu die weiter unten folgenden Bemerkun^eD ttbei i 
Hip|>okrati«che Lagerangitherapie bei Lageanomalieen. 

") Praedict U, K. I, 219. Vergl. S. 227, Anm. 2. 

') De locis in homin. E. 11, läl. — VergL die Stelle de mal. morb. I 
£. n, 798 aq. : wenn der Muttermund stark in die Hflhe gesogen — tb at^ 
5va> »IXuiodoi liyfopiii — scheint. 
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Der Uterus wendet sich nach hinten: tjv 8k ^<; ttjv ISpTjv 
Tpdl7tö>VTati), nach dem Gesäss hin, wodurch die Darmentleerungen 
verhindert werden und Schmerzen im Kreuz, in der Unterbauch- 
gegend wie auch im Rectum entstehen. Die Behandlung: Warme 
Waschungen und Bähungen der Kreuzgegend, übelriechende Räuche- 
rungen von hinten^), Einlagen (Vorlagen), welche die Gebärmutter 
reinigen und wegtreiben sowie innerlich zweckentsprechende Tränke. 
Nach dem Kreuz hin — k<; ttjv öo^öv^); nach der hinteren Hüftbein- 
vereinigung — ic; TÖ (i^aov bezw. tö [teoTjYÖ täv IJocdv*). Auch hier 
fragt man wieder, ob das Retropositionen oder Retroflexionen (-Ver- 
sionen) sein sollen. Hat sich der Uterus nach dem Kreuz hin ge- 
wendet, so zeigen sich Suffocationserscheinungen , die Kranke will 
nicht bewegt werden — sich nicht bewegen, oox l^dXet xivdsa^at. 
Behandlung mit inneren Mitteln. Im zweiten der letztgenannten 
Fälle: Schmerz im Unterbauche und (Krampf) in den Schenkeln, 
Schmerzen im Damm, heftigere Schmerzen beim Stuhl, der nur mit 
Gewalt entleert werden kann, tropfenweises Abgehen des Urins; 
deprimirte Stimmung. Hier bietet die Behandlung ein besonderes 
Interesse. Man soll eine kleine Röhre an eine Blase binden und 
warmes Oel in die Scheide — i<; Ta<; &aT§pa<; — eingiessen. 
In dem andern der beiden Citate — K. II, 542 — heisst es, man 
solle ein Röhrchen an eine Blase binden und die Gebärmutter i. e. 
die Scheide durch Luft aufblähen — cpüa-^oat tac oatdpac. Da 
jede Angabe über die Ausführung dieser Massnahmen fehlt, so 
könnte man auf den Gedanken kommen, dass man hier die erste 
Idee des Kolpeurynters vor sich habe, in der Annahme, die Blase 
sollte in die Scheide eingeführt und darauf durch Oel oder Luft 
aufgetrieben werden ^). Dem widerspricht aber die Darstellung 
einer Vaginalinjection S. 216, woraus die Art der Verwendung der 
Blase ersichtlich ist. Letztere wird in derselben Weise bei Kly- 
stieren gebraucht, ver^. S. 199. Weiter besteht in solchen Fällen 

*) De mulier. morb. II, K. 11, 815. Fast wörtlich so de nat. muliebr. 
E. II, 585. Yielleiclit handelt es sich hier um eine Retroversio oder Retroflexio. 

^ Tb xatoictv, von E. zeitlich aufgefasst und durch postea übersetzt, 
was mir dem Sinne nach nicht zutreffend scheint. 

^) De nat. muliebr. E. 11, 557 und de mul. morb. II, E. II, 865; vergl. 
auch ibid. 792: ^v hh Iv tq ho^oi al 6ox6pai ivuiotv. 

*) De nat. muliebr. E. II, 542 bezw. de mul. morb. II, E. II, 793. Diese 
beiden Stellen sind grossentheils wörtlich übereinstimmend, haben aber doch 
einige Differenzen. 

») Vergl. S. 266, Anm. 3. 
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die Behandlung in der Anwendung von Dämpfen, reichlichen war- 
men Waschungen, Sitzbädern aus Oel oder aus Wasser, übebiechen- 
den Räucherungen unter die Scham und wohhiechenden unter die 
Nase. Nachdem der Schmerz aufgehört, sind dann noch Emetica, 
aber keine Abführmittel zu verordnen. 

An vielen Stellen ist von seitlichen Deviationen der 
Gebärmutter die Rede und diese sind es ja besonders, die sich viel- 
fach als Folgen entzündlicher Processe in der Umgebung des Organs 
finden ^). Manchmal ist dabei auf die Stellung des Muttermundes 
hingewiesen, zum Theil in Verbindung mit Lage -(oder Gestalt-) 
Veränderungen des Uterus. In einzelnen Fällen wird die Abweichung 
des Orificium allein angegeben, ohne dass daraus ein Rückschluss 
auf Lage oder Gestalt der Gebärmutter, wenigstens in bestimmter 
Weise, gemacht werden könnte. Auch Adhärenzen sind ange- 
deutet und an mehreren Stellen ist der Zusammenhang mit dem 
Wochenbett hervorgehoben. 

Die Gebärmutter ist im Hüftbein gelegen — Iv Tcp Irsyiff 
lYxet[i^vT^ — , fällt gegen dasselbe — npooicintoiidi T:pb<; tö lo^Cov, 
hat dasselbe berührt — fjV f|>a6Ga>ai toö loyiio^» Sie ist nach der 
Leistengegend — k<; toix; ßot)ß(bva(;, nach dieser und den Ure- 
ter en — xal oopTjT'^pac oder nach der Weiche — sie töv xevecbva — 
gerückt, nach rechts — yjv TüeptoTpafwoi xata Se^td oder naci 
links — TjV xata aptotepa xXiä'Äatv. 

Zu den betreflfenden Diagnosen kam man durch manuelle 
Untersuchung. 

Liegt nämlich die Gebärmutter nach dem Hüftbein hin und 
fühlt man mit dem Finger zu, so wird man den Muttermimd im 
Hüftbein wahrnehmen — tjv i^-g Tip SaxToXcp, Sfj^et tö gzö^ol iv t^ 
laxitj). — K. n, 536. An einer andern Stelle heisst es : Wenn die 
Gebärmutter sich ringsherum gedreht hat — t^v icsptoTpa^öatv fl^ 
jjL-^Tpat — , so kann man mit dem tastenden Finger den Muttermund 
nicht berühren — TjV loaydl^oifi T(j) 8axTüX(|), oox av SövatTO toö otö- 
(jLaToc ^lYslv Twv jXTjTpdcöv, denn er ist sehr in die Höhe gerückt — 
äXX' avaxs/wpTjxev la/opÄc, K. II, 579. Ich komme sogleich auf 
diese Stelle zurück. Mit denselben Worten wird K. II, 816 die 
Unmöglichkeit angegeben, den Muttermund bei der Abweichung der 
Gebärmutter nach rechts zu erreichen. Durch die Bauchdecken 

^) Aphorism. K. III, 745; de mul. morb. II, K. 11, 615, 793 sq., 809, 818, 
816 sq., 865, 867; de nat. muliebr. K. II, 536, 649, 557, 576, 579, 582; de 
superfoetat. K. I, 471. 
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fühlt man bei seitlich dislocirtem Uterus etwas Festes. Es heisst 
K. II, 809 : Wenn die Gebärmutter das Hüftbein berührt und diesem 
anliegt, besteht eine Härte — oteppöv ^tvetat — nach der Weiche 
hin. Ebenso nimmt man in dem Falle, dass der adhärente Uterus 
(bei seitlicher Abweichung) anliegt, beim Zufühlen eine Härte 
unter der Weiche (verbreitet) wahr — 7]v S^I^tq, S^bi axXirjpöv otcö 
TÖv xevewva^). Ob dieses Feste, Harte die dislocirte Gebär- 
mutter oder ein Exsudat sein soll, muss dahingestellt bleiben. 

Ausser an den vorhin citirten Stellen wird noch öfters von 
einer Deviation des Muttermundes gesprochen, ohne die ausdrück- 
liche Angabe aber, dass der Nachweis durch die Untersuchung mit 
der Hand geliefert wurde. Der Muttermund (die Portio) ist ab- 
gewendet, heisst es allgemein,, oder er ist nicht gerade stehend, 
sondern liegt nach dem einen Hüftbein abgewichen — otav 6 otö- 
\j^oLyo<; (17) öpO-wc ig, kXkä Ttpö? xb lo'/io^ aTtearpajjLfisvoc zb srspov; 
neigt sich nach der andern Seite (anderswohin) — xXtvetat It^pcöoe; 
ist an der Weiche anliegend — r^ XaTcapiQ Tcpoaxetjxsvoo — oder hat 
sich nach dem Mastdarm hin versteckt — otav 6 oz6^cil'/0(; Ic töv 
ap/öv xexpofiQ^). 

In einzelnen Fällen kann man aus der Angabe über die Stel- 
lung des Muttermundes, verglichen mit dem, was sonst über „die 
Gebärmutter" gesagt ist, wenigstens einen Wahrscheinlichkeits- 
schluss auf Lage oder Gestalt der letzteren machen. Wenn die 
vorhin citirte Stelle, wo die Gebärmutter nach dem Hüftbein hin 
liegt und man den Muttermund am Hüftbein (am selben?) wahr- 
nimmt — K. II, 536 — , als Lateropositio angesprochen werden 
könnte, so dürfte man vielleicht die Stelle K. II, 793 auf Latero- 
versio deuten: wenn sich der Muttermund nach der andern 
Seite — iT^pcöoe — hinneigt und gegen das Hüftbein fällt. Diese 
letztere Auffassung liegt noch näher bei der Stelle K. II, 794: 
Denen die Gebärmutter gegen das Hüftbein fällt . . . muss noth- 
wendiger Weise der Muttermund abgewendet sein und höher oben 
festgehalten werden — ivd^XT] Sk xb oröfia insozpdtp^oLi xal avö>- 
T^pco Xö'/BGd'aLi ^). Die zu einem andern Zwecke vorhin aus K. II, 



*) De nat. muliebr. K. II, 534. 

^) De nat. muliebr. K. II, 576; de superfoet. K. I, 476; de mul. morb. II, 
K. II, 793; de mul. morb. I, K. II, 615. — Die Dislocation des Muttermundes 
wird auch mit dessen Verengerung und der Verhärtung der Portio in ursäch- 
liche Beziehung gebracht — K. II, 794. 

') Vergl. auch de mul. morb. II, K. II, 816. 
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579 angeführte Stelle: wenn die Gebärmutter (rund) herum ge- 
dreht ist — YjV :cEpt9Tpaf Ü31V — , so kann man mit dem tasten- 
den Finger den Muttermund nicht berühren, weil er sich zu sehr 
hinaufgezogen hat, soll wohl eine Yersio bezeichnen, da mit 
diesem TEEpiarp^ipetv , wegen der hinzugeftlgten Einwirkung auf die 
Stellung des Muttermundes nur die Drehung um eine horizontal 
gelegene, frontal oder sagittal verlaufende Achse gemeint sein 
kann. — Das Tcpos^Tjc, nach vornüber geneigt, in Praedictor. ü, 
K. I, 219 will wahrscheinlich eine Anteversio oder -flexio be- 
sagen. — Wie in der in Rede stehenden Beziehung die genauere 
Deutung zu lauten hat bei den Stellen de mul. morb. II, K. Q, 
816 sq. — bei der ersten ist ausdrDckhch gesagt, dass es sich 
um einen puerperalen Uterus handelt — , wo die nach rechts bezw. 
nach links dialocirte Gebärmutter, tJv icepiaxpcLfäiaiv ai [li^tpat xatä 
Stlii bezw. rjv al omipa.i xatä xä äpiatspä xXtdüatv, Symptome in 
dem betreffenden Schenkel veranlasst, muss dahingestellt bleiben. 
Ueberhaupt möchte ich unter Bezugnahme auf das bereits £ingang8 
dieses Abschnittes Gesagte die Ansicht vertreten, dass in der ent- 
schiedenen Mehrzahl der Fälle nur Abweichungen der Portio 
beschrieben sind, ohne Berücksichtigung des Uteruskörpers, von 
dessen Gestalt und Lage man ja auch eine durchaus unrichtige 
Vorstellung hatte, vergl. S, 254. — Ob die Worte: ,-fjV «apa- 
XoSatvovtai at [tf^tpsti xal tö arajia aaziiav \oibv i'ivezai'^ , wird die 
Gebärmutter schief, so wird es auch der Muttermund (kommt auch 
der Muttermund schief zu stehen), auf die Lage oder auf die Ge- 
stalt des Uterus zu beziehen sind, kann man auch wieder nicht 
mit Sicherheit entscheiden. 

Mehrere Stellen weisen auf Adhäsionen hin. Wenn die Gebär- 
mutter angeheftet ist, liegt sie an und wenn man zufühlt, merkt mac 
etwas Hartes unter der Weiche — ^v a^mvcan, jrpöoxstvtat xai tjh 
a<]iT[i, ö<]iei avXfjpbv viicb zbv ÄEvwva'), Ich folge hier der Uebersetzung 
von Kühn: uteri si adhaoserint, innituntur et si attigeris etc., ob- 
gleich man dabei allerdings das zwei Mal gebrauchte Verb amia in 
verschiedener Auffassung gibt. — An zwei andern Stellen übersetzt K. 
die Verben ebenfalls durch adhaerescere ; der Text lautet hier: icpo- 

') Diese Stelle ist schon S. 263 mit Rücksicht auf die Härte unter der 
Weiche angeführt. In der Fortsetzung des Textes heiast es, dasa sich in 
dieaem Falle Eiter auBammelt und die Frau zu Grunde geht, wenn nicht ge- 
schnitten und gebrannt wird. Operative Behandlung eines para-(peri-)mebi- 
tischen Absceaees? S. auch K. II, 534. 
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aauaivovtai Tcpöc T(p to5(i(|) — coxae adhaerescentes resiccantur, K. de 
mul. morb. 11, K. II, 794bezw.: lav lYXscövtai i<; toüc ßooßö)va(; v,olI 
IpsiScöoiv — si vero ad inguina incumbant et adhaerescant, K. ibid. 
876. In die Ausdrücke: „sie verdorren am Hüftbein anliegend* 
bezw. „sie stützen sich an* braucht man ja aber nicht noth wendiger 
Weise den Begriff der Adhärenz hineinzulegen. — Noch eine 
weitere Stelle wäre heranzuziehen. Sie findet sich de nat. mulieb. 
K. n, 536 — E. II, 833. Bei K.: 7]v al jx-^tpat 7üpö<; zb loxtov 
e^avö-^wot, si uteri ad coxendicem emineant^); bei E.: tjv . . . . 
a&avd^cöot, si uterus ad coxendicem resiccatus fuerit. — Vielleicht 
könnten auch die Verben otTjptCetv und xataoTTjptCstv, feststützen, be- 
festigen, welche de nat. mulieb. K. II, 536, 557 und de mul. morb. II, 
E. II, 865 bei den in Rede stehenden Zuständen gebraucht sind, 
den Gedanken an eine Adhärenz erwecken. Vergl. endlich das: 
Tjv jx^v (JLY) Ttpootoxvj'cat Iv T(p loylt^j^ xal l^dXiQ iTtaxoXoü^'^aat K. III, 39 
— wenn sie (die Gebärmutter bei der Einführung des Instrumentes 
jXTjXif)) nicht am Hüftbein festgehalten wird, sondern folgen will. 

Wie der Prolapsus, so werden auch die in diesem (3.) Ab- 
schnitt besprochenen Lage- (Gestalt-) Veränderungen an einzelnen 
Stellen mit dem Wochenbett in ätiologische Verbindung 
gebracht. So heisst es bei Deviationen nach dem Hüftbein oder 
der Weiche hin oder bei solchen nach rechts (bezw. links), sie seien 
ix Tüxoo entstanden bezw. es habe sich einer Wöchnerin (Xe/ol) 
die Gebärmutter dorthin geworfen. Körperliche Anstrengungen etc. 
werden hier nicht als Ursache in Betracht gezogen, wie beim Vor- 
fall, wohl ist aber auch bei seitlichen Abweichungen nach den 
Leisten oder den Weichen, beispielsweise de mul. morb. II, K. II, 
814, gesagt, dass diese häufiger bei älteren, unter jüngeren Frauen 
aber besonders bei solchen vorkämen, die längere Zeit Wittwen 



^) ?; eoavO-eü) schön blühen. Das a&aiveod'ai bei E., trocken werden, ver- 
schmachten, gibt einen Sinn, während man einen solchen dem andern Verb 
doch wohl schwerlich unterlegen kann. Ich verstehe nicht, wie K. zu der üeber- 
setzung eminere kommt; übrigens führt E. in einer Anm. 1. c. auch die Les- 
art an, die K. hat, so dass nicht etwa an einen Druckfehler zu denken ist; 
ebenfalls citirt er : IxO-eoDot — heraus-, weglaufen nach Foesius. — Die Com- 
posita TCpoaaoaivea^ac und 4uvaoa(vead-ai s. K. II, 794 sq. ; das erstere kommt in 
einem der letzteren Gitate bereits vor. In beiden Fällen handelt es sich um 
a Eintrocknung" des Uterus bei seitlicher Deviation. Es wäre wohl zu weit ge- 
gangen, wenn man auf Grund der hier gebrauchten Ausdrücke etwa eine in- 
tuitive Vorahnung der Frennd^schen Parametritis chronica atrophicans 
annehmen wollte. 
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seien. Dieser Anschauung scheint auch hier der Oedaske ei 
ungenügenden Befeuchtung des Organs in Folge der Uoterlassi 
des Beischlafes zu Oninde zu liegen ^). 

Die Symptome, welche die in Kede stehenden Zustände 
gleiten, sind Scbmeneen im Unterleibe, in der Seite, nach welc 
die Abweichung erfolgt, in den Hüftbeinen und im Kreuz. Inl 
essant ist es, zu finden, wie auch die bei seitlichen Verla^erui^ 
(Entzflndungsprocesse seitlich vom Uterus mit Retractionsvorgäng 
zu beobachtende Einwirkung auf die entsprechende untere Sxtrem 
— Gefühl von Schwere und Steifheit (vApXTj, Lähmung), Spannu 
auch Schmerzen im Bein, sowie Hinken auf demselben (kici^ix&Z&iv] 
bekannt sind*). Besonders häufig, beispielsweise K. U, 793, sind 
Folgen der uns hier beschäftigenden Lage- (Gestalt-) Anomalieen 
Gebärmutter MenstruatioDsstÖrungen und Sterilität hen 
gehoben. 

Die Behandlung besteht in der Verordnung gewisser Trä 
und Speisen (Lattich, Kohl), in dem Rathe, den Coitus häufig a 
zuüben — K. II, 816, der Verabreichung von Brech- und AbfD 
mittein unter Bevorzugung der letzteren, wohlriechenden Räuc 
rungen, aber auch solchen mit Ziegenkoth und Hasenhaaren, E. 
867, warmen Bädern, zwei Mal ti^lich zu nehmen, Scheidene 
giessuDgen von Myrthensaft mit aromatischen Zusätzen, K. II, 8 
Einlagen in das Rectum oder die Scheide, K. II, 551 — 
letzteren K. II, 810 als |i.aXfta)tn^pt« , erweichende Mittel, I 
zeichnet — , in der Empfehlung milder Einwirkung von Dämpf 
auf den ganzen Körper und besonders auf die Gebärmutter, 
mul. morb, II, K. II, 816 sq., die übrigens nach einer Vorschrift 
anderer Stelle — ibid. 809 sq. — , aus altem Urin entwickelt, 
lange zur Anwendung kommen, bis die Frau sagt, es werde 
dunkel vor den Augen und sie verspüre Ohnmachtsanwandlungei 
De mulier. morb. 11, K. II, 867 sqq. sind eine grössere Zahl ^ 
Mitteln genannt, aus denen Rauch oder Dämpfe — jc^pi-f^aie^ 
affitioaiv (aE \L9jzpcii) — zu dem in Rede stehenden Zwecke gewoni 

') Vergl. hierzu K. II, 816. 

') De mul. morb. II, K. 11, 815 sqq. Vergl. auch ibid. 809 und de : 
muliebr. II, 534, wo bei Deviation nach der Weiche hin angegeben int, t 
die Kranke das Bein nicht ausstrecken kann (UtsIvc^v oü Süvaiai). Hier Bcbi 
ea sich um einen AbacesB neben der Gebärmutter ^n handeln. Veigl. S. 264, A 

') . . . fiixP'S "^ ft ^ji-i^ipö: ^>.in8;v Hai XtreoiVüjjisiv. — Zu der Stelle 
mul. morb. U, K. D, 869, wo bei seitlicher Abweichung warme FlOssigkeil 
eine Blase, if vumv, eiugegoseen wird vergl. S. 261. 
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werden sollen. Auch werden Einlagen in Eichelform in den Mast- 
darm empfohlen, bestehend aus Schwefel und Asphalt mit Honig 
zusammengekocht, um den nach dem Kreuz oder der Weiche ab- 
gewichenen Uterus von der Stelle zu bringen — yjv -ö-dXifi? (j.sTaxtv'^oat, 
K. II, 551. — Wenn bei der Application von Dämpfen direct auf 
den Muttermund — die Voraussetzung ist, dass die Gebärmutter 
sich nach der Hüfte dislocirt findet — die Scheide {cd üot^pat) 
sich mit Luft füllt, so wirkt dies auf die Richtigstellung und 
Eröffnung des Orificium günstig ein — K. II, 798. Die bekannte 
Erscheinung, dass bei starker Luftfüllung der Vagina 
die Portio mit dem Scheidengewölbe nach oben rückt,, 
ist an dieser Stelle ebenfalls angegeben. 

Von Interesse sind die manuellen und instru- 
mentellen Einwirkungen auf die Portio, um den seit- 
lich abgewichenen Uterus richtig zu stellen, die gleich 
nach der Anwendung von Dämpfen und Bädern — K. II, 577, 
817 vorgenommen werden. Ich will einige der bezüglichen Stellen 
anführen: luapaoTcaaaji^VT) T(p SaxtöXcp iTCOOt'^oat (tö az6^a) auch zob 
lo^iot), nachdem sie (die Hülfeleistende) sich zur Seite gestellt hat, 
soll sie mit dem Finger den Muttermund vom Hüftbein wegziehen^); 
a^a(j.^VY] T(p SaxToXcp iXxstv zb otöfj.a tcov ootspscov lupög zb b'^ikq 
ia)(iov, nachdem sie zugefasst hat, soll sie mit dem Finger den 
Muttermund gegen das gesunde Hüftbein ziehen^); xöv SdxtoXov 
icapa^pd^aoa aicop-ö-ooTco xal luapeo'ö'üvdTCö zb OTÖ(ia tcöv (j.Y]Tpdö)v, 
nachdem sie den Finger eingeführt hat, soll sie den Muttermund 
leiten und gerade stellen^); töv SdxtoXov loa^Aoooooa — E. II, 871 
hat loayaooaoa — iTCop-ö-ooToo %cd luapeo'ö'OvdTö) zb OTÖ(j.a täv (j.Tj'cp^cov, 
die mit dem eingeführten Finger Tastende soll etc.^). Aus dem 
Genus der Participien ergibt sich zugleich, dass die hülfeleistende 
Person eine weibliche war; auch die Geburtsleitung sahen wir 
ja für gewöhnlich in weiblichen Händen, in denen der Hebammen. 
Wir werden wohl nicht fehl gehen in der Annahme, dass es sich, 

*) De mul. morb. U, K. II, 794. — K. gibt das icapaoTCaoa[i.ev^ nicht zu- 
treffend durch contrectata muliere, also in einem passiven Begriff, während das 
Verb im Medium sich offenbar auf die behandelnde Frau bezieht. Auch 
scheint es mir richtiger, kein Komma hinter SaxxuXu) zu setzen, wie es sein 
Text hat. 

2) Ibid. 810. 

8) Ibid. 815. 

*) De nat. mul. K. II, 577. Andere hierher gehörige Stellen finden sich 
noch ibid. 537, 576 etc. 



hier wie dort, um dieselben Persönlichkeiten handelt — vei^l. au 
, Untersuchung" S. 97. — Mit dem vorhin Gesagten steht allerdinj 
wie solches auch schon früher hervorgehoben, ein Satz de n: 
mul, K. 11, &75 nicht im Einklang: t^ xTjfiWTrÄ TjO'J/'^ [i-aXisaov 
— E. II, 870 hat jiaX&iasovta — ä::iü&äeiv ä:rö zoü irXsopoö, es » 
Einer nach einer allmäligeti Vorbereitung durch eine (milde) Wach 
salbe (die Qebärmutter) von der Rippe (Brustwand) wegbringen u: 
richtig stellen. Wegen der die im Text angeltihrte Lageveränd 
rung begleitenden Erscheinungen — Husten, Symptome der Pleur 
Pneumonie — muss der Ausdruck: ?jV at jj-f^pat jcpö; täc nXsop 
jcpos^cf^ui^iv wirklich eine Dislocation nach den Rippen besagt 
Die dem Manne in dieser Stelle zufallende Manipulation dürfte dei 
nach vielleicht als eine äussere gedacht sein. — Auch Instramen 
kommen zur Richtigstellung der abgewichenen Gebärmutter 2 
Verwendung. ,TJnd darauf — nachdem nämlich die HUlfeleisten 
die Portio mit dem Finger vom Hüftbein entfernt hat — soll : 
dieselbe mit den Stäbchen (HolzstÄbchen ? vergl. K. HI, 1 
und dem bleiernen Instrument (der bleiernen Sonde) ga 
gerade machen, xänecta e^i&üvEtv Toiot SaiSioiol zt xal t^ (jLoXCßStj 
Denn sie wird nicht schnell die Gebärmutter bezwingen — oh f 
ßiiJoeiaL do(u;. — gWenti sie sagt (die Hülfeleistende), daas er (li 
Muttermund nach manueller Einwirkung) gerade steht, soll sie wo! 
riechende Bähungen und erweichende Einlagen machen, aber au 
die Bleisonden — toüc (loXößSo'j? — 3 Tage hindurch, eine . 
jedem Tage, einführen ').' 

Auch durch eine bestimmte Lagerang der Kranken sncli 
man eine seitliche Deviation des Uterus zu corrigiren. Die Frao wi 
auf die gesunde Seite gelegt — auf das gesunde HOftbein, kiA c6 b^\ 
lo^iov xaTaxEts&w — , während man auf das andere Hüftbein Dämj 
einwirken lässt — lö Sfe Srepov itupi:^aft(i) — oder auch weisses ägy 
tisches Oel oder Rosenöl aufstreicht. So an drei Stellen '). 1 
einer vierten ') dagegen nimmt die Patientin auch die Lage auf i 
gesunden Seite ein, i^tl tö h-jikt; tox^ov jwitaxsta&w, dabei soll at 
das weisse ägyptische oder das Baccarisöl ebenfalls auf das Hü] 
bein der gesunden Seite aufgetragen werden — spöc xb 07 



') De nat muliebr. K. II, 575, 577; de mul. morb. II, K. II, 794, 810. 
Die durchgängige Anwendung des bestimmten Artikels weist wohl darauf li 
daes die Instrumente allgemein bekannte und gebräuchliche waren. 

*) De mul. morb. II, K. II, 817 sq., 818; de nat muliebr. K. U, 577 

') De nat mnliebr. K. II, 549. 
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icy/loy. Der Text bei Foesius, p. 569, ist gleichlautend; E. da- 
gegen — II, 844 — vermeidet den Widerspruch mit den drei anderen 
angeführten Stellen, indem er auch hier Trpög zb Itspov i<y/ioy schreibt. 
Er bemerkt hierzu — p. 845, Anm. — dass alle Anderen: o^tdc — 
nicht Stepov — haben, „quod loco nostro omnes ferunt**. — An 
den Stellen E. 11, 549 und 813 ist ausdrücklich gesagt, dass es sich 
um puerperale Uteri handelt. 

Die Idee, durch Lagerung einwirken zu wollen, muss 
man zweifellos anerkennen. Die praktische Seite der Frage, wieviel 
man wohl bei einem nicht vergrösserten, nicht besonders schweren 
Uterus durch diese Massnahme erreichen wird, soll hier nicht er- 
örtert werden. Auch ist nicht festzustellen, ob die Hippokratische 
Ausführung des Gedankens die richtige war, da man hierzu die ge- 
naueren Verhältnisse bei den einzelnen Angaben kennen müsste ^). 
Immerhin dürfte es ja aber fraglich sein, ob die Hippokratiker selbst 
versucht haben, sich über diese speciellen Verhältnisse im concreten 
Falle genauere Rechenschaft zu geben und ob sie nicht — dies ist 
wahrscheinlicher — einfach die Wirkung der Schwere auf das ganze 
Organ ins Auge fassten, das bei seitlicher Deviation der Portio 
für sie ohne Weiteres in toto nach derselben Seite dislocirt war. 

Entzündungen und Geschwüre der Gebärmutter. 

Diese Krankheitszustände sind bei d en Hippokratikem vielfach 
als Folgen der Geburt geschildert und haben demnach in der Pa- 
thologie des Wochenbettes ihre Besprechung finden müssen^). Sie 
werden aber in den Hippokratischen Schriften auch ohne Bezug- 
nahme auf das Puerperium angeführt. 

Als Ursache der nicht-puerperalen Gebärmutterentzün- 
dungen ^) sind K. II, 626 Geschwüre des Organs angegeben; an 
anderen Stellen ist Bestimmtes über die Aetiologie nicht gesagt. 

Die Symptome sind denen ähnlich, welche wir bei der Ge- 
bärmutterentzündung im Wochenbett kennen lernten. Wie bei 
der letzteren ein gelegentliches Ausbleiben der Lochien angeführt 

^) An zwei der citirten Stellen ist eine seitliche Abweichung des Mutter- 
mundes erwähnt, an den beiden anderen ist von al fJLYjxpai, der Gebärmutter 
im Ganzen also, die Rede und das sind die puerperalen Uteri. 

2) S. S. 196 sq. 

') De nat. muliebr. K. 11, 539, 585, 590; de muL morb. I, K. n, 626; 
de mul. morb. ü, K. 11, 789 sq. -r hier ist die Gebärmutter, an der Rippe 
anliegend, entzündet — , 840 sqq. 
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wurde, so ist hier das Fehlen der Menses oder deren Echmerzhafki 
Abgang, bezw. geringe Menge erwähnt; weiter Schmerzen im unter- 
leibe und in den Haften, Erbrechen im nflchtemen Zustande odet 
auch nach den Mahlzeiten, heftiges Fieber, deprimirte Stimmung 
(SchwächegefUhl, Ohnmächten? 't.ti«o^'r/iii T^st)- Hancbmal istdei 
Leib hart, manchmal weich, aufgetrieben und umfangreich. Bis za 
10 Monaten kann diese YergrSsserung (zb o^i;[ia>) des Leibes zu- 
nehmen und das Krankbeitabild den Eindruck einer Schwaagersclufl 
machen. Nach Ablauf dieser Frist aber füllt sich der Bauch mit 
Wasser und der Nabel tritt hervor. Bisweilen sind auch die FDsse 
geschwollen {K. II, 840). „Wenn du zufühlst, wirst du den Mutter- 
mund klein (die Portio kurz? t6 a-^6\La. iiTfy6'v) und geschlossen 
finden." Der Zustand ist gefährlich — K. II, 539 sq. 

An einer anderen Stelle — K. II, 840 — wird die Prognose 
noch ungOnstiger gestellt, indem der Ausgang als meist tödtlich 
bezeichnet wird. 

Entsteht die Entzündung in Folge von Geschwüren, so ist 
die Krankheit besonders heftig; es entleeren sieb reichliche fibel- 
riechende und eiterartige Abgänge aus der Gebärmutter, andauernd, 
wie von Fleisch. 

Es dürfte unmöglich sein, diese Zusammenstellung Ton Sym- 
ptomen in befriedigender Weise zu entwirren. 

Bezüglich der Stelle K. II, 842: v fket^aiv^ai ^ [wjtpii, 
^aÜEtai, wenn die Gebärmutter sieb entzündet, wird sie berührt — 
K. übersetzt willkürlich contrahitur — mnss man wohl der An- 
sicht von E., II, 761, der auch noch andere unbefriedigende Les- 
arten anfuhrt, beitreten, dass man sich dabei nichts denken kann 
und offenbar eine Verstümmelung des Textes vorliegt. Vielleicht 
wäre zu setzen: ist sie schmerzhaft, wenn sie (berfihrt wird). 

Das die Uterus entzUn düng unter die CooceptionsbindemisBe ge- 
zählt wird, K. II, 827, 841, ist früher — vergl. S. 236 — schon erwähnt 

An drei Stellen, von denen zwei zum Theil wörtlich gleich- 
lauten, aber doch nicht durchweg übereinstimmen*), ist die Gebsr- 
mutterentzündung als ipuatniXac ^v fjjac (ti^Tp-gaiv bezeichnet. Hier 
treten stark livide Anschwellungen (oiSijiJ.aTa ^tXiaSiazaza.) auf, die, 
an den Füssen beginnend, die ganzen Schenkel und die Erenz- 



') Deckt sich nicht mit uneerpm Begriff .Oedem", sondern beBeichnet, 
wie schon früher bemerkt, jede Anschwellung. 

') De nat. mnUebr. K. II, 540 sq. und de mul. morb. H, K. H, 844 »«■ 
Die dritte Stelle ebenfalls E, U, 844. 
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gegend ergreifen; nach einiger Zeit schwillt auch der Bauch wie der 
Thorax an und die Kranke wird am ganzen Körper kalt, ictpi^byszai 
Tcaoa. Von der Unterbauchgegend steigt die Aflfection zu den Hüften, 
dem Rücken, den Hypochondrien, der Brust, zum Halse, zum Kopfe, 
zum Magen und der Tod der Kranken scheint bevorzustehen. Hohes 
Fieber begleitet diese Symptome, Schmerzen im ganzen Körper, 
Ohnmächten, grosse Schwäche, beschleunigte Respiration, traurige 
Gemüthsstimmung und Angstgefühl. Mit dem Nachlass der Schmerzen 
tritt Erstarrung (vdtpxYj) und Zittern in den Händen, den Leisten- 
gegenden und den Schenkeln ein, in den Kniekehlen schwarzblaue 
Färbung und eine kurze Zeit scheint es besser zu gehen. Bald 
darauf bekommt die Patientin wieder Schmerzen, der Körper be- 
deckt sich mit Blasen, im Gesicht zeigt sich eine deutliche Röthung, 
der Schlund wird trocken und die Zunge rauh. An der Stelle 
K. II, 844 ist noch angegeben, dass meistens auch eine sympa- 
thische Anschwellung der Mammae eintrete — (lAXiota S^ 
xal ol (j.aCol asEpovtat xata r/jv 6(j.os'Ö'v[7)v — und dass bei heftigem 
Durst die Leber trocken werde. Handelt es sich um eine Schwangere 
— vergl. S. 124 — so ist der tödtliche Ausgang sicher, im anderen 
Falle erfolgt bei geeigneter Behandlung Genesung. — Will man 
diese Darstellung auch als das Bild eines Erysipels gelten lassen, 
so wird man in derselben doch schwerlich die von den Hippo- 
kratikem als Ausgangspunkt in den Vordergrund gestellte Bethei- 
ligung der Gebärmutter — besonders der nicht-puerperalen — an- 
zuerkennen vermögen. 

Für die Behandlung der Gebärmutterentzündung gibt es 
zunächst diätetische Vorschriften, wie solche beispielsweise in Bezug 
auf Speisen K. II, 841 gegeben sind, mit der eigenthümlichen 
Weisung, dass die Kranke sich vor und nach der Mahlzeit körper- 
lich möglichst anstrengen — taXatTccöpdetv — soll. Waschungen 
mit warmem Wasser (Bäder?) werden empfohlen, während solche 
mit kaltem widerrathen sind. Weiter kommen in Betracht innere 
Mittel, meist in Form eines Trankes — auch zu essen K. II, 590 — , 
Abführmittel, milde Einlagen in die Scheide, um den Uterus zu 
reinigen, Vaginaleingiessungen. K. II, 840 werden ausserdem noch 
wohlriechende Dämpfe für das kranke Organ empfohlen, sowie auch 
das Einlegen von Bleisonden ^). 



*) E. hält den betreffenden Passus für verstümmelt und lässt ihn in 
seinem Texte weg. 
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Bei Erysipel in der Gebärmutter: Milde, eingeschränkte 
Diät, Thee aus HoUunderblüthen, Thymian etc., Eselsmilch, Ab- 
führ- und Brechmittel, vorsichtige Kühlungen des Bauches; nach 
dem Aufhören des Fiebers Wein und süsse Speisen. 

Ausser am puerperalen oder dem prolabirten ^) Uterus kommen 
an diesem Organ auch sonst Geschwüre vor, die zuweilen an- 
geboren sind^), in andern Fällen auf eine Entzündung der Gebär- 
mutter, Verhalt ung der Menses, K. II, 616 sq., besonders aber auf 
Ausflüsse ^) zurückgeführt werden. Dass der Begriff des Wortes 
iXxog (IX%öo(iat) weiter gefasst werden muss, als der unserer Aus- 
drücke „Wunde** oder „Geschwür**, ist schon früher erwähnt worden. 
Sind diese Geschwüre aus scharfen, galligen, ätzenden Ausflüssen 
entstanden, so werden ihnen dieselben Symptome zugeschriebeii^ 
wie in den FäUen, wo Zersetzungsvorgänge im puerperalen Uterns 
die Ursache der Geschwüre sind^). Auch bezüglich der Behand- 
lung kann ich mich auf das bei Besprechung der Pathologie des 
Wochenbettes über Gebärmuttergeschwüre AngefQhrte heziehen. 
Nehmen die Geschwüre eine faulige Beschaffenheit an und sind 
die Abgänge übelriechend, so macht man Eingiessungen mit Wein- 
hefe^) in wenig verdünnter Form, lässt Dämpfe einströmen aus 
einer Abkochung von Myrthen und Salbei und macht lauwarme 
Ausspülungen mit purem weissen Wein. Wenn hierdurch ein Ge- 
fühl von Beissen hervorgerufen wird, so ist dies ein Beweis, das« 
die Geschwüre sich schon gereinigt haben. Es kommen dann weiter 
noch Injectionen mit mehr verdünnter Weinhefe, schwarzem Wein, 
sowie frischen und verdünnten Fetten verschiedener Art in Be- 
tracht ^). 

Bei üterusgeschwüren ist noch zu unterscheiden, ob ihre Be- 
handlung eine allgemeine sein muss, d. h. eine den ganzen Körper 
betrefiFende oder eine örtliche. Diejenigen Geschwüre, welche 
eine 1 o c a 1 e Bedeutung haben und auch dementsprechend behandelt 
sein wollen, verursachen eine eitrige und consistente Reinigung, die 

') De mul. morb. U, K. II, 823. Vergl. S. 255, 257. 

2) S. S. 233 u. 237. 

3) De mul. morb. I, K. II, 686 sq., 693, 694, 696; de mul. morb. U 
K. II, 778, 781, 784; de nat. muliebr. K. II, 564 sq. 

*) Vergl. S. 194. 

*) 'H 1X6?, der Schlamm, Koth, von K. durch vini faex übersetzt. 

®) K. n, 694 sq. S. auch ibid. 696 sq. — Besonders ausführlich ißt 
über die Behandlung der Uterusgeschwüre — ^(^ feXxü)d"8 8e xt täv u.*nxp4(oy - 
de nat. muliebr. K. H, 564 sqq. gesprochen. 
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andern eine dünnflüssige und ichoröse. Bei letzteren sind Brecfa- 
und Abführmittel, besonders erstere in Anwendung zu ziehen; Voll- 
dampfbäder, dagegen Wasserbäder besser zu untersagen und eine 
trocknende Diät — Staita SYjpavttXY] — vorzuschreiben ^). 



Verdichtung (Verdickung), Verhärtung der Gebärmutter. 

Neubildungen. 

Die erstgenannten Zustände sind in den Hippokratischen Schrif- 
ten zu wiederholten Malen unter verschiedenen Bezeichnungen an- 
geführt. Wenn die Gebärmutter hart (fest, steif) geworden — t]v 8s 
icsiCTjYcootv — , so soll die Kranke aus einer Abkochung von Linsen 
und viel Gewürz die Dämpfe durch Mund und Nase einziehen, 
von unten her übelriechende Räucherungen anwenden, auch Ein- 
giessungen machen und endlich innere Mittel nehmen, darunter solche, 
die Stuhl herbeiführen (wenn der Leib heiss ist: Klysmata) bezw. 
die Schmerzen in der Gebärmutter lindeni oder diesen vorbeugen. 
Nach der Stellung, die der betreflfende Passus im Texte — K. II, 
550 — einnimmt, scheint es sich übrigens um eine Wochenbetts- 
erkrankung zu handeln. In dem sogleich folgenden Citat K. II, 
574 ist ausdrücklich das Verfaulen der Frucht im Uterus als 
Ursache der Verhärtung angegeben, während sonst — ibid. — 
über die Aetiologie dieser Zustände gesagt ist, dass sie auch 
nach rechtzeitiger Geburt (Ix töxoo), oft auch aus anderer Veran- 
lassimg — TcoXXaxtg Sh %ai ocXXox; — vorkämen. Verfaultes Men- 
strualblut, Erkältung und unzweckmässige Lebensweise können 
ebenfalls die Veranlassung sein — K. II, 829, 851. — ''Hv axippo)- 
dwotv cd (j.'^tpat 2) — TjV oxopcodcbotv ^) — oder yjv oxXTjpal scootv *) 
heisst es an andern Stellen oder tjv oxXYjpovä'cbotv^). Dass mit diesen 
Verhärtungszuständen nicht allein solche der Portio gemeint sind, 
geht beispielsweise aus den Stellen K. II, 573, 574 und 828 her- 
vor, wo es heisst: wenn die Gebärmutter sich verhärtet, wird 
auch der Mutterhals (Muttermund) hart, er fühlt sich wie Stein 
(TuÖBtein) an und ist uneben, wie mit vielen Wurzeln bedeckt. — 



*) De mul. morb. I, K. II, 693 sq. 

2) De nat. muliebr. K. II, 573, 574; de mul. morb. II, K. II, 828, 

3) De mul. morb. I, K. II, 641. 

*) Ibid. 600; de mul. morb. U, K. II, 832. 

•"^j De mul. morb. II, K. II, 829. 
Fasbender, Entwickelongslehre, Gebortsh. n. Gynäkol. i. d. Hippokrat . Schriften. 18 
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In mehreren der vorstehenden Citate ist gesagt, dass die Krankheit 
durch Digitaluntersuchung erkannt wird, die den Zustand des Mutter- 
mundes (der Portio) feststellt. 

Die Bezugnahme auf puerperale Vorgänge und die an- 
deren angeführten Momente hinsichtlich der Aetiologie muss daran 
denken lassen, dass bei diesen Verhärtungsfallen auch die mangel- 
hafte Involution im Wochenbette in Betracht kommt und dass 
wir es, in allgemeiner Fassung, mit Zuständen von sog. chroni- 
scher Metritis bezw. Cervixhypertrophie zu thun haben. 
Allerdings ist es auch hier nicht möglich, aus den Angaben be- 
stimmte anatomische Verhältnisse festzustellen. 

Die Beziehung der in Rede stehenden Erkrankung der Gebär- 
mutter zu Menstruation, Conception und Fehlgeburt ist 
schon bei Besprechung dieser Kapitel erwähnt^). An mehreren der 
angeführten Stellen werden als Symptome Fieber, Schmerzen in der 
Gebärmutter, im ünterleibe, den Lendengegenden und den Weichen 
genannt. Es ist nicht etwa ausdrücklich gesagt, es seien dies 
puerperale Fälle, obgleich ja, wie wir sahen, das Verfaulen der 
Frucht bei Fehlgeburt bezw. auch die rechtzeitige Geburt sich mit 
unter den möglichen Ursachen aufgezählt finden. 

Die Behandlung besteht in der Anwendung von Einlagen 
in die Scheide, Dämpfen, Abführmitteln innerlich, Klystieren, wannen 
Waschungen (Bädern) ; als Speise Bingelkraut (XivoCäotk;, MercuriaBs 
annua L.) und Kohl zusammengekocht, während der Saft getrunken 
wird. Bezüglich der Einlagen ist K. ü, 641 gesagt, sie sollten zu- 
erst scharf sein, um die Härte zu schmelzen (Stajj^stv), nachher seien 
milde und erweichende zu gebrauchen. An mehreren Stellen ist 
noch besonderes Gewicht auf die zu erstrebende Erweichung der 
Portio und die Erweiterung des Muttermundes gelegt. Auf diesen 
letzteren Punkt komme ich nachher zurück. Auch die Schmerzen 
werden bei der Behandlung berücksichtigt — K. II, 829. 

Auf eine Neubildung des Uterus bezieht sich eine Stelle 
Tcspl ayöpcov K. III, 38 sq. „Wenn die Gebärmutter am 3. Tage 
den Samen des Mannes ausspeit, Siav . . . ISepeoYcovtat , so muss 
unbedingt die Gebärmutter des Weibes mit einer Verhärtung — 
6 TTÄpoc, der Tuffstein, jede Verhärtung — gefüllt sein, näaa 
avaYXYj zrj(; Yovaixöc . . . Ttcbpoo 7re7tX7)pa)(j.dva(; elvat Ta<; ULi^tpa;, 

S. S. 228, 236, 238 u. 116. 



\. 
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und es kann der Samen des Mannes nicht in der Gebärmutter 
bleiben, sondern er wird ausgeschlossen, aicoxXeteTai ; desshalb kann 
das Weib nicht empfangen, so lange die Verhärtung in der Gebär- 
mutter ist. Die Entfernung — iS^Xaotc, Heraustreibung — der 
Verhärtung geschieht auf folgende Weise. Man nehme möglichst 
kleine und weiche Federn und binde sie zusammen, um damit 
auf die Gebärmutter Salbe zu streichen, wie man dies auch bei 
den Augen macht, indem man die Federn gleichmässig ordnet, 
an den Spitzen unter Bildung eines möglichst dünnen Knotens 
zusammenbindet und reichlich mit Rosensalbe beschmiert. Nach- 
dem die Kranke die Rückenlage eingenommen, wird ein Kissen 
unter das Kreuz gelegt und dann das Speculum eingeführt (ttjv 
jjlkjXyjv oTco^eivat), das man, während die ausgestreckten Schenkel 
der Frau hier- und dorthin bewegt werden, nach oben und nach 
unten wendet, bis die Härte (die Neubildung) hervorguckt. Sieht 
man dieselbe im Muttermund, so ist es am allergünstigsten , wenn 
dieser nicht am Hüftbein festgehalten wird, sondern der Einwir- 
kung des Instrumentes folgt. Ist die im Muttermund liegende Neu- 
bildung von dem Speculum aufgenommen — t^v Sh kvSäyri'zai'^) — , 
so wird sie mit einer sehr dünnen Zange (XaßiSt) vorsichtig^) her- 
ausgezogen, sanft und ohne Gewalt. Darauf soll die Frau mit dem 
Manne zusammenschlafen. ^ Wir haben hier die operative Ent- 
fernung eines Gebildes, bei dem man in erster Linie an einen Po- 
lypen denken wird. 'Die für verschiedene Dinge gebrauchte Be- 
zeichnung lüÄpo? spricht wohl kaum, trotzdem eine besondere Be- 
tonung der Härte darin liegt, gegen diese Auffassung. 

Auch geschieht des Gebärmutterkrebses Erwähnung. 

„Wenn dem Weibe die Gebärmutter hart wird und nach der 
Scham hin vorsteht und die Leistendrüsen hart werden und 
ein Brennen in den Schamtheilen ist, so beginnt die Entwickelung 
der Krebskrankheit — xapxtvaöo^at ap^siat^). Diese Stelle 
ist de mulier. morb. II, K. II, 832 sq. fast wörtlich wiederholt; 



*) E. II, 685 hat hkiffai. Er sowohl wie K. bezieht das Verb auf die 
Anwesenheit der Geschwulst im Muttermunde — quodsi is (sc. callus) in uteri 
ore inhaerescat — während es nach meiner Auffassung die Einstellung in das 
Speculum ausdrückt. 

*) IIpofj.YjO'euop.evo^. Das „apprehensum** der üebersetzungen von F., K. 
und E. findet sich nicht im Texte. — Poesius, Oecon. Hippocrat., bemerkt 
zu Xaßi(;: est forceps aut volsella. 

') De nat. muliebr. K. II, 551. 



hl 
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hier heissen die Schluasworte : xai xapxtvoücai icävTa, und ÄUei 
von der Erebskrankheit ergriffen. Zur Therapie werden 
Diata empfohlen, die aus einer Kotyle Wasser bestehen und 1 
von dem Innern einer Gurke, zusammengerieben mit Honig 
Gibt man der Kranken ein inneres Mittel (<pdp{j,«xov) , so i 
man etwas bei, was die Gebärmutter reinigt und treibend au 
selbe wirkt (iXaüvei). Es sind K. II, 552 eine grössere Zal 
Tränken zu diesem Zweck angegeben, von denen gesa^ wird 
sie zugleich geeignet sind , die Nachgeburt auszutreiben ui 
Eatamenien in Fluss zu bringen. 

Eine weitere Neubildung des Uterus, wohl ein sich sf 
ausstossendes Myom, scheint mir, wie bereits bei der Path 
die Schwangerschaft bemerkt wurde '), unter der Bezeichnung 
gMoIenBchwangerschaft" — hüXtjc hötjoic — K. II, 703 aq 
K. in, 30 sq. — beschrieben zu sein. 

Die erste Beobachtung eines verkalkten Myoms, 
sog. Uteruasteines, ist von den Hippokratikem mitgeth 
Die Dienerin der Dyseris in Larissa hatte in ihrer J 
jedes Mal hefl;ige Schmerzen beim Goitus gehabt, sonst 
sie war nie schwanger geworden. Im Alter von 60 Jahre 
kam sie eines Nachmittags, nachdem sie vorher viel Por 
Jtpdoa «oXX4 — gegessen, Schmerzen, stärker, als je zuvor 
eine Frau in heftigen Wehen — ö)c iSivoooa itr/ppätz und i 
aufgestanden , fOhlte sie etwas Hartes (Rauhes) im Muttern 
^v T^ az6^azi lij; [j.ij7pi]c. Sie wurde ohnmächtig, irorauf 
andere Frau die Hand einführte und einen rauhen Stei 
der Grösse eines Spindelwirbels herausdrängte. Sofort ws 
Kranke gesund und blieb es auch. 



Pathologische Zustände der Gebärmatter durch U 
füllung mit Schleim, Galle oder Wasser. Trocke 
der Gebärmutter. Ansammlung von Eiter oder 
in derselben. 

Um die erstgenannten Krankheiten zu verstehen, musi 
sich die Hippokratiscben Lehren von den Eörperfltlssigkeite: 
gegenwärtigen '). Es gelangen ja dieselben — Blut, Oalle, V 



■) S. S. 122. 

•0 De morb. vulg. V, K. III, 559 sq. 

•) S. S. 186 sq. 
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Schleim — mit den Speisen und Getränken in den Körper, wan- 
dern in diesem und verlassen ihn wieder, um neuen Zuführungen 
gleicher Qualität Platz zu machen. Vollzieht sich Zu- und Abfuhr 
nach physiologischer Norm, so hat der Organismus die ihm zu- 
kommende Menge jeder dieser Fltissigkeitsarten , im anderen Falle 
ergeben sich, je nachdem, krankhafte Zustände. So kann der 
ganze Körper der Frau zu viel Flüssigkeit überhaupt 

— IvoYpov — , oder zu viel Galle oder Schleim enthalten. Zu- 
stände, die an der Qualität der Menses erkannt werden und als 
Ursachen der Sterilität bei Besprechung der letzteren schon ange- 
führt sind^). Ein Ueberfluss an Galle macht Erstickungserschei- 
nungen. Ist dieses Leiden beseitigt, so recidivirt es durch eine 
eintretende Conception und die Frau geht zu Grunde — K. II, 778. 

— Hat der Gesammtkörper zu viel Flüssigkeit, so ist er bei der 
Behandlung in allen seinen Verhältnissen zu berücksichtigen und 
man hat mit austrocknenden Mitteln vorzugehen — aoaivsiv, wobei 
man aber die Vorsicht beobachten soll, die Flüssigkeits-Ent- 
ziehung weder in Bezug auf den ganzen Körper, noch speciell 
auch auf die Gebärmutter nicht zu übertreiben — K. II, 
639 sq. Entsprechende Regelung der Lebensweise, mehr trockene 
Speisen, Brech- und leichte Abführmittel, Volldampfbäder, Scheiden- 
einlagen, die nicht zu scharf sein sollen und endlich innere Medi- 
camente sind hier empfohlen. An einer Stelle de mul. morb. I, 
K. II, 741 sq. sind in grösserer Zahl Mittel angegeben, um den 
Schleim herauszuziehen , wenn das Weib schleimsüchtig — yXsYjia- 
Ta)87)(; — ist. Wenn dagegen der Körper zu trocken, so sind 
häufige Bäder anzuwenden und u. A. mit Wasser gemischter Wein, 
sowie fettgekochte und süsse Gemüse zu verordnen. Das gibt 
meistens dem übrigen Körper sowohl, wie auch der Gebärmutter 
Feuchtigkeit. 

Wie der Gesammtkörper, so können auch einzelne Organe 
zu feucht sein, speciell zu viel Wasser, Schleim oder Galle ent- 
halten und in dieser Beziehung ist besonders häufig die Gebär- 
mutter genannt. Auch diese localen Zustände sind bereits bei 
dem Kapitel „Unfruchtbarkeit" und bei der Aetiologie der Fehl- 
geburt berührt worden*). Ich will gleich bemerken, dass man 



^) S. S. 239 sq.; vergl. noch de nat. muliebr. K. II, 551, 566; de mul. 
morb. I, K. II, 741 sq.; de mul. morb. II, K. 11, 776, 778 etc. 
2) S. S. 236, 238, 116. 
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nicht klar erkennt, ob bei solcher UeberfOliung an die Höhle 
an das Pareiichym des Organs gedacht ist. Mit der Hippokrati 
Anschauung über das Verhalten der Flüssigkeiten im Kdrper 
sich ja auch die letztere Annahme wohl vereinigen. 

Wasser^) tm Uterus kann eine Schwangerschaft vortäui 
scbliesst aber auch eine wirkliche Conceptiou nicht aus, die 
zur Fehlgeburt fuhrt. Die Krankheit kann die Folge eines AI 
sein oder auch durch andere Ursachen veranlasst werden, wii 
spielsweise durch Ausbleiben der Menses oder auch den C 
schlechten Wassers. Der Leib schwillt an, sowie auch der Si 
bei^, die Unterschenkel und die Kreuzgegend; es besteht 1 
und mit der Zeit treten Schmerzen im Unterbauche, den HOflb 
den Weichen und den Leisten auf. Fühlt man nach dem Schi 
theil, so erscheint dieser kurz und feucht'). 

Die Gebärmutter ist mit Schleim gefüllt: r^v cd y 
fkti^fixQz EjjLTcXTyoftMT. ; de uat, mul. E. n, 835 — K. II, 53 
cpXe7[i.iJyaaai icXr^t^düat — , an einer anderen Stelle, II, 678, 
ebenfalls den vorstehenden Wortlaut von E. Die Anwei 
der Partikel iv beweist auch nicht mit Bestimmtheit, dass 
Füllung der Höhle mit Schleim gemeint ist. An anderen S 
— K. II, 545, 679 — heisst es, dass die nCotyledonen' 
Uterus ganz voll von Schleim sind — V 81 xtrcoXijSövs^ ssp 
Euoi. Man erkennt die Krankheit, bei der sich nach der 
angeführten Stelle auch Luft in der Gebärmutter entwickelt, ai 
Charakter der Menses und an schleimigen Abgängen, Sehn 
im Leibe, in den Hüften und den Leisten. Eine AnschweUun 
Muttermundes in Folge von SchleimUberfüUung der Gebäni 
und eine dadurch, offenbar mechanisch, bedingte Amenorrh< 
K. IL 152 — ist schon bei der Pathologie der Menstruatio: 
geführt. Die Kranke wird blass und mager, ist aber fieb 
dem Coitus ist sie wegen der Nässe ihrer Geschlechtstheile 

>) De mul. morb. I, E. 11, 680 — dieselbe Stelle wörtlich de nat. m 
K. II, 529 sq. — , 681; II, K. II, 846. 

£, U, 680. Im Texte steht tb otöi^o, das offenbar hier als Sei 
theil aufzufassen ist. Ich gebe das zugehörige laxvdv, nicht wie K 
.gracile*, BOndem durch kurz, indem die Stelle auf mich den Eindruck : 
als wäre die veretrichene Portio beschrieben. Wenn an d A ( 
Stellen gesagt ist, dasa bei dem Zustande die Menses spärlich und si 
sind — also doch abgehen — , so heisst es andererseits bezOglich der 
logie, dass Retention derselben — E. II, 660 — die Krankheit Terai 
kann, ^matometra? 
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neigt. — Hierhin sind auch wohl noch zwei Stellen zu rechnen, 
K. II, 581, 839, an denen die Gebärmutter als glatt (schlüpfrig) 
bezeichnet ist und die darauf zurückgeführt werden, dass in der- 
selben etwas verfault, sei es nach einer Geburt oder auch sonst. 

Wenn der Kopf schmerzt und der Unterbauch und die Hüften, 
so ist Galle in der Gebärmutter — X'^^'h ^^ '^t^^ (iTjtpigotv Iotiv. 
In diesem Falle werden Abführ- und Brechmittel angewendet, warme 
Bäder, Scheideneinlagen verordnet, welche die Galle herausziehen, 
sowie Anis und Melanthion im Trank gegeben ^). An einer Stelle 
de mul. morb. II, K. H, 851 sind noch weitere Symptome aufgezählt, 
darunter auch schwarzer Urin und schwarzgefärbte Abgänge aus der 
Gebärmutter, Traurigkeit und Verstimmung, mit der Angabe, dass 
hier schwarze Galle — (j^^Xatva x^^'^ — ™ Uterus ist. Ebenda ist 
auch von gelber Galle — x®^ Savöni] — die Rede, die mit dem 
Urin entleert wird, wenn sich im Uterus Galle ^) befindet. Die 
Kranke verspürt in solchem Falle in der Gebärmutter, die offen- 
steht, einen brennenden Schmerz und ein Jucken; in den Augen 
zeigt sich eine icterische Färbung. In dem ersteren dieser Fälle, 
in welchem also schwarze Galle im Uterus ist, wird u. A. Ochsen- 
galle, Taöpoo x®^» 2^ Scheideneinlagen verwendet, im zweiten 
werden auch Volldampfbäder in Gebrauch gezogen. 

Bei Anwesenheit von Wasser im Uterus: Häufige warme 
Bäder, gegen die Schmerzen erweichende und erwärmende Umschläge, 
dann Abführmittel, Einwirkung von Kothdämpfen auf die Gebär- 
mutter, Scheideneinlagen mit Canthariden und bei kräftigen Frauen 
Injectionen mit Zusatz von Bittermandelöl. Hat das Fieber aufgehört, 
ist der Leib weicher und sind die Menses besser geworden, so ist 
der Beischlaf zu empfehlen, aber noch mit der Beibehaltung einer 
geeigneten Diät, sowie mit Einlagen und inneren Mitteln fortzu- 
fahren. — Bei Schleimanhäufung im Uterus: Milde Diät, Brech- 
und Abführmittel — IXX^ßopo? besonders genannt, auch zu Ein- 
giessungen in die Nase — , Scheideninjectionen mit ungegohrenem 
Wein. Johanniskraut (oiüsptxdv) und Leinsamen mit Salbei in ge- 
wässertem wohlriechenden Wein nüchtern zum Trank, bei Kälte- 
gefühl und Depression ein solcher aus Milch und aromatischem 
Wein. An der Stelle K. II, 538 sq. ist die Behandlung nach der 
Qualität des abgehenden Schleimes verschieden. 

*) De nat. mul. K. II, 592. S. auch ibid. 561 , wo eine Reihe von 
Scheideneinlagen zu diesem Zwecke angegeben sind. 

") Farbe nicht bezeichnet, aber offenbar gelbe Galle gemeint. 



* 



Die ÜeberfOllung der Gebärmutter mit Blut^) ist schon 1 
den Menstruationsanomalieen bezw. der Sterilität besprochen, eben 
wie in dem letztgenannten Kapitel allgemein von der zu feucht 
Gebärmutter die Hede int — K. II, 629 mit ansfQhrlicher Eröri 
rung der Methode, die menstraelleo Abgänge zu den \ 
zUglichen diagnostischen Zwecken zu untersuchen. 

Ist die Gebärmutter trocken*), so werden Scheid eneinlag 
aus Schwefel und Asphalt^) gemacht, zusammengekocht mit Hon 

Wenn die Gebärmutter Eiter enthält, ^v ttvt äv ij {«ji 
e[i;:tJOi; YävT,Tai, sei es nach einer rechtzeitigen Geburt oder 
Folge von Abortus oder auch aus irgend einer anderen Ursacl 
Tj äXXoJ! Tttü? — Äspl ä^dpwv, K. III, 17 ist angegeben, dass ( 
Eiter in der Gebärmutter üic6 yj^iixiöv ^b^zal d. h. hier, aus eii 
Entzündung, die zur Eiterung geführt hat; vergl. FoSaius, Oec< 
Hippocr.*) — und der Eiter sich nicht in einer anderen Höhle 
oder einer Hülle befindet, wie es bei einem Abscess, woicep i 
Epufiatoi;, zu sein pflegt, so empfiehlt es sich, die mit Sali 
bestrichene Sonde in den Muttermund einzuführen. Ge 
der Eiter nämlich auf die Sondirung ab, so sind weniger Injection 
nöthig^). Innerlich wird ein Trank gegeben, zu dem u, Ä. Spi 
Würmer verwendet sind. Nach dieser Darstellung ist zweifellos 
dem bestimmten Falle die FlQssigkeit, die den Uterus krank mac! 
der Eiter, frei im Cavum befindlich, wogegen auch die Möglic 
keit eines anderen Befundes hervortritt. 

Nicht selten führen die Hippokratiker eine Krankheit der G 

') Wenn die Gebärmutter mit Bliitgerinnaelii gefüllt ist, die man 
Muttermund wie Erbsen fühlt — K. II, 578, 837 — , so werden scharfe E 
lagen in die Scheide gemilcht und Mittel verordnet, welche den Uterus reinig 
— s. solche K. II, 584, 585, 592. Außerdem wird der Muttermund mit d 
Finger ausgeschabt, der mit einer Blase umwickelt ist. 

') De nat. mutiebr. IC. II, 551. lieber diesen Zustand als Ursache i 
Sterilität 8. S, 236 u. 238. 

') Der von den Hippokratikem meist aU Eipectorans augewandte 
foX^oi ist nach v. Orot , 1. c, p. 103 sq., als Judenpech aus dem Todten M' 
zu deuten, welches den Griechen durch die Phönicier zugeführt wurde, 

*) Oder soll man verstehen, durch Schleim bezw. Blut, da ja alle tpüjj.^ 
aus diesen Flüssigkeiten — de affect K. II, 408 — hervorgehen? 

') De Buperfoetatione E. II, 808 sq., K. I, 470 sq. Ich folge hier d 
Texte von E., der iv zsä-fti ttEpq> hat, während K. schreibt: iw-tEu/tt kxep 

") E.: T,3aov fäp Es'TjOEtai «Xüaio?, während K. hat: Ka'joto;, minus er 
ustione opus erit, eine Lesart, der man weniger einen Sinn unterlegen ka 
lieber Eiter in der Gebarmutter als Sterilitats-Ursache s. S. 238. 
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bärrautter an, bei der sie Luft in derselben als das Wesen des 
Zustandes annehmen ^). Der Leib hebt sich und wird aufgebläht, 
die Füsse und die gehöhlten Partieen des Gesichtes schwellen an, 
die Farbe verändert sich, die Katanienien cessiren, die Gebärmutter 
und die Blase sind druckempfindlich, Harnverhaltung, Schwäche, 
Angst und Beklemmung stellen sich ein, letztere namentlich nach 
den Mahlzeiten, oft auch Erstickungsgefühl. Bei diesem Krankheits- 
bilde hat man wohl an einen Meteorismus bezw. wassersüchtige 
Zustände zu denken. Die Verordnungen bestehen in Mitteln zum 
Abführen und zur Reinigung der Gebärmutter, scharfen Einlagen, 
die ausziehen und reizen, warmen Bädern, sehr häufigen Volldampf- 
bädem, endlich wohlriechenden Räucherungen von unten, während 
auf die Nase solche von übelm Gerüche einwirken. 

Pathologie und Therapie des Mutterhalses (der Portio) 

und des Muttermundes. 

Die zahlreichen Stellen, welche unter diese Ueberschrift ge- 
hören, haben sämmtlich in früheren Kapiteln angezogen werden 
müssen, besonders bei denen der Menstruation und Sterilität oder sie 
betreffen Zustände, die bereits bei der vorstehend besprochenen 
Pathologie der Gebärmutter abgehandelt sind. Auch geht gewiss 
manche Affection, die allgemeiner als eine solche der Gebärmutter 
bezeichnet ist, speciell die Portio an. 

So ist von einem Verschluss^) und von einem Klaffen der 
Gebärmutter die Rede — z. B. II, 589, 580 — während in vielen 
Fällen diese Angaben speciell über den Muttermund gemacht sind. 
In Verbindung mit dem Verschlusse geschieht manchmal noch an- 
derer begleitender pathologischer Zustände des Scheidentheiles Er- 
wähnung — einer Verhärtung, so dass die Lippen sich wie eine wilde 
Feige anfühlen, K. II, 576, vergl. auch II, 836, III, 746, wobei dieser 
Zustand vielleicht als Ursache des Verschlusses gedacht ist^) oder 



*) ''Hv icpioO-Äotv — 3tve[i.ea>otv, OL'^p'rpd'ihoi'^ — al [/."yjtpat, de nat. mul. 
K. II, 577, 587; de mul. morb. II, K. IT, 827. 

^) Das hierfür durchgehende gebrauchte Wort [xoeiv, io[i.\i.dBi'^ bedeutet 
Zuschliessen, sich schliessen — K. I, 476, II, 576, 589, 590. 591, 716, 794 und 
an zahlreichen anderen Stellen. Es muss dahingestellt bleiben, ob dabei in 
jedem Falle eine Atresie oder nicht auch manchmal eine Stenose angenommen 
werden soll. 

') De mul. morb. II, K. II, 794 ist die Dislocation des Muttermundes 
die Ursache, dass dieser sich schliesst — SüfJL^oetv (das abgewichene Orificium 
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der abDormen Stellung der Portio, K. 1, 47ti, 11, 628. Auf die ai 
dioBeo ZuständeD in jedem Falle gezogenen Consequenzen für Mei 
Btruaüon und Gonception — s. diese Kapitel — braucht hier di 
Terwiesen zu werden. Unter den Symptomen des Verschlusses werde 
auch Schmerzen im Kreuz und in den Weichen angegeben; die; 
Schmerzen können gelegentlich nach oben ausstrahlen und Ei 
BtickungsgefQbl Teranlaseen ' — K. II, 576. 

Zur Entwickelung von Räucherungen, welche den geschlossene 
Mutterhala (sTÖjLaxo? ]Lifprfi) öffnen sollen, wird eine grosse Zahl va 
Dingen angegeben, darunter Weihrauch, Myrrhe, Änissamen, grOi 
Myrthenblätter , aber auch Koth von einem männlichen Esel im 
Knoblauch; darauf zur Erweichung ebenfalls zahlreiche Mittel. Di 
RäucheruQgen sollen zugleich auf eine etwaige unrichtige Stellusi 
des Muttermundes Einäuss ausüben *). Auch Dämpfe kommen 
namenthch bei gleichzeitiger Verdickung und Verhärtung , Dis 
location der Portio etc. zur Anwendung, als Volldampfbäder tun 
als Örtliche Fomente itir die Gebärmutter , ebenso wie häufig 
Sitz- und Vollbäder. Gleich nach dem Bade und der Einwirknnj 
der Dämpfe — Ztiv 84 veöXouTa; -g xai vsojruptTjto? — soll mv 
mit einer zinnernen oder bleiernen Sonde, die mit einem Er 
weichungsmittel bestrichen ist, den Muttermund erweitern — iven 
pbvsiv — und, wenn es nöthig ist, auch geradestellen, avopdw 
Man fängt dabei bei einer dünnen Sondennummer an und geht t 
stärkeren Über, wie sie eindringen können; dieses Verfahren setz 
man fort, bis mau einen normalen Zustand erreicht zu haben glaub 
— S(i)c äv Scm^-f) xaXü; l*(siv. Während dieser Behandlung weriei 
zugleich innere Mittel verabreicht und eine bestimmte Diät beob 
achtet. Mit den Sondirungen wechseln zeitweise Scheideneinlt^en ab*) 
Den Finger kann man ebenfalls zur Eröffnung des Muttermunde 
gebrauchen '). De mul. morb. II, K. II, 799 sq. werden zum selbei 
Zwecke zugespitzte Stäbchen aus fettem Kienholz, mit Oel b«' 
strichen, itlnf bis sechs Stück von zunehmender Stärke verwendet 
Brech- und Abführmittel, sowie Scheideninjectionen fehlen auch be 
dieser Kur nicht. 

Beim übermässigen Klaffen des Muttermundes — ica.pä cpos' 

verdeckt wird?) — und weiter die Verlagerung und der Veraohiusa der Gnu» 
daiHr, dara eine Verhärtnng desselben entsteht. 

■) De superfoetat. K. I, 476 sq. 

I) De miperfoetat. K. I, 471 sqq. 

') De nat mul. K. U, 576. 
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Xatvetv — , welches man mit dem eingeführten Finger wahr- 
nimmt und dessen nächste Folgen, starke Menses und Sterilität 
wegen fehlender Zurückhaltung des Sperma's im Uterus, wir schon 
kennen lernten, werden als Symptome Fieher und Schmerzen im 
Unterleib, den Weichen wie in den Hüften angegeben^). Der Zustand 
wird besonders dadurch veranlasst^ dass etwas in derGebärmutter 
zu Grunde geht und verfault, nach einer Geburt oder auch 
sonst — K. II, 581. Er kann auch daher rühren, dass verhaltene 
Menses plötzlich durchbrechen — K. 11, 542 — oder dass reichliche 
Katamenien durch die Gewalt des ausfliessenden Blutes ihn erweitern 

— de mulier. morb. I, K. II, 620. Die Angabe stützt sich wohl 
darauf, dass man bei starken Blutungen aus verschiedenen Ursachen 

— hier unterlaufen gewiss auch solche bei Abortus oder bei Neu- 
bildungen — ein OflFenstehen des Orificium, wenn auch vorüber- 
gehend, wahrnimmt. Die angegebenen Schmerzen und das Fieber 
könnten ja sehr wohl auf puerperale Vorgänge zu beziehen sein. — 
Sind die Schmerzen heftig, so soll man erwärmende und erweichende 
Mittel einlegen (xXido(iaTa) , die nicht reizend wirken, auch ent- 
sprechende Dämpfe auf die Gebärmutter leiten und austrocknende 
Räucherungen machen; nach den Einlagen aber soll man mit Ad- 
stringentien ausspülen. Innerlich sind Abführmittel zu verordnen, 
Bäder sollen gemieden werden und die Speisen möglichst 
trocken sein. Führt dies nicht zum Ziele, so sind innerlich noch- 
mals Brech- und Abführmittel zu geben. 

Die Verhärtungen der Portio (des Muttermundes^) an- 
langend, auch so, dass sich die Lippen wie eine wilde Feige an- 
fühlen und in dieser Weise, wie es scheint, eine Verengerung des 
Orificium bedingen sollen — s. vorhin — , oder dass sie hart, un- 
eben, wie mit Wurzeln bedeckt sind oder sich wie Stein anfühlen 

— s. S. 273; femer bezüglich der abnormen Stellung des 
Scheidentheils y der Geschwüre (Erosionen?) am Muttermund^), 



*) De nat. mul. E. U, 541 sq., 580 sq.; de mul. morb. I, E. U, 636; lib. 
II, E. n, 837, 838, 839. 

") De nat. mul. E. II, 549 ; de mul. morb. I, E. II, 640 — hier ist Ent- 
zündung als Ursache angegeben — ; lib. II, E. II, 829, 832, 833; icepl i^popiov 
E. III, 9 etc. 

') llepl &(p6pu>v, E. III, 12, sind scharfe Einlagen als Ursache angegeben. 
E. II, 585 — vergl. auch ibid. 548 — wird bei ulcerirtem und entzündetem 
Muttermund Myrrhe, Gänsefett, weisses Wachs und Weihrauch mit Hasen- 
haaren, die der Bauchgegend entnommen sind, gemischt und zusammen- 



der Trockenheit 'lesselben, gegen welche u. A. der Beischlaf 
empfohlen wird, K. I, 470, oder einer zu grosBen Feuchtigkeit;, 
bei welcher durch scharfe Einlagen eine EntzOndung erregt werden 
soll, die ihn hart macht, K. II, 549, kann ich auf das verweisen, 
was bezüglich dieser Zustände früher, besonders bei der Patbolt^'e 
der Gebärmutter, gesagt ist. — Auch ist schon bei den Sterilitats- 
ursachen einer Haut gedacht, die sich bisweilen vor dem Mutter- 
munde entwickelt') und die man durch Einlagen, Injectionen oder 
auch operativ entfernt. 

Die Ausflüsse aus den weiblichen Geschlechtstheilen. 

Diese Ausflüsse nehmen bei den Hippokrstikem eine mehr 
selbständige Position ein und erfordern demnach eine gesonderte 
Darstellung; bei einzelnen bandelt es sich um puerperale Zustände. 

Der weisse Fluss zeigt sich mehr bei älteren Frauen ab 
bei jüngeren, der gelbe Fluss bei beiden Eategorieen gleichmässig, 
der rothe Fluss mehr bei jüngeren*). 

1) Der rothe Fluss — p6o<: *) epuftpiic — kommt in Folge von 
Fieber vor, häufiger nach Abortus, auch nach rechtzeitiger 
Qeburt, wenn Eitheile zurückbleiben und verfaulen, oder 
uach Suppression der Menses, wenn diese darauf plötzUch her- 
vorbrechen (Abortus ?). Das Blut fliesst stark wie von einem 
frisch geschlachteten Thier und es werden Gerinnsel entleert; es 
treten Schmerzen an den Schlüsselbeinen und im Nacken auf, der 
Körper wird starr und die Beine kühl, es kommen KSltegefOhl, 
Sehweisse, Durst, Athemnoth, Ohnmächten, auch Fieber und Zähne- 
knirschen, die Farbe wird verändert, es treten Zuckungen (onaa[LDi) 
und heftige wehenartige Schmerzen auf — oSüvai ax oitiot 
ifi,;tfetouat xal la'/opai , <poiiimaii *) MOitep luSivec. Dauern die Ab- 



gerieben und dies, in Wolle eingehüllt, in die Scheide eingelegt. — K. III, 9 
hat der Muttermund einen Schaden, p'/^a^t); K. II, 750. 844: Pusteln ; K. D, 8S3 
ist er aus Trockenheit verhärtet. 

') S. S, 79. 

') Der Anfang von de mul. motb. II, K. II, 7öl. Vergl. auch den Ein- 
gang der Schrift de nat. muliebr. 

') Selten, beispielsweise K. II, 771, werden die Ausflüsse als tä ^eu^ti 
bezeichnet. 

*) 4>ot'ceüu, Jon. f ottiw, mit ünterbrechangen auftreten. 
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gänge, im Falle dass die Kranke den ersten, starken Blutver- 
lusten nicht erliegt, fort, so stellen sich erhebliche Schwächezu- 
st'ände ein, auch Anschwellung des Gesichtes und der Füsse. Dann 
findet man den Muttermund übermässig geöffnet und 
die abgehende Flüssigkeit ist wässerig, wie der Saft von rohem 
Fleisch. 

Unter der Bezeichnung des rothen Flusses haben 
wir hier also Genitalblutungen aus verschiedenen Ur- 
sachen, bei zweifellos hervorragender Betheiligung der puer- 
peralen — s. S. 172 sq. im geburtshülflichen Abschnitt — mit 
consebutiven acut- oder chronisch- anämischen Zuständen. Der 
irothe Fluss wird von den Katamenien gesondert, aber 
trotzdem greift er doch wieder in deren Gebiet über — 
eine, wie wir bei verschiedenen anderen Vorgängen feststellten, in 
den Hippokratischen Schriften durchaus nicht ungewöhnliche Er- 
scheinung ^). 

Behandlung: Geeignete Diät, dabei auch Speisen mit Essig, 
ohne Gewürz zubereitet, innere Medicamente und Scheideneinlagen, 
welche blutstillend wirken — K. II, 764 — , Einlegen (Vor- 
legen?) eines nassen Schwammes — K. II, 767 sq. — , kalte 
Umscjhläge auf den Leib — K. 11, 766 — , Injectionen mit sauren, 
zusammenziehenden Mitteln (otpo^vA), Waschungen der Scham- 
theile mit einer Abkochung von Blättern des wilden Oelbaums in 
sehr scharfem Essig, Vermeidung von warmen Bädern; 
unter die (aufgehobenen) Brüste Ansetzen von Schröpf köpfen, welche 
aber wieder entfernt werden müssen, wenn sich Dyspnoe nach ihrer 
Application einstellt. Durch die Schröpf köpfe , welche demnach 
„trockene^ gewesen sein müssen, soll Blut nicht entzogen werden 
— aiixa 8^ [XY] aTcdtYstv. Arme und Beine (E. II, 696^) um- 
wickelt man mit frischgeschorener Wolle und macht die 
Schlinge über den Ellbogenbeugen bezw. den Kniekehlen. Das 



^) Den Vergleich der Blutung mit derjenigen bei einem frisch geschlach- 
teten Thiere fanden wir bereits bei der menstruellen Blutung, wie auch bei 
den blutigen Lochien. 

*) Diese Stelle ist bei K. II, 763 sqq. unverständlich. Er lässt nur die 
Arme, tu> x^^P^* oder, wie er übersetzt, ,manus" umwickelt werden — der 
Zusatz: xal xu> oxiXee, der von E. selbst herrührt, fehlt — , aber trotzdem die 
Schlinge auch über den Kniekehlen machen. Es könnte das doch wohl nur die 
Vorstellung zulassen, dass die umwickelten Vorderarme, auf den Unterschenkeln 
liegend, mit den Beinen zusammengebunden würden. 



- 280 — 

Bett wird mit dem Fussende höher gestellt^). Eine Be- 
gründung der beiden letzten Massnahmen ist nicht angegeben und 
die Vorstellung von der Wirkung der Höherlagerung der Beine ist, 
nach einer anderen Stelle zu urtheilen — s. unten Anmerk. 1 — , 
auch wohl eine unrichtige. Es ist aber doch von Interesse, dass, 
abgesehen von der Tamponade, die Hippokratiker auf die Ein- 
wickelung der Extremitäten*) und die Tieferlagerung des 
Kopfes bei starken Blutverlusten, d.h. also acut-anämischen 
Zuständen schon, durch Intuition möchte man sagen, gekommen 
sind. — Ist die Metrorrhagie überstanden ^) und zeigen sich dann 
noch protrahirte blutige Abgänge, so soll man, bei guten Kräf- 
ten, Brechmittel im nüchternen Zustande verordnen, Bäder sollen 
gar nicht oder kalt angewendet werden, die Ej*anke soll etwas 
herumgehen, ein Mal nur am Tage Speisen und zwar ausschliess- 
lich trocknende, dagegen etwas stärkeren Wein gemessen. Kommt 
man auf diese Weise nicht zum Ziele, so kann man, wieder 
unter der Voraussetzung guter Kräfte, innerlich Helleborus geben, 
auch ist die vorsichtige Anwendung von Abführmitteln und von 
Dämpfen gestattet, wie von entsprechend zusammengesetzten Kata- 
plasmen und austrocknenden Räucherungen. Die Zustände sind 
schleichend und sehr gefährlich. Wiederholt ist, nach den schon 
mehrfach hervorgehobenen allgemeinen Principien der Büppokrati- 
schen Behandlung, auch hier betont, dass man in solchen Fällen nicht 
allein auf die Kräfte, sondern auf die gesammten körperlichen Ver- 
hältnisse der Patientin und selbst auf äusserUche Factoren, wie 
Jahreszeiten, Aufenthaltsort und Winde Rücksicht zu nehmen hat*). 

^) S. S. 281 , wo auch bei starker menstrueller Blutung das Ii^issende 
des Bettes höher gestellt wird, mit der Angabe, dass dadurch der Ab- 
fluss des Blutes erschwert werden sollte. 

'O Das Verfahren der P]inwickelung der Extremitäten (mit Binden) knüpft 
sich allgemein an den Namen des Chrysippus von Enidus, um 350 v. Chr^ 
eines Zeitgenossen des Aristoteles. Es muss aber betont werden, dass 
Chrysippus hierdurch den Aderlass ersetzen wollte und nicht etwa die Idee 
der Autotransfusion bei Blutungen ihn leitete. 

^) Die Folgezustände nach überstandenen Blutungen sind K. II, 764 
beschrieben (blasse Farbe, Anschwellungen). 

*) De mul. morb. II, K. II, 761 sqq. — Im Anschluss an die Besprechmig 
des f 6oc 8pü^p6<; — K. II, 769 sq., E. II, 700 — findet sich eine unklare Stelle, 
in der es nach E. heisst : Wenn einem Weibe aus den Gelenken, ix xäv äpS^v 
(vergl. S. 95), Blut fliesst in Folge einer Geburt, einer Fehlgeburt, St«(p6^pot^, 
oder einer Anstrengung^ so glauben einige Aerzte, dies sei ein ^6o^, obgleich 
es etwas Anderes ist. Diese Abgänge enthalten nämlich eine klebrige Bei- 
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2) Der gelbe (röthliche) FIuss ^) — pöo<; 7Cüppö(; — ist reich- 
lich und übelriechend, wie aus einem faulen Ei. Die Gebär- 
mutter ist entzündet und es bestehen Schmerzen im Kreuz 
und in den Leisten. Mit der Zeit werden die Abgänge ^) sehr 
faulig, sie sehen aus wie der Saft von gekochtem Fleisch und nun- 
mehr tritt sehr heftiges Fieber auf. Die meisten dieser Kranken 
gehen zu Grunde. Im Anfang, wenn noch kein Fieber besteht und 
der Kräftezustand ein guter ist, gibt man Helleborus, dann folgt 
alle 3 oder 4 Tage ein Abführmittel, darauf Medicamente, welche 
den Ausfluss wässerig machen und ihn leicht und glatt — XiTuapd, 
fett, ölig — zum Abgang bringen. 

Die locale Behandlung anlangend sollen, wenn die Gebär- 
mutter entzündet — tjv (i^v (pXsYixaivüDoi {cd oot^pai ^) — und ge- 
schlossen ist, erweichende Dämpfe, sowie reinigende und erwei- 
chende Injectionen angewendet werden, darauf auch erweichende 
Scheideneinlagen. Bäder, solche für den Kopf ausgenommen, soll 
man nicht sehr heiss und auch nur selten verordnen. Bezüglich 
der Speisen und Getränke sind bestimmte Vorschriften zu geben. 
Nachdem die Gebärmutter feucht geworden und frei von Ge- 
schwüren und Entzündung, richtet man die Diät ein, wie bei Diar- 
rhoe, untersagt Bäder wie Injectionen und wendet Räucherungen an 
mit adstringirenden Mitteln. Sehr günstig ist es, wenn Conception 
erfolgt. Bei jugendlichen (jungfräulichen) Kranken — ^y Si xk; 
vsr^vt<; -Q — sind Brechmittel im nüchternen Zustande angebracht. 

3) Der weisse FIuss — pöo<; Xeo7cö(; — sieht aus wie Esels- 
urin. In Folge desselben entstehen, wie bei Wassersucht, An- 
mengung, während das, was aus der Gebärmutter und den hohlen Adern 
herausfliesst , reines Blut ist. Die naheliegende Correctur: hv. tu>v 
6oTepeu>v etc., welche die puerperalen Blutungen vom ^oog IpoO-po^ absonderfi 
würde, ist im Hinblick auf den im Texte hervorgehobenen Gegensatz zwi- 
schen den in Rede stehenden Abgängen und solchen aus der Gebärmutter 
nicht zulässig. Die Therapie besteht in Räucherungen von unten her , wobei 
die Kranke auf einem Sicppog onirjetg sitzt. Dieser „mit einer Oeffhung ver- 
sehene'' dürfte übrigens derselbe sein, wie der früher schon erwähnte oxotvoTovo^, 
dessen Binsenbezug auch fllr den Gebrauch perforirt ist; siehe S. 134. Der 
ävÄxXiTog 8i;f)po<; — S. 133 — ist» ja ebenfalls durchbohrt, zBxpoKyi\i.ho^. 

') K. II, 770. - E. II, 701 sq. 

^) E. : ta iirtovxtt; K. hat: tot XetTcovta, das Fehlende. 

^) Also bedingungsweise, im Widerspruch mit der vorstehenden be- 
stimmten Angabe bezüglich der Aetiologie. Vielleicht ist hier aber das acute 
Stadium gemeint. 
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bchnellungen im Gesicht und dieses gewinnt einen fremdai 
Ausdruck, da sein Turgor verloren geht. Die Hautdecken 
Körpers werden bleich, der Leib aufgetrieben, die Beine öden 
HO dasij man Gruben eindrQcken kann. Magenstömngen zeigen 
Aphthen im Munde, Kältegefühl in den Beinen, Schwäche ii 
Knieen , Gefühl von Taubsein in den Fusssohlen , Unvermögi 
gehen, Schmerzen, vom Unterleib nach den FUasen ausstral 
Die Kranke verspürt eine Schwere in der Gebärmutter, wie 
Blei und der Muttermund steht übermässig offen. In der 
Setzung des Textes wird der Ausfluss als weiss-blass- grünlich (X 
üitö/).(uf.oc) bezeichnet und es werden zu den vorstehend a 
zählten Symptomen noch Brennen beim ürinlassen, Geschi 
bildungen an der Gebärmutter, hohes Fieber und selbst Ge 
Störungen als Folgen dieses pöoi hinzugefügt. — Eine Beseiti 
der Krankheit ist schwer; sie wird chronisch, wenn nicht i 
irgend einen glücklichen Zufall Spontanheilung erfolgt. Beh 
lung: Trocknende Diät, Enthaltung von Bädern, körperliche 
wegUDg, Räucherungen, Diuretica und eine Reihe von anderei 
uereu) Mitteln werden gebraucht, die aber alle den Zustand 
beseitigen, sondern nur erti^hcher machen können. 

Eine bestimmt cbarakterisirte Krankheit sehen wir ii 
vorstehenden Schilderung nicht beschrieben und die schweren I 
ptome haben ja jedenfalls zu der Ueberschrift ,po'o? Xsoxöc* 1 
directe ursächliche Beziehung. 

4) Ein anderer Ausfluss — pöoc äXXoc Er flieset in Me 
wie der Urin eines Schafes (Kpo^A-zo'i, eines vierfUssigen Tbic 
Von Farbe ist er weiss '). Die Kranke schwillt am ^nzen Ki 
an, an den Füssen und den Unterschenkeln lassen sich Gruben 
drücken, nach dem Essen wird der Leib aufgetrieben und es it 
sich beschleunigte Respiration und Schmerzen. Manchmal isl 
Farbe ') grüngelblich. Wenn die Kranke jung und kräftig, so 
zunächst lirech- und Abfuhrmittel zu verordnen und bei U 
maass von Schleim oder Galle im Kopfe Mittel z\ir Wegscba 
dieser Flüssigkeiten anzuwenden. Die Patientin soll viel M' 



') Die Stellung des xf°''h ^^u^+j i™ Texte lässt nicht mit Sicherhi 
keimen, ob von der Faibe dea Ausflusses die Rede ist — wie mir sehe 
oder der Hautfarbe der Kranken. Letzteres mOcbte ich aber auf Qnu 
TeitfasBung bei dem bald darauf folgenden; -f) XP*^''! ivian öno^Xinpi 
stimmt annehmen. 
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trinken, wenn es die Jahreszeit gestattet und Abends mit Wasser 
gemischten süssen Wein, aber zu dieser Tageszeit keine Speisen zu 
sich nehmen; eine schwächliche soll sehr wenig trinken und nicht 
warm baden. Es werden dann noch weitere diätetische Vorschriften 
gegeben (Milch), bei denen besonders auch Rücksicht genommen ist 
auf eine zu grosse Anhäufung von Schleim oder Galle im ganzen 
Körper, mit der Weisung, sich nach dem Essen Bewegung zu machen. 
Ist der Körper gekräftigt, so werden Scheidenausspülungen mit Wein- 
hefe verordnet und darauf solche mit scharfen Mitteln. Bei einem 
Recidiv der Krankheit sollen Volldampfbäder genommen, Abführ- 
mittel, Injectionen und Räucherungen zur Anwendung kommen. 
Tritt Conception ein, so kehrt die Krankheit wieder und die Frau 
geht zu Grunde ^). Werden ältere Frauen befallen, so verfault ihre 
Gebärmutter und wenige kommen mit dem Leben davon. 

5) Ein anderer Fluss, der häufiger bei älteren als bei jüngeren 
Frauen vorkommt. Der Abgang ist wie von einem rohen Ei, 
grünlich -weisslich. Er macht Geschwüre an den äusseren Geni- 
talien. Im Uebrigen sind die Folgen und auch die Behandlung 
ähnlich dargestellt, wie bei den Ausflüssen ad 3 u. 4. 

6) Ein anderer Fluss, blass-grünlich-gelblich, klebrig, wie aus 
einem Ei. Hierbei ist der Leib aufgetrieben, hart, druck- 
empfindlich, es treten Fieberhitze, Schmerzen im ünterbauche, im 
Schamberg — hier als iTTioetov bezeichnet, vergl. S. 78 — und den 
äusseren Genitalien, alSota, Ohnmächten, Angstgefühl, reichlicher 
Schweiss, Kältegefühl auf und der Puls ist schwach (und zitternd) 
— oyoYjxol f^atpovTsc. Die Kranken erliegen schnell; im andern Falle 
bleibt allgemeine Wassersucht zurück. Die Krankheit kommt mehr 
bei Frauen in vorgerückterem Alter vor, besonders wenn bei einer 
Geburt etwas in ihnen (zerstört) verdorben oder verfault 
ist — TjV SV aoT-^ot TL StaTcvato^'Q v) IvoaTc^ Iv tötccj). Also ein 
puerperaler, offenbar infectiöser Zustand, dessen Behandlung nicht 
angegeben ist. 

7) Ein anderer Fluss ist wie der Saft von gebratenem Fleisch; 
die Scham wird davon geschwürig, sowie auch andere Körperstellen, 
auf die er etwa aufträufelt. Häufig wiederkehrende Anfälle von star- 
kem Frost und hoher Fieberhitze, Schmerzen, wie bei allen Ausflüssen, 

») K. II, 778 : xal ^v ev Yaaxpl XdtßYjxat x x. X. E., II, 707, hat: xal t^v jj.7] ev 
^aoTpl Xaßi|7 X. T. X., also das Gegentheil : wenn sie nicht schwanger wird etc. 
Fasbender, Entwickelungslehre, Geburtsh. n. G3niäkoI. i. d. Hippokrat. Schriften. 1 9 



allgemein^ü Ucdeiii und Icterus gehören zu den S;mptumeii. Diei 
fföo; entstellt, wenu da» Blut etwas gallig ist und iiicht gereinigt wii 
Kräftigen Patientinnen gibt man Helleborus, schwachen u. Ä. Mitt 
welche Galle und Schleim nach unten entleeren, auch verordnet m: 
Scheideninjectionen mit Zusatz von einer Kohlabkochung. Etwai: 
Geschwüre an deu üusäeren Genitalien werden, wie früher, S. 242 si 
angegeben, behandelt; die Diät int zu regeln, dabei gesalzene ui 
scharfe Dinge zu vermeiden, damit der Urin nicht beissend — Sa 
vüSec — wird. Für die Beliandlung kommen weiter innere Mittel 
Betracht, in hartnäckigen Fällen auch Volldampfbäder, Brechmitt 
endlich der Gebrauch von Molken, Milchdiät (Eselsmilch) und 1 
die Dauer der letzteren der Genuss von altem, kräftigem schwarz 
Wein. Tritt Conception ein, so erfolgt Heilung'). Bei jünger 
Personen ist die Krankheit nicht tödtlich, aber von langer Dauer 
8) Der ichurartige Fluss — p6oQ [-/(Of-ostSy,!; — ist etw 
blutig, wie der Saft von gebratenem Fleisch, er beisst, wie Me< 
Wasser, frisät die Scham an und macht sie geschwürig, wie auch ( 
benachbarten Partieen, die Schenkel und die Gebärmutter; tropf 
er auf die Kleider, so sind die Stellen schwer auszuwaschen. D 
Leib ist dabei aufgetrieben und hart, druckempfiiidlich , in d 
Schamtbeilen besteht HitzegefUbl, Schmerzen nach dem Gesäss h 
wie auch nach dem ünterbauch, den Weichen, den Hüften u 
den Lenden. Schwäche, Icterus. Mit der Zeit treten alle diese 1 
scheinmigen mehr zu Tage, auch Oedeme unter den Augen und 
den Beinen von den Hüften abwärts. Die Krankheit entsteht, wei 
bei einer Geburt etwas vom Embryo verdorben wuri 
und eine Schädigung verursacht hat — ijrijv Staxva-.a&fj v. : 
l^ppbrn xai Tpöi^, sv töv.if'-'). In solchem Falle muss man Däm[ 
■und lläucherungen anwenden, alle die Tränke verordnen, die den Fh 
hemmen, beispielsweise Eselsmilch; wenn es nöthig ist, auch I 
brechen herbeiführen. Besteht kein Fieber oder nur ein schwachei 



) An d ese Stell« a n l n dem letzteren Zusätze die Texte von K. i 
L Ubere nst mn end 

) \ 1] st I K ^ 11 üegensat» zu E. — zum folgenden Si 
g nommen un I auf 1 Ze tdauer ler im nn mittelbaren Anscliluaa besprocbei 
rhe p e de / p 5 f c« be og n. 

) h — h 1 at t« p n otler eine Fehlgeburt verursacht (intrai 
dtatlgefu den) hat 

) I 1 halte i\ r 1 1 g hier aus (fem Sinne itüp (itupEtos) zu 
g nzen und das ß r\/p n ht etwa auf den Kräftezuatand zu beziehen. 
tebereetzung von L lautet an febre vacet, aut debilia fuerit. 
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— 7)v Sk a;ropog '^, yj %al ßXrjypog s*/i() — , so ist trockene Hitze vor- 
zuziehen a[X£'.VOV $rj|iYj TTOptV] ^). 

Die vorstellenden Angaben über Ausflüsse aus den weiblichen 
Genitalien sind in der Schrift de mul. morb. II, K. II, 761 — 784, 
E. II, 694 — 712 zusammengestellt. Ausserdem finden sich thera- 
peutische Bemerkungen in grösserer Zahl über den rothen Fluss 
sowie über den Fluss aus der Gebärmutter (a^ö twv üatep^wv) im 
Allgemeinen in derselben Schrift, K. II, 855 sqq. 

Als Ursachen sahen wir also theils locale Zustände — Ent- 
zündung des Uterus^), Zersetzung von Eitheilen — theils allge- 
meine — gallige Beschafl*enlieit des Blutes oder pathologische Zu- 
stände entfernter Organe, wie Ueberfüllung des Kopfes mit 
Schleim oder mit Galle. Die verschiedenen, getrennten pöoi gehen 
in ihren Symptomen doch wieder mehrfach ineinander über. Wir 
haben keine bestimmten Krankheitsbilder und, was schon zur Dar- 
stellung des p6o<; Xsoxö«; bemerkt wurde, gilt auch für die anderen 
Arten: die Symptome haben vielfach zu den Flüssen gar keine 
ätiologische Beziehung, obgleich sie den letzteren in diesem Sinne 
durch die Form der Darstellung untergeordnet sind. 

Die nicht-puerperalen Erkrankungen der Brüste"^). 

Es mag zunächst daran erinnert werden, dass eine Beeinflussung 
anderer Organe durch Uteruserkrankungen den Hippokratikern be- 
kannt war. Auch ist nebenbei die Stelle in der Schrift de morb. 
vulgär. II, K. III, 431 hier anzuziehen, wo es heisst, dass ein lange 
bestehender Husten aufhöre, wenn sich Anschwellung eines Hodens 
einstelle — ein ähnlicher Connex, xotvwviY), also zwischen Geschlechts- 
theilen und entfernten Organen ^). Schon früher — s. S. 183, An- 

^) Es ist das einzige Mal, dass ich diesen Ausdruck in den Hippokra- 
tischen Schriften finde; jedenfalls kommt er sehr selten vor. Hier also strah- 
lende Wärme im Gegensatze zu den sonst verwendeten Dämpfen, entsprechend 
der schon früher erwähnten, von Galen — s. Foesius, Oecon. Hippocr. — 
gegebenen Definition, nach der TtoptY] bedeutet: omnem extemum calorem nos 
invadentem, sive ab igne, sive a balneo contingat. 

^) Selbst hier kann nach der ganzen Hipp okrati sehen Auffassung von 
den Körperflüssigkeiten das, was ausflieset, nicht etwa als ein Product des 
erkrankten Organs gedacht sein. 

^) Ueber die puerperalen s. S. 202 sq. 

*) Hier „Yov-fj", eine Bezeichnung, die ja auch, wie wir früher — S. 72, 
Anm. 2 und S. 73 — sahen , auf die Gebärmutter Anwendung findet. — Am 



merkuDg 4 — ist angeführt, dass OeschwOre der Gebärmutter 
ileD Magen , den Vorderkopf und selbst die Verstandeskräfte 
wirken. Conseiisuelle Eracheiaungen ata den BrQäten finden mehi 
Erwähnung. .Wenn die Brustwarzen und die Warzenhöfe blass 
den, so ist die Gebärmutter krank* '). Der Betheiligung der Bi 
bei Erysipel der Qebärniutter — K. II, 844 — und bei drohet 
Abortus, sowie ihrer Beziehung zur Menstruation ist schon fr 
gedacht worden. Die Entstehung von Krebs in den Brilsten 
von den Hippokratikern auf das Ausbleibeu der Menses zui 
geführt*). Die verschlossene Gebärmutter schickt das Menst: 
blut zu den Brüsten hinauf — e7ravaitiji.its[v tä sjtt{i.TJvta I; 
[L<iCoü; — , die sich erheben, so dass es den Anschein erweckt 
sei Milch in denselben. Nach etwa 7 oder 8 Monaten schw 
t^ie ab und werden kleiner und es bilden sich in denselben kl 
harte Gewächse — 'fuiiätta Tivovrai oitXTjfrä — , theiU grössere, t 
kleinere. Diese gehen nicht in Eiterung über, sondern we 
immer härter; darauf entwickeln sich aus ihnen verborgene Kr 
— i;ta ü a-jTiwy ^'Jovmt xafixrvoi xp-jjctoi *). Steht die Kr 
eiitwickelung bevor — iisXXövrwv 81 xapxivwv losodai — , so 
kommt die Kranke zunächst einen bitteren Geschmack im Mi 
und alle Speisen erscheinen ihr bitter. Die Aufnahme gross 
Niihrungsmengen wird abgelehnt oder es folgt darauf Erbrecl 
allgemeine Abmagerung tritt ein, der Gesichtssinn nimmt ab, 
Nase wird trocken und verstopft, die Kranke riecht nichts r 
und hat ein beständiges Durstgefiihl. Aus der Mamma schiessei 
Siatsoo'jai, durchstürmen — Schmerzen zur Kehle und zum Schu 
blatt hin; die Brustwarze ist eingezogen — xap^aX^vj, eii 
schrumpft. Wenn es zu diesen Krankheitserscheinungen gekomi 
so ist eine Genesung ausgeschlossen. Wohl aber kann die Kn 
geheilt werden, wenn es in einem früheren Stadium gelingt, 

Ende der Schrift de glundulis heisst es, K. I, 502, dass noch Vertuat der l 
ilrüse dem Weibe die Stimme rauh werde. 

') De morb. vulgär. VI, K. III, 008: V Tdjv (latiLy at »^Wi x 
tpuftpiv X, t. X. — ,Daa Rothe" gebe ich im Sinne der Uebersetzung vt 
und K. ^ rubra circa caa circumferentia — durch ,Waraenhof". 

^) De mul. raorb. JI, K. II, 794 sqq. Vergl. S. 230. 

*) Von den xnpxivo; xpuitTO:', die nach Praedictor. II, K. I, 207 sc 
zu beseitigen sind, heisst es in den Aphorismen K. HI, 754, es aei besser, 
Behandlung vorzunehmen, weil alsdann die Kranken länger am Leben bji 
An beiden Stellen ist von cancri occulti im Allgemeinen, nicht speciell 
solchen in der Brustdrüse die Kede. 
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Menses in Gang zu bringen. Die hierauf abzielende Behandlung 
hat den ganzen Körper — den Kräftezustand — zu berücksichtigen 
und örtlich auf die Gebärmutter einzuwirken, wie dies bei den 
Menstruationsanomalieen besprochen worden. Noch an zwei anderen, 
übrigens fast wörtlich gleichlautenden Stellen^) ist von Mamma- 
krebs die Rede. Bei einem Weibe zu Abdera bildete sich ein 
Carcinom rings um die Brust — 7cap7civü)(i.a Iy^vsto itept zb ozri^oq — 
und durch die Warze ging ein blutiger Ichor ab. Nachdem dieser 
Ausfluss aufgehört, starb die Kranke. 



Zum Schlüsse hebe ich aus meiner Arbeit Einiges hervor, was 
ich für weniger bekannt bezw. für neu halte. 

Es findet sich eine alt-ägyptische Papyrusstelle, eine Schwanger- 
schafts- (oder Fruchtbarkeits-)Probe betreffend, in fast wörtlicher 
Uebereinstimmung mit einer Hippokratischen. 

Trotz der Aehnlichkeit in manchen Punkten bestehen doch 
zwischen der alt-indischen und der Hippokratischen Geburtshülfe 
fundamentale Unterschiede. 

Die vielfach verbreitete Annahme, dass die alt-indische Geburts- 
hülfe das enge Becken und die Wendung auf die Füsse erwähne, ist 
unrichtig. 

Die Eierstöcke sind den Hippokratikem gänzlich unbekannt 
und die Hoden für sie nicht die samenbereitenden Organe des Mannes. 
Die auch in neueren Lehrbüchern vertretene Meinung, dass Hippo- 
krates den Knaben für ihre Entstehung den rechten Eierstock bezw. 
Hoden, den Mädchen den linken zugewiesen, ist irrig. 

In den Fragen der Zeugung und Entwickelung stehen die 
Hippokratiker vielfach auf dem Standpunkte der alten Naturphilo- 
sophie, der sie Manches entnommen : die Lehren von der vorwiegenden 
Entwickelung der Knaben in der rechten, der Mädchen in der linken 
Seite der Gebärmutter; von der Entstehung der Zwillinge; von der 
Bestimmung des Geschlechts bezw. der Aehnlichkeit der Frucht mit 
Vater oder Mutter durch die grössere Menge des männlichen oder 
des weiblichen Samens ; von der intrauterinen Ernährung des Kindes 
durch den Nabel bezw. den Mund. 

Eine nach Ansicht der Hippokratiker durch Ueberschwängerung 
entstehende Frucht ist für sie nicht ein zweiter Zwilling. 

') De morb. vulgär. V, K. III, 582 und VII, K. III 702. 
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Wenn aucli die Lehre vom roftnulicheD und weiblichen S 
Hlter ist als die llippokratiker, BO haben diese derselben doch 
ganz eigenartige, wesentlich verilnderte Gestalt gegeben. 

Die Unterordnung, auch der EntwickelungsTorgänge unte 
Pythagoreische Zahlengesetz und die Erörterung 
Lebensfähigkeit der ?• bezw. 8 monatigen Früchte 
dieser Grundlage finden sich schon in der vor-Hippo 
tischen Zeit. 

Die Einwirkung des Pneuma (icvoij) auf die Diffc 
zirung der Glieder und Organe des Embryo ist bei 
Hippokratikern mechanisch gedacht. 

Abgesehen von der Ernährung des Fötus , lassen die H 
kratiker auch abführende und andere, fremdartige Sl 
von der Mutter auf diesen übergehen. 

Sie Priorität der Erklärung der Kopfendelage durch die 
vltation gehört den Hippokratikern, nicht Aristoteles. 

Die Milch hat weder nach der Hippokratischen , noch 
der alt-indischen Ansicht ihre Entstehung in den Brüsten, 
bezügliche Ansichten lassen die Annahme einer Verbreitung 
Milch im ganzen Körper, entsprechend der später entwickelten I 
von den „Milchversetzungen', wohl verstehen. 

unter den Hippokratischen Theorieen über die Bildung 
Geschlechts findet sich bereits der Grundgedanke der Thury'i 
Hypothese ; auch die Idee der Ploss'schen in einer entgegengesc 
Annahme. 

Der Hippokratischc Begriff der , Fehlgeburt" deckt sich 
mit dem unserigen. 

Sie Lehre vom Auieinanderweichen der Hüftbeine inter pe 
beschränken die Hippokratiker anadräcklich auf Erstgebärende. 

Sas Fruchtwasser und der Wochenfluss konnten fUr die S 
kratiker in Consequenz ihrer Theorie von den KörperflUssigl 
nichts Eigenartiges, speciell den puerperalen Yorg&ngen Znkon 
des sein. 

Bei der Discussion der Fr^e, ob das Xdaavov ein Gel 
stuhl gewesen, ist die Fassung des Hippokratischen Textes I; 
nicht genau berücksichtigt worden. 

Die Ansicht, dass in den verschiedenen Bezeichnungei 
Griechen für „Hebammen" die fortschreitende Entwickelun^ 
Standes ausgedrückt liege, ist nicht haltbar. 

Die Hippokratiker lassen die Geburt bei ToUkomm 
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Fusslage verlaufen, ohne, wie in allen anderen Fällen, die 
Herstellung einer nicht vorhandenen Kopfendelage zu erstreben. 

Sie unterscheiden bereits die einfache von der gemischten 
Steisslage, auch die gewöhnlichen Schieflagen von den Fällen, 
in welchen es sich um eine Abweichung des Steisses vom Becken- 
eingang in geringerem Grade handelt. 

Armvorfall bei Schieflage beweist für die Hippokratiker den 
Fruchttod und indicirt die Embryotomie. 

Bei Schieflage und lebendem Kinde ohne Armvorfall werden von 
den Hippokratikern zur Herstellung einer Kopflage SchUttelungen der 
Kreissenden empfohlen, die, abgesehen vom Princip, durch die Art 
der Ausführung im Widerspruch stehen mit der gerade von ihnen für 
die Aetiologie der Kindeslage aufgestellten Gravitationstheorie. 

Die Hippokratiker haben für die Wendung (auf den 
Kopf) äussere, innere und combinirte äussere und innere 
Handgriffe. Wie die von ihnen gegebene Vorschrift ausgeführt 
worden, (bei todtem Kinde) nach der Wendung auf den Kopf letz- 
teren zu Tage zu fördern, ist nicht bestimmt festzustellen ^). 

Bezüglich der Beschreibung einer manuellen Extractionsmethode 
bei tief heruntergetretenem, vorangehendem Kopfe und abgestorbe- 
nem Kinde bedürfen die Texte einer Aenderung. 

Die von den Hippokratikern an der Stelle K. II, 701 sqq. dar- 
gestellte Embryotomie ist unter den gegebenen Voraussetzungen in 
dieser Weise nicht ausführbar. 

Die Hippokratiker kennen u. A. eine manuelle Entfernung der 
Nachgeburt durch Zug sowie auch eine Herausbeförderung durch 
Schüttelungen. — Aristoteles beschreibt bereits die Schnitze' sehe Art 
des Austrittes der Nachgeburt. 

Die Physiologie und die Pathologie des Wochenbettes drehen 
sich bei den Hippokratikern im Wesentlichen um den Wochenfluss. 

Die Beschreibung der zuerst abgehenden Lochien geschieht 
mit denselben Worten wie die der Menses. Die Pathologie des 
Wochenflusses und die der Katamenien greifen in der Darstellung 
ineinander über. 



*) Die Annahme, dass die Hippokratiker versucht haben, unter diesen 
Umständen den Kopf durch äusseren Druck in und durch das Becken zu 
drängen, hat zur Voraussetzung, dass in dem für solchen Fall gebrauchten 
„vtaxa <p6oiv ejw (wS-ieiv", wie gewöhnlich, der Begriff einer vis a tergo liegen 
soll. Sonst bleibt nur die Deutung auf eine, in der Form der Ausführung 
ebensowenig verständliche Zugkraft übrig. Vergl. S. 160. 



Die auf die LochienretentioD bezogenen Symptome sind vif 
die von infectiösen ZuBt&ndeD. Eine Reihe von ausfUlrlich 
getheilten Krankengeschichten betrifft zweifellos Fälle von „P 
peralfieber'. 

Der Qedanke der neueren Anschauungen über den hemm« 
Einfluss einer abnormen Enge der Entwickelungsstätte auf das W 
thnm des ganzen Fruchtkörpers oder von Theilen desselben, : 
der einer Annahme intrauteriner Anfänge bleibender Körperfunct 
findet sich bereits bei den Hippokratikern bezw. in deren Vo 

Die Ursache der menitmeUen Blutung, wie die der Anv 
heit von Hilch in den weiblichen Er&tten ist eine physikalisch 
liegt in einer von der des Hansel verschiedenen Beschaffenhei 
Körpergevebe de* Weibes. Auch die PeriodiciUt der Henses 1 
die Hippokratiker schon zu erkl&ren versucht. 

Die Sterilitäts Ursachen kennen die Hippokratiker als im & 
oder im Weibe liegende. Letztere sind angeboren oder erwc 
absolut oder relativ , örtlich oder allgemein — ganz entsprei 
unserer heutigen Auffa.sBung, 

Die Lehre von Wanderungen der Gebärmutter durch den gi 
Körper haben die Hippokratiker wie Plato; nicht jedoch mit 
selben ursächlichen Grundgedanken. 

Auch für die Hippokratiker nimmt das Puerperium in 
Aetiologie der Lageveränderungen der Gebärmutter eine he 
ragende Stelle ein. 

Die ersten Anfänge einer blutigen Prolapsoperation, wenn 
nur zum Zweck der üerbeifUhrung einer Narbenconstriction, fi 
sich schon in den Hippokratiscben Schriften. 

Einen wesentlichen Antheil an dem, was die Hippokra 
unter dem ?famen des rothen Flusses, f'öoc ^pudfjö<;, beschre 
haben puerperale Blutungen; auch bei anderen, von ihnen ebei 
mehr als selbständige Krankheiten aufgefaasten fj6oi. , bilden ] 
perale Erkrankungen das Wesen des Zustandes. 

Die Hippokratiker kennen zur Stillung starker Genitalblutu 
bereits die Tieflagerung des Kopfes — allerdings in der Vorstel 
auf diese Weise den Abfluss zu erschweren — sowie aucl 
Einwickelung der Extremitäten. Welche Idee sie bei dieser ietz 
Massnahme geleitet, ist nicht ersichtlich. 



Namenregister. 



Die Namen Ermerins, Foesius und besonders Kühn sind selbstverständlich diesem Re- 
gister nicht entsprechend der Häufigkeit ihres Vorkommens in den laufenden Gitaten oder 
Texterörterungen eingefügt. Es sind nur die Seiten angegeben, wo diese Autoren zu anderen 

Zwecken genannt werden. 
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